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Sowjetrüstung: 

Nur Gleichgewicht 

sichert den Frieden 
SS-20-Raketen bedrohen 62 Prozent der Weltbevölkerung 

H . W . — Bald nachdem diese Zei len den 
Leser erreicht haben werden, dürf ten wir noch 
klarer sehen, wie sich die Fronten um die Frie­
densdiskussion abgezeichnet haben. W i r d 
sich W i l l y Brandt mit dem l inken Parteiflügel 
durchsetzen oder werden die Sozialdemokra­
ten darauf hö ren , was der Vater des Doppelbe­
schlusses, He lmut Schmidt, ihnen zu sagen 
hat. Eigent l ich m ü ß t e der Exkanzler die Dele­
gierten eindringl ich vor der Gefahr der pol i t i ­
schen Erp reßba rke i t durch Moskau warnen. 
Denn eine solche Mögl ichke i t ist gegeben, 
wenn sich die S P D als ein wichtiger Tei l der 
poli t ischen Wi l lensb i ldung in der Bundesre­
publ ik mit den sowjetischen Mittelstrecken­
raketen einfach abfinden und sich gegen den 
zweiten Te i l des NATO-Doppelbeschlusses , 
den der Stationierung, wenden w ü r d e . U n ­
zweifelhaft h ä t t e der Kreml damit auf dem 
Schachbrett der psychologischen und pol i t i ­
schen Kampfführung einen bedeutsamen Zug 
gewonnen, wie es ü b e r h a u p t der sowjetischen 
Propaganda gelungen ist, der „F r i edensbewe­
gung" den g e w ü n s c h t e n „Drall" zu geben, n ä m ­
lich, jeden an den Pranger zu stellen, der für ein 
mi l i t ä r i sches Gleichgewicht als Vorausset­
zung für die Erhaltung des Friedens eintritt. 

2,77 Milliarden Menschen bedroht 

Die Situation, in der wir uns befinden, ist 
zweifelsohne ernst. Einmal hat die sowjetische 
Auf rüs tung inzwischen unvorstellbare D i ­
mensionen erreicht und von den SS-20-Rake-
ten werden heute 52 Staaten der Erde mit 2,77 
M i l l i a r d e n Menschen bedroht. Das sind 62 
Prozent der W e l t b e v ö l k e r u n g . A l l e i n von den 
e u r o p ä i s c h e n Posit ionen aus k ö n n e n auße r 
ganz Europa auch der Nahe Osten, Iran, die 
Arabische Halbinse l und Nordafrika erreicht 
werden. Im Fernen Osten liegen Japan, Ta i ­
wan, Ch ina , die Phi l ippinen, Indien, Burma, 
Tha i land und Indochina i m Einf lußbereich 
sowjetischer Raketen — wobei zu bemerken 
ist, d a ß sie sowjetische Aufrüs tung im Fernen 
Osten vorgenommen wurde, obwohl in Japan 
keine Atomwaffen stationiert sind. A u c h 
C h i n a ist in Gefahr, trotz der von Moskau an­
gebotenen „Norma l i s i e rungsgesp räche" mit 
Peking. 

N a c h neuesten Angaben des Londoner „In­
stituts für strategische Studien" hat die So­
wjetunion allein nahezu eine M i l l i o n Soldaten 
a u ß e r h a l b ihrer Grenzen stationiert, davon 
855 000 M a n n in sechs eng v e r b ü n d e t e n Staa­
ten und 100 000 M a n n zumeist in afro-arabi-
schen Lände rn . Die größte sowjetische Trup­
penkonzentration e inschl ießl ich der Luftwaf­
fe befindet sich mit etwa 480 000 M a n n auf 
deutschem Boden. 

W i r haben uns über legt , ob wir dieses Zah­
lenmaterial ü b e r h a u p t ausbreiten sollten. Ge­
rade die ä l t e r e n Menschen unter unseren Le­
sern, die die Schrecken des Krieges erlebt 
haben, werden sich sorgenvolle Gedanken 
machen. W e n n wir diese n ü c h t e r n e n Fakten 
dennoch auf den Tisch legen, dann deshalb, 
wei l hier ganz eindeutig die sowjetische Uber­
r ü s t u n g und die Verletzung des mi l i t ä r i schen 
Gleichgewichts dargetan wird und hieraus 
hur die Folgerung gezogen werden kann, d a ß 

der Westen verpflichtet ist, nicht zuletzt auch 
zu unser aller Schutz entsprechende Gegen­
m a ß n a h m e n zu ergreifen, wenn die Sowjet­
union sich nicht bereitfindet, am Verhand­
lungstisch eine Lösung zu suchen. Nach vor­
liegenden Erkenntnissen ist die Sowjetunion 
zwar wirtschaftlich s chwäche r geworden, weil 
durch die Über rüs tung die Gesamtkraft des 
Staates aus dem Gleichgewicht geraten ist und 
übera l l Mangelerscheinungen zutage treten. 
Doch sollte man derartige Erkenntnisse nicht 
ü b e r b e w e r t e n , denn eine Diktatur wird den 
mi l i t ä r i schen Erfordernissen stets die Priorität 
e i n r ä u m e n . 

Keine Kaffeesatz-Propheten 

W i r v e r m ö g e n nicht übe r die Kremlmauern 
zu s p ä h e n , um bes t ä t i gen zu können , daß — 
wie in Berichten zu lesen — der sowjetische 
Staats- und Parteichef Jurij Andropow ge­
sundheitl ich und polit isch am Ende ist. A n ­
dropow, so heißt es, habe zugunsten wirt­
schaftspolitischer Konso l id i e rungsmaßnah­
men den Kurs einer rüs tungspol i t i schen Be­
s c h r ä n k u n g steuern wollen. Deshalb sei er für 
eine Lösung in Genf eingetreten — im Gegen­
satz zu den Mili tärs , die bereit sein sollen, das 
sowjetische Übergewicht zu nutzen. 

W i e immer dem auch sei, wir halten auch 
die sowjetischen Mili tärs für küh le Rechner, 
die nur dann bereit wären , den großen Krieg zu 
riskieren, wenn sie übe rzeug t davon sind, daß 
ihr System ü b e r l e b e n wird. Das Wissen aber 
um die eigene Vernichtung, die zwangsläufig 
eintreten müßte , dürfte auch in Moskau er­
n ü c h t e r n d wirken. Jedenfalls dürfte ein mil i tä­
risches Gleichgewicht vor allem in Europa sol­
che N ü c h t e r n h e i t s tä rken . 

Berlin-Besuch: 

A u c h in diesem Jahr ist der Totensonntag An laß zum Gedenken an 
unsere Verstorbenen. Unser Foto, aufgenommen auf dem Al ten 
Friedhof in Bonn, zeigt das Grab des aus Memel stammenden Astro­
nomen Fr iedr ich W i l h e l m Argelander, dem die Astronomie einen 
Atlas und Katalog des Sternenhimmels der nö rd l i chen Erdhalbkugel 
verdankt. E r gehör t zu den Ostdeutschen, die auch nach ihrem Tode 
unvergessen bleiben Foto Stadt Bonn 

Zum Totensonntag: 

Gedanken im November 1983 
Der Monat des ver färb ten Laubes, der fal­

lenden Blätter ist der Monat der Verstorbenen. 
Allerhei l igen, Allerseelen, Volkstrauertag 
und Totensonntag reihen sich aneinander. Der 
November ist der Monat des Gedenkens und 

Barzel spricht von einem „Affront 
Griechischer KP-Delegierter erpreßt eine Protokolländerung 

Berl in — Einen „Affront" besonderer A r t hat 
sich eine die alte Reichshauptstadt besuchen­
de Delegation des griechischen Parlaments ge­
leistet. Der vom Berliner Protokoll bei einer 
Stadtrundfahrt vorgesehene Besuch der 
Mauer am Brandenburger Tor m u ß t e ausfal­
len, da die griechischen Gäs te sich nicht bereit­
e rk lä r t en , an dieser Fahrt teilzunehmen. M i t 
dem ü b e r r a s c h e n d e n Wunsch , weder das 
R e i c h s t a g s g e b ä u d e noch die Mauer sehen zu 
wollen, wurde das Berliner Protokoll erst in 
letzter Minute konfrontiert. 

A l s Grund wurde erkennbar, daß der mitrei­
sende kommunistische Abgeordnete Diaman-
tio Mavrodoglou sich g e g e n ü b e r den anderen 
Delegationsmitgliedern durchgesetzt hatte. 
Der Delegation gehören drei Sozialisten sowie 
zwei Vertreter der oppositionellen Neuen 
Demokratie und eben jener Kommunist an, 
der Mauer und Reichstag nicht zu sehen 
w ü n s c h t e , obwohl die Gäs t e aus Athen mit 

ihrem Berlin-Aufenthalt „ein Zeichen setzen 
wollten". 

Der als Gastgeber nach Berlin gekommene 
Bundes tagsv izepräs iden t Richard Wurbs 
(FDP) m u ß t e den Gäs t en zusichern, daß sie bei 
Besichtigung des Reichstages in keine R ä u m e 
geführt w ü r d e n , von denen aus die Mauer zu 
sehen ist. Zu der Besichtigung des Reichstages 
hatten sich die Griechen übe rd ie s erst nach 
einer Intervention des Bundes tagspräs iden ten 
Barzel bere i te rk lär t . Die Fahrt an das Bran­
denburger Tor und der Blick übe r die Mauer 
fielen aus. Einer der Griechen holte dies inzwi­
schen nach. 

M i t Recht hat der Bundes tagspräs iden t die­
ses Verhalten als einen „Affront" bezeichnet. 
Im Falle des Kommunisten Diamantino 
Mavrodoglou erübr ig t sich jeder Kommentar: 
dieses Verhalten spricht für sich. W i r sollten 
aber in Zukunft auf solche Gäs te gerne ver­
zichten. H . O. 

der Mahnung, die aus jedem Tod spricht. M a n 
geht zum Friedhof, z ü n d e t Lichter an auf den 
Gräbern . A b e r ist das mehr als ein nostalgi­
scher Brauch, als das Erfüllen einer Konven­
tion, zu deren Ursprüngen alle Verbindungen 
längst abgerissen sind? 

„ M e m e n t o mori" — das wi l l niemand hören ; 
das Kruzif ix als Sinnbi ld des Todes schlecht­
hin wi l l niemand mehr ansehen. Dabei ist ge­
rade in diesem zu Ende gehenden Jahr 1983 
von Tod und Sterben in einem A u s m a ß die 
Rede, wie seit langem nicht. A b e r es ist ein ab­
strakter Tod, der da beschworen wird. Der Tod 
der gesamten Menschheit ist eine Vis ion , die 
man sich ausdenken kann, die aber nicht be­
rühr t wie der Tod eines einzelnen. Der einzelne 
Tote ist eher unbeliebt. 

Die Massenvernichtungsmittel, in denen 
die Kraft gespeichert ist, die ganze Erde auf 
einen Schlag zu verderben, haben das ind iv i ­
duelle Sterben dem Al l tag noch mehr ent­
rückt , als es in der Ära von Fortschritt und hei­
ler We l t schon geschehen war. Nach dem Er­
sten und dem Zweiten Weltkr ieg war der Ruf 
„nie wieder Krieg" zunächs t viel mehr als eine 
politische Parole. Die Hoffnung, daß die We l t 
vernünf t iger wird, sich bessert, war fast eine 
„Bewegung". Damals waren die Toten noch 
nah, das Leid um die Ge tö t e t en und Gestorbe­
nen noch lebendig. Damals hatten die Toten 
noch die Kraft, zu mahnen. Aber die We l t hat 
sich nicht gebessert. Es wird schwerfallen, in 
den letzten vier Jahrzehnten nur einen einzi­
gen Tag ausfindig zu machen, an dem nicht 
und nirgends mil i tär isch geschossen und ge tö ­
tet wurde. Die vielen kleinen Kriege rings um 
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den Erdbal l haben wahrscheinl ich nicht weni­
ger Menschen leben gelordert als die g r o ß e n 
Kriege. E i n toter Afghane oder Vietnamese ist 
ke in Toter aus dem eigenen Lebenskreis; wir 
fühlen uns nicht betroffen. Der ferne Tod be­
rühr t uns um so weniger, seit wir uns durch das 
A t o m vor k le inen und g r o ß e n Kr iegen ge­
schütz t glauben. 

Daran sind Zweifel aufgetaucht; die N a c h ­
r ü s t u n g lieferte das Stichwort. A u f die Ideali­
sten in der Friedensbewegung wartet nun die 
E n t t ä u s c h u n g , d a ß die Menschen zwar die tol l ­
sten Dinge erfinden, der moralische Fort­
schritt jedoch mit vie len Fragezeichen auszu­
statten ist. Der Glaube, d a ß zwischen den 
M ä c h t e n Verz ich t mit Verz ich t und G ü t e mit 
G ü t e vergolten wird, ist leider eine Utopie; und 
ebenso die Hoffnung auf die Vernunft . Es ge­
hör t keine g roße Kenntn is der Geschichte oder 
der Wel t l age dazu, das festzustellen. LJnd die 
Toten und V e r s t ü m m e l t e n von Beirut und 
Tyrus sprechen in dieser Hins ich t eine unmi ß-
v e r s t ä n d l i c h e Sprache. H ie r versagen die Grä ­
ber den Trost, der sonst mit dem Tod verbun­
den ist. W i r werden aber die Sprache der Toten 
ü b e r h a u p t nicht mehr vernehmen, wenn wir 
uns unter einer Glocke aus Angs t vor e inem 
unwahrscheinl ichen T o d verkriechen. 

P ie tä t an G r ä b e r n mit K r ä n z e n und Kerzen 
g e n ü g t s icher l ich nicht, Gefahren zuerkennen 
oder W e l t ä n g s t e zu bannen. Die Demonstran­
ten für den Fr ieden w ä r e n jedoch nicht 
schlecht beraten, wenn sie im November auch 
e inmal auf die Fr iedhöfe zögen . Sie haben hof­
fentlich genug A t e m , um nicht aufzugeben, 
nachdem sie mit ihren direkten Abs ich ten , der 
Verh inderung der Raketenstationierung, ge­
scheitert s ind. Für den B e w u ß t s e i n s w a n d e l , 
den sie in Sachen Kr ieg und Frieden he rbe i füh­
ren m ö c h t e n , ist mit der B e s c h w ö r u n g eines 
abstrakten Atomtodes nichts zu gewinnen. 
Hie r ist die Zwiesprache mit den beweinten 
Toten erforderlich. Walter Beck 

Blick nach Osten: 

Defensive oder aggressive Politik? 
Sowjetunion hat im Schatten des Begriffs „Entspannung" weiter aufgerüstet 

D i e i e „ i ß e „ , d i e d i e S O w i e , i s c h e P o l i l i k v o r u r . e i , s . in . . . e r ' W e l ™ ^ S S S 
los betrachten, kommen zu einem anderen Ereeb- tenve b ^ e n au tn . Uer,en 
nis. Sie erklären, daß die Sowjetunion aus ideolofii- großer bezeichnet, als c m ; D | 

sehen und machtpoh.is, hen Gründen die W e l l t * - ^ S Ä S 
herrschung anstrebe. Ihr Endziel sei es, allen Vo l -

In ihrer weltweiten Propaganda hat die Sowjet­
union in den letzten Jahren versucht, den Regierun­
gen und den Völkern den Eindruck zu vermitteln, 
daß sie ihre Rüstung betreiben müsse, um sich 
geg^n die Gefahr eines Angriffs des westlichen Ka­
pitalismus zu schützen. 

Dabei ist es ihr gelungen, obwohl sie in ihrer ge­
samten Propaganda das Prinzip des Marxismus-
Leninismus der Eroberung der Welt durch den 
Kommunismus konsequent verfolgt, im Westen 
den Eindruck zu erwecken, als betreibe sie zur Si­
cherung des Status quo eine Politik der Entspan­
nung und des Friedens. 

Auch in der westlichen Friedensbewegung, bei 
zahllosen politischen Studiengruppen und Institu­
ten wird diese Auffassung vertreten und in politi­
sche Propaganda umgesetzt. Die Sowjetunion stre­
be einen dauerhaften Frieden in der Welt an, durch 
eine Politik echter Entspannung, Rüstungskontrolle 
und Rüstungsbeschränkung. Sie bedeute letztlich 
keine Gefahr für die Zukunft des freien Westens, 
Chinas und der Dritten Welt. 

kern dieser Erde ihr kommunistisches System als 
verbindliche Lebensordnung aufzuzwingen. 

Alle Argumente über eine defensive Strategie 
der Sowjetunion halten jedoch einer sachlichen 
Prüfung und den vorhandenen Tatsachen nicht 
stand. Sie können an der sowjetischen Politik leicht 
widerlegt werden. Die Sowjetunion erstrebt unbe­
streitbar und offensiv eine Machterweiterung sowie 
die Beherrschung und Einflußnahme in allen Teilen 
und in allen Völkern der Welt. Zum Beweis sei ein 
kurzer Blick auf die gegenwärtige Weltsituation, 
und zwar militärisch, sicherheitspolitisch, außenpo­
litisch, wirtschaftlich und in der geistigen Ausein­
andersetzung zwischen Ost und West gestattet. 

Militärisch hat die Sowjetunion, die von ihr dem 
Westen aufgeredete, jahrzehntelange Phase der 
„Entspannung und Koexistenz" dazu benutzt, um in 

Belgien: 

Ungewisse Zukunft der Deutschen 
Die Frage nach einer Aufteilung des Staates wird hörbarer 

Eupen — In den deutschsprachigen Ostkantonen 
des Königsreichs der Belgier wußte man es seit lan­
gem: Sympathie und Unterstützung findet die 
kleinste Sprachengruppe dieses Landes nicht in der 
wallonischen Region, der das deutsche Gebiet von 
Eupen, Malmedy und Moresnet 1980 gegen seinen 
Widerspruch eingegliedert wurde, sondern in der 
flämischen Region. Neuerlicher Beweis dafür war 
der offene Brief des flämischen „Interuniversitären 
Rates" an den belgischen Bildungsminister Daniel 
Coens. Was der „Deutsche Kulturrat" (die einzige 
autonome Institution, die Brüssel Belgiens Deut­
schen bisher zubilligte) seit langem fordert, unter­
strichen jetzt auch die Flamen: Der Deutschunter­
richt an Belgiens Schulen müsse gefördert werden. 
Deutsch als eine der wichtigsten Sprachen in der EG 
sollte wenigstens in der Sekundarstufe Pflichtfac h 
sein. Die Zahl der Deutsch lernenden Schüler sei 
zwischen 1972 und 1980 von 23 auf elf Prozent ge­
sunken. Belgien könne sich das nicht leisten. 

Der flämische Vorstoß ist typisch für die Situation 
in Belgien: Seit das zu vier Fünfteln deutschsprachi­
ge Gebiet von Eupen-Malmedy 1920 vom Deut­
schen Reich abgetrennt wurde, waren frankophone 
wallonische Beamte bemüht, auch die Deutschen 
frankophon auszurichten. A n der Basis wurden 
damit in einem halben Jahrhundert keine großen 
Erfolge erzielt. Auf der staatlichen Ebene dagegen 
sieht es anders aus. So spricht etwa die offizielle Sta­
tistik Belgiens von seinem deutschen Bevölke­
rungsanteil in Höhe von 0,65 Prozent (rund 65 000). 
In Eupen wird dagegen die Meinung vertreten, die­

ser Anteil läge erheblich höher und würde minde­
stens 100 000 Personen betreffen. So würden z.B. 
von wallonischen Beamten seit langem einzelne le­
bende deutsche Familien — vor allem im Gebiet um 
Arel und Montzen — ungefragt als „wallonisch" 
eingestuft. 

Die Forderung der Deutsch-Belgier nach Gleich­
stellung mit der wallonischen und flämischen Re­
gion hat vorerst keine Chancen: Brüssel will dem 
deutsc hen Sprachgebiet keine Autonomie einräu­
men. Dagegen sollen über den kulturellen Bereich 
hinaus in Zukunft durch eine eigene Abgeordne­
tenversammlung und einen Exekutivrat mehr A n ­
gelegenheiten innerhalb der deutschen Kantone 
geregelt werden. 

Angesichts der wachsenden wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten Belgiens und desoffenbar unlösba­
ren Konflikts zwischen Flamen und Wallonen sind 
allerdings in den letzten Monaten ganz andere 
Überlegungen aufgetreten. Nachdem von flämi­
schen und wallonischen Politikern in der Öffent­
lichkeit bereits die Frage gestellt wird, ob nicht die 
Aufteilung Belgiens zwischen den Niederlanden 
und Frankreich die beste Lösung wäre, macht man 
sich auch in Kreisen der deutschen Volksgruppe mit 
der Frage nach der Zukunft vertraut. Die Rückkehr 
zu Deutschland, 1924—26einmal im Gespräch, aber 
von Frankreich verhindert, war bislang keine For­
derung der Deutsch-Belgier. Es wird von der Hal­
tung Brüssels abhängen, ob sich das ä n d e r t . . . 

Hans Otto Lippens 

Wie 
ANDERE 
es sehen: 

Mauer-Besichtigung 
auf griechisch 

Zeichnung aus 
„Berliner Morgenpost" 

Europa gegenüber der N A T O Angriffsstreitkräfte 
aufzubauen, wie sie die Weltgeschichte in diesem 
Ausmaß noch nie kannte. 

A n konventionellen Streitkräften ist die Sowjet­
union der rein auf Verteidigung eingestellten 
N A T O in den einzelnen Waffensystemen um das 
drei- bis fünffache überlegen. Bewaffnung, Ausrü­
stung, Ausbildung und Erziehung dieser Streitkräf­
te sind ausschließlich auf Überrumpelung und ra­
sche Eroberung West-Europas angelegt. A n tak­
tisch-atomaren Gefec htsfeldwaffen hat die Sowjet­
union mit 6000 Sprengköpfen das Potential der 
N A T O überrundet. Die Sowjetunion allein verfügt 
über einsatzbereite atomare Mittelstreckenrake­
ten, die jeden Fleck in West-Europa punktgenau er-
reichen können. 

Die in der Ostsee und im Nordmeer gegen Europa 
operierenden Seestreitkräfte sind den Seestreit­
kräften der N A T O im Nordatlantik bereits überle­
gen. Darüber hinaus verfügt die Sowjetunion über 
eine Rüstungskapazität, die sie in die Lage versetzt, 
ihre Hilfstruppen aus Vietnam, Kuba und der 
„DDR", wie der kommunistisch orientierten Staaten 
im Nahen Osten, in Afrika und der Karibik laufend 
auszurüsten. Gegenüber der Volksrepublik China 
unterhält sie Streitkräfte in der Größenordnung von 
50 Divisionen. Um China und den Fernen Osten zu 
bedrohen, hat sie den Aufbau von Mittelstrecken­
raketen hinter dem Ural angekündigt. 

Schließlich ist festzustellen, daß die Sowjetunion 

von keinem vernünftigen Politiker ignoriert wer-

d G M i t dieser militärischen Macht im Rücken hat die 
Sowjetunion unter dem inzwischen überranzig ge­
wordenen Schlagwort „Entspannung" die westliche 
Welt unkritisch gemacht. „Ihr im Westen habt still 
zu halten und uns machen zu lassen, was wir wol­
len." Wer sich nicht still und entspannt verhalt, ist 
Kriegshetzer und Friedensbrecher. 

Daß es den Sowjets gelungen ist, den Begriff „Ent­
spannung" in nicht unerheblichen politischen Krei­
sen annehmbar zu machen, beweist ihre demagogi­
sche Kunst, zeugt aber auch dafür, daß diese Politi­
ker die sowjetische Strategie nicht durchdenken 
w o l l e n — oder daß sie sogar im Sinne der Sowjet­
union denken. 

Politisch ist es der Sowjetunion gelungen, die 
Sicherungslinien der westlichen Welt N A T O — 
C E N T O — S E A T O an den entscheidenden strategi­
schen Stellen zu sprengen. Sei ist ihrerseits im Be­
griff, strategisch in einer engen Zange West-Europa 
einzukreisen und zu umfassen, und zwar von Mur­
mansk im Norden und durch das Mittelmeer ent­
lang der Nordküste Afrikas. Gleichzeitig konnte die 
Sowjetunion eine zweite, große strategische Zan­
genbildung einleiten, die über den Nahen Osten, 
die Ostküste Afrikas (Mozambique u. a.) quer durch 
Afrika (Angola u. a.) sowohl Europa als auch Afrika 
umfaßt und von hier aus über den Atlantik in die 
Karibik zielt. Die Sowjetunion hat in der Phase der 
Entspannung 15 Länder der Dritten Welt militä­
risch, politisch und geistig ihrem Machtbereich zu­
geordnet. Zu ihnen gehören; Syrien, Irak, Afghani­
stan, Südjemen, Äthiopien, Mozambique, Sambia, 
Angola, Libyen und Algerien. 

Die Sowjetunion ist heute in der Lage, mit Hilfe 
ihres ideologischen Einflusses, ausgehend von klein­
sten kommunistischen Zellen bis zu mächt igen po­
litischen Parteien ihre Hilfstruppen jederzeit einzu­
setzen, und zwar: durch politisc he Einflußnahme in 
allen Ländern westlicher demokratischer Staats­
ordnung, durch revolutionäre, den Umsturz pla­
nende Kampfhandlungen bis hin zu regulären Bür­
gerkriegen, durch Unterstützung inländischer Kräf­
te im Falle eines äußeren Eingreifens durch die So­
wjetunion selbst. '* """fr** 

Abgesehen von der Verkündung der kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion und ihres Füh­
rungsteams im Kreml, dem Marxismus-Leninis­
mus in allen Teilen der Welt zum Endsieg zu Verhel­
fen, schaffen die genannten militärischen, politi­
schen und revolutionären Maßnahmen der Sowjet­
union eindeutige Tatsachen, die auf Expansion und 
militärischen Druc k als Mittel ihrer Politikabzielen. 

Nachdrücklich, ja sogar am überzeugendsten, 
wird der Expansionswille der Sowjetunion offen­
sichtlich durch den geistigen Transport des Mar­
xismus-Leninismus in Parteien Und Menschen­
gruppen bei allen Völkern dieser Erde. W i r müssen 
feststellen, daß der freiheitliche Westen, und un­
mittelbar Europa, der sowjetischen Strategie im 
Nahziel ausgeliefert ist. Das Wort Lenins vor rund 
60 Jahren: „Der Weg nach Berlin führt um das Kap 
der guten Hoffnung" und „Wer Berlin besitzt, besitzt 
Deutschland, wer Deutschland besitzt, beherrscht 
Europa", ist zu einer bisher nie gekannten Realität 
ßeworclem. H a n s E d ß a r J a h n 

Rumänien: 

Konflikt seit Stalins Zeiten 
Regierung in Bukarest arrangiert sich jetzt mit dem Vatikan 
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Die Ernennung von zwei Ordinarien „ad nutum 
sanetae sedis" in Rumänien, die in der offiziellen va­
tikanischen Presse bekanntgegeben wurde, scheint 
nach Meinung von Beobachtern des osteuropäi­
schen kirchlichen Lebens in Wien ein erstes Signal 
für die Normalisierung der Beziehungen zwischen 
Bukarest und dem Vatikan zu sein. Für die Diözese 
Timisoara (Temesvar/Temesc hburg) ist Monsigno-
re Sebastian Krauter (geboren 1922) als Ordinarius 
und für die Diözese Oradea (Großwardein) ist Prälat 
Stefan Daszkal (geboren 1918) als Bischof ernannt 
worden. Krauter wurde 1946, Daszkal 1943 als Prie­
ster ordiniert. 

Wie aus dem Vatikan nahestehenden Kreisen zu 
erfahren war, ist die Ernennung der beiden Geist­
lichen in ihre kirchenfürstlichen Funktionen mit der 
Zustimmung der rumänischen Regierung erfolgt. 
Ungeachtet der Tatsache, daß die beiden neuen 
Bischöfe nicht die Rolle eines richtigen Titular-
bischofs spielen dürfen, sondern, trotz ihrer Ordi­
nierung, weiterhin zur Disposition Roms stehen 
müssen, wird die einfache Tatsache der Akzeptie­
rung der beiden kirchlichen Persönlichkeiten sei­
tens der Regierung in Bukarest als eine erste Geste 
der Versöhnung angesehen. Seit Kriegsende 1945 
hatte die rumänisc he Regierung lediglich die drei 
römisch-katholischen Diözesen Alba Julia, Jasi 
und Bukarest anerkannt und sie h gegen jede weite­
re Ernennung gestellt. 

Seit dem Ende des Zweiter» Wrltkrlettes hät te die 

Regierung in Bukarest die drei römisch-katholi­
schen Diözesen Timisoara (Temesvar/Temesch-
burg), Großwardein und —in Personalunion — Satu 
Mare stets abgelehnt. Der ehemalige Bischof von 
Temeschburg wurde im Zuge des Prozesses gegen 
die apostolische Nuntiatur in Bukarest 1950zu einer 
langen Haftstrafe verurteilt, die rumänischen Mit­
arbeiter der diplomatischen Vertretung des Vati­
kans in Rumänien zu lebenslänglich oder 25 Jahren 
uetangnis verurteilt. 

Die antikatholische Kampagne zielte aber vor­
rangig gegen die Vertreter der uniierten Kirche ab 
- eine geschlossene Einheit, der schätzungsweise 
zwei Millionen Gläubige angehören und die seit A n ­
fang des 18. Jahrhunderts Rom völlige Treue hielt, 
obwohl sie den tinischen Rithus beibehielt. 

Wie in der Ukraine, in Ungarn und in der Tsche-
M ^ k l ,uSc i s t d i e u n i i e r t e K i r c h e im ganzen 
Machtbereich Stalins ausgeschaltet worden. In der 
Ukraine und in Rumänien wurde sie der orthodoxen 
Kirche zwangsweise angegliedert. Die meisten 
B schote und Pfarrer, die Stalins Machenschaften 

l h? L J t m

u

a c h e n W o l l t e n ' s i n d i n den kommunisti-
w K e r k o r n umgekommen, 

w p i w 3 U S . d ! m V a t i k a n nahestehenden Kreisen 
N o r m , . U , e t ^ S ° l l e n " a c h t e t der relativen 
Kir h , a l l S n r u n ß d e r U ß e d e r römisch-katholischen 
stehen R u m a n , i r n z u r Zeit wenig Hoffnungen be-

H n Ä R e 8 e , u n * , ü r die anlieft« Kir-tue treffen zu können, Lothtr Seeliger 
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Die N e w . Y o r k e r Freiheitsstatue: Unter der Illusion der U S A , 

West-Ost-Konflikt: 

Präsident 
Roosevelts 
erster 
Fehler 
Vor 50 Jahren nahmen die USA und die 
Sowjetunion diplomatische Beziehungen auf 

V O N Dr. A L F R E D S C H I C K E L leidet noch heute die Wel t : Kreml-Turm mit Sowjet-Stern 

Der i m November 1932 g e w ä h l t e und am 
4. März 1933 vereidigte Präs iden t der 
Vereinigten Staaten, Frankl in Delano 

Roosevelt, war noch keine zwei Monate i m 
A m t , als er zu seinem Vertrauten, Chris t ian 
W i l l i a m Bullitt , meinte, d a ß der „unnorma le 
Zustand zwischen den Vereinigten Staaten 
und Ruß land alsbald beendet werden" m ü s s e , 
.da s ich zwei so g roße L ä n d e r auf die Dauer 
nicht ohne Schaden ignorieren k ö n n t e n . Diese 
Auffassung teilten auch weite Kreise der ame­
rikanischen Exportwirtschaft, die sich von der 
Aufnahme der diplomatischen Beziehungen 
zu M o s k a u eine s p ü r b a r e Steigerung ihrer 
Ausfuhren versprachen, was sich gesamtwirt­
schaftlich auch güns t ig auf die Arbei tsmarkt-

M i c h a i l K a l i n i n : Er war der erste Ansprech­
partner des US-Präs iden t en 

l äge i m Lande auswirken w ü r d e , hatte man 
doch i m Jahre 1933 rund 15 M i l l i o n e n Arbe i t s ­
lose in den Vereinigten Staaten. 

Erste erkennbare Folge der aus dem W e i ß e n 
Haus signalisierten Absicht , mit der Sowjet­
union Botschafter auszutauschen, war der von 
Roosevelt a u s d r ü c k l i c h gebilligte Beschluß 
der N e w Yorker „Recons t ruc t ion Finance 
Corporat ion" v o m 3. Ju l i 1933, der russischen 
Handelsorganisation „Amtorg" eine einjähr i ­
ge A n l e i h e von drei bis fünf M i l l i o n e n Dollar 
zum Einkauf von Baumwolle „gegen 5 Prozent 
Zinsen und Garantie der russischen Zentral­
bank e i n z u r ä u m e n " . 

K a u m war der Kreditvertrag in der Öffent­
l ichkei t bekannt geworden, wurde er schon in 
der amerikanischen und in der russischen 
Presse als „erster Schritt zur De-jure-Aner­
kennung Ruß lands durch die Vereinigten 
Staaten" gewertet. 

Diese Kommentare riefen umgehend hefti­
ge Proteste aus der Bevölkerung gegen eine 
etwaige Aufnahme diplomatischer Beziehun­
gen zur Sowjetunion hervor. Insbesondere 
sprachen sich kirchliche Kreise und eu ropä i ­
sche Emigrantengruppen gegen eine Ane r ­
kennung „dieses go t t es läs te r l i chen Regimes in 
Rußland" aus und forderten vom Prä s iden t en 
eine eindeutige Zusage, d a ß er keinen Bot­
schafteraustausch mit Moskau beabsichtige. 
Roosevelt wurde in unzäh l igen Briefen und Te­
legrammen daran erinnert, d a ß sich die Politik 
der Vereinigten Staaten „stets an den Normen 
der Menschenrechte und der Mora l orientiert" 
habe und daher ke in Regime anerkennen 
k ö n n e „das genau diese Prinzipien täglich mit 
F ü ß e n tritt". Ä h n l i c h d r ü c k t e sich auch der 
p e r s ö n l i c h e Freund des P räs iden ten , Kardinal 

Mundele in von Chicago, in einem vertrauli­
chen Schreiben an den amerikanischen Staats­
chef aus. Nur r ä u m t e der katholische Ki rchen­
führer im Gegensatz zu den rigorosen Forde­
rungen der anderen Sowjetgegner die Mög­
lichkeit ein, „an die Aufnahme der diplomati­
schen Beziehungen bestimmte Erwartungen 
zu knüpfen". 

Diesen W i n k nahm Roosevelt dankbar an 
und beauftragte seine außenpol i t i schen M i t ­
arbeiter, „ e n t s p r e c h e n d e Vertragsklauseln zu 
entwerfen, um das sensible Gewissen der N a ­
tion zu beruhigen", wie es in der internen Ge­
heimanweisung hieß. Unter der Feder führung 
Bullitts, der dann auch der erste Botschafter 
der U S A in Moskau sein wird, erstellten die 
„Eierköpfe des W e i ß e n Hauses", wie sie Roo-
sevelt-Schwiegersohn, Oberst Curt is Dal i , 
nannte, acht Vertragsvorlagen mit den grund­
sä tz l ichen Bedingungen Washingtons für die 
Wiederaufnahme der diplomatischen Bezie­
hungen zu Moskau. 

Danach wandte sich Präs iden t Roosevelt 
am 10. Oktober 1933 in einem vertraulichen 
Schreiben an den „Vors i tzenden des russi­
schen Zentral-Exekutiv-Komitees" (= Staats­
oberhaupt der Sowjetunion), Micha i l Kal in in , 
und gab seinem „Bedauern Ausdruck, daß es 
zwischen den U S A und Rußland keine diplo­
matischen Beziehungen gibt und daher beste­
hende oder künftige Fragen von beiderseiti­
gem Interesse schwierig zu behandeln sind". 
Falls Ka l in in der gleichen Meinung sei, bitte er 
ihn, Bevol lmächt ig te nach Washington zu 
senden, „um verschiedene politische und wirt­
schaftliche Fragen zu klären". 

K a l i n i n antwortete am 18. Oktober 1933, 
d a ß er „den Volkskommissar für das Ä u ß e r e 
(= Außenmin i s t e r ) , Litwinow, zum Vertreter 
der UdSSR ernannt" habe und hoffe, „daß eine 
zufriedenstellende Regelung der offenen Fra­
gen erreicht" werde. 

Schon knapp eine Woche spä te r traf der so­
wjetische A u ß e n m i n i s t e r mit einer auffallend 
großen Delegation in Washington ein und 
„gaben sich drei W o c h e n lang Tag für Tag viele, 
Russen im W e i ß e n Haus die Türk l inke in die 
Hand", wie sich Oberst Dal i heute noch erin­
nert. 

Nich t im eigentlich zus t änd igen State De­
partment wurden die Hauptverhandlungen 
geführt, sondern im Amtssi tz des Präs iden ten . 
Damit wollte Roosevelt zu erkennen geben, 
daß er die Aufnahme der diplomatischen Be­

ziehungen zu Moskau als sein „ureigenstes 
Werk" betrachte, weil er sich davon „einen 
epochalen Beitrag zur Politik des zwanzigsten 
Jahrhunderts" erhoffte, wie er Bullitt in einem 
pe r sön l i chen Gesp räch Ende Oktober 1933 
anvertraute. Die Entsendung des r anghöch­
sten Außenpo l i t i ke r s der Sowjetunion durch 
Ka l in in bzw. Stalin be s t ä rk t e den US-Präsi­
denten noch in der E inschä tzung der Bedeu­
tung seines Unternehmens. Nach dem Zeugnis 
von Oberst Dal i „vers tanden sich Li twinow 
und ,FDR' auf Anh ieb gut" und kamen auch öf­
ters zu privaten Unterredungen zusammen, 
bei denen als dritter G e s p r ä c h s p a r t n e r ledig­
l ich noch Bullitt zugegen war. 

Bei einer dieser Begegnungen fiel dann das 
W o r t von den „zwei Giganten, die in Zusam­
menarbeit das 20. Jahrhundert gestalten 
könn ten" . Stalin hatte die beiden „weltbe­
stimmenden Giganten" bis zum S p ä t s o m m e r 
1933 zunächs t in Rußland und Deutschland 
gesehen und Hit ler entsprechende Signale 
nach Berlin gegeben. Dieser reagierte jedoch 
völlig abweisend und wandte sich dann auch 
noch dem mit Moskau verfeindeten Polen zu, 
um mit Warschau alsbald einen Vertrag abzu­
schl ießen. Nach dieser Abfuhr ging der So­
wjetdiktator auf die e rk lä r te Abs icht des US-

Präs iden ten ein und ließ Ka l in in im e r w ä h n t e n 
Sinne auf das Schreiben Roosevelts antwor­
ten. 

Litwinow gab er neben der g rundsä tz l i chen 
Zusage zur Aufnahme der diplomatischen Be­
ziehungen zwischen Washington und Moskau 
auch noch die Anweisung mit auf den W e g , 
„sich nach mögl ichen langfristigen Kontakt­
personen in der amerikanischen Adminis t ra ­
tion" umzusehen, das heißt, V e r t r a u e n s m ä n ­
ner für Moskau zu finden. Diesem Auftrag 
dienten die zahlreichen Gespräche , die L i twi ­
now und seine Delegationsmitglieder mit allen 
mögl ichen amerikanischen Regierungsstellen 
und - b e h ö r d e n führten und sich bis Mit te N o ­
vember 1933 hinzogen. Harry Hopkins erfreu­
te sich dabei der besonderen Aufmerksamkeit 
der Sowje tun te rhänd le r und wird dann bis 
1945 auch der bevorzugteste Ansprechpartner 
des Kremls sein. A m 16. November 1933 war es 
dann soweit. Präs ident Roosevelt lud die So­
wjetdelegation für den S p ä t n a c h m i t t a g in das 
W e i ß e Haus, um durch Unterzeichnung und 
Austausch von acht Schrif ts tücken die De-ju­
re-Anerkennung der Sowjetunion und zu­
gleich die Aufnahme der diplomatischen Be­
ziehungen zwischen den U S A und der UdSSR 
zu vollziehen. 

Die Täuschungsstrategen des Kreml waren äußerst erfolgreich 
Die acht ausgefertigten Dokumente bein­

halteten im wesentlichen die von Roosevelts 
Beratern entworfenen Vertragsbedingungen 
und betrafen „den beiderseitigen Verzicht auf 
die Einmischung in die inneren Angelegenhei­
ten des anderen Landes". Insbesondere ver­
pflichtete sich Moskau, „jede Propaganda 
durch von ihm abhäng ige Personen in A m e r i ­
ka zu verhindern und auf russischem Gebiet 
keine Organisationen zu dulden, die einen 
Umsturz der politischen und sozialen Ord ­
nung in Amer ika herbei führen wollen". Damit 
war im wesentlichen die Einstellung der Un­
tergrundarbeit der sogenannten „Kommuni ­
stischen Internationale" (Komintern) in den 
Vereinigten Staaten gemeint. Bekanntlich saß 
die Leitung der „Komintern" in Moskau und 
wurde in ihrer Tät igkei t auch von der K P d S U 
getragen und un te rs tü tz t . 

In einem weiteren Schriftstück wurde die 
„freie Re l ig ionsausübung für die Staatsange­
hör igen in beiden Ländern" vereinbart und 
festgelegt, „daß Rußland kein Recht" habe, 
„Einreisevisa aus rel igiösen G r ü n d e n zu ver-

Roosevelt und Stalin 1945 in Jalta: Der US-Präs ident sprach vom „Dear Uncle Joe" 
Fotos dpa (1), Zander (1), Archiv (2) 

weigern". M i t dieser Vereinbarung folgte Roo­
sevelt der Empfehlung Kardinal Mundeleins 
und hoffte mit ihr gleichzeitig, allen übr igen 
geistlichen Gegnern der Anerkennung der 
Sowjetunion den W i n d aus den Segeln zu 
nehmen. In einer spä t e r en Stellungnahme be­
tonte er, daß er mit dieser von Moskau akzep­
tierten Bedingung „wohl mehr für Kirche und 
Religion getan" habe, „als viele seiner heftigen 
Kritiker, die noch keinem einzigen Priester 
oder Bischof die Einreise nach Rußland e r m ö g ­
licht haben". Im übr igen wertete er dieses Z u ­
ges t ändn i s Rußlands als „ein Zeichen dafür, 
daß die Kirchenverfolgung in diesem Lande 
nur eine v o r ü b e r g e h e n d e Erscheinung gewe­
sen" sein dürfte und „mit der inneren Festigung 
der staatlichen Ordnung sicher aufhören" 
werde. Eine Erwartung, die Moskau durch 
propagandistisch gezielte Einzelaktionen wie 
die Öffnung bestimmter Kirchen oder die 
Wiederzulassung einzelner Klöster, vorsä tz­
l ich un t e r s tü t z t e , um Roosevelt in seinen Illu­
sionen nicht wankend zu machen. Und dies ge­
lang den Täuschungss t r a t egen des Kremls bis 
zum Tod des US-Präs identen . Der blutige Dik ­
tator und rücks ichts lose Unte rdrücker von 
Freiheit und Menschenrecht, Josef Stalin, 
konnte sich ihm sogar als „Dear Uncle Joe" 
darstellen, dem der amerikanische Präs iden t 
auf den schicksalhaften Konferenzen von Te­
heran und Jalta entscheidende Zuges t ändn i s ­
se machte, unter denen Europa und die W e l t 
heute noch zu leiden haben. Begonnen hat 
diese Entwicklung an jenem 16. November 
1933, einem nebelverhangenen Herbsttag, da 
Roosevelt und Li twinow nach vollzogenem 
Austausch der ausgefertigten Anerkennungs­
dokumente auf die Zukunft der beiden Länder 
ans t ießen, und der amerikanische Präs ident 
meinte: „Von diesem Tage wird man einst den 
Beginn einer neuen Epoche zählen . Möge es 
der Anfang einer g lückl ichen Zeit für unsere 
Völker und alle Nationen der We l t sein!" 

Ein halbes Jahrhundert danach weiß die 
Menschheit, daß die falsche Beurteilung Sta­
lins durch Roosevelt nur noch von der Größe 
der Illusionen dieses amerikanischen Präs i ­
denten übertroffen wird. 



Politik 

Andere 
M e i n u n g e n 
DIE % WELT 
U N A I H A N G I C t T » G I . S I H T I M(. rOR D E U T S C H L A N D 

„Nationaler Dialog" 
„Seit Nepomuk, der spätere böhmische Natio­

nalheilige, in die Moldau geworfen wurde, weil er 
das Beichtgeheimnis nicht verraten wollte, sind 
Beichtväter immer wieder von Gewaltherrschern 
attackiert worden — vor allem dann, wenn man sich 
an die eigentliche' Person nicht heranwagte. So ist 
es in der Logik der Warschauer Machthaber nicht 
verwunderlich, wenn jetzt gegen den Beichtvater 
des Friedensnobelpreisträgers Lech Walesa, Pater 
Henryk Jankowski, eine Anklageschrift wegen 
staatsfeindlicher Umtriebe vorbereitet wird. Sicher 
gehört die Einleitung eines staatsanwaltlichen Ver­
fahrens gegen den Pater auch zu einer allgemeinen 
Kampagne gegen die Kirche, wie sie schon auf dem 
jüngsten Warschauer ZK-Plenum sichtbar und 
hörbar wurde. Aber das ist noch nicht alles. Mit der 
Aussonderung des Walesa-Beichtvaters soll auch 
ein innerer Konflikt in die Kirche selber hineinge­
tragen werden: Ein Konflikt zwischen denen, die 
mehr für einen taktischen Ausgleich, zumindest für 
eine Anpassung gegenüber dem Regime plädieren 
— und denjenigen (besonders unter den jüngeren 
Geistlichep), die nach wie vor aktive Sympathisan­
ten der Solidarität ' und ihrer Ideen sind. Der von 
Jaruzelski angekündigte ,nationale Dialog' findet 
also in Polen zwischen Staatsanwälten einerseits 
und Angeklagten andererseits statt." 

J r a n f f u r t e r A l l f t e m e i n e 

Bewußtsein im Wandel 
Frankfurt — „Dieser Tage in Deutschland: Ger­

hard Stoltenberg fährt — privat, wie in all den Jah­
ren zuvor — zu Freunden in die ,DDR', doch diesmal 
mündet der Aufenthalt bei Günther Mittag, dem als 
kenntnisreich insgeheim gechätzten Gegenüber im 
Politbüro der SED. Etwa zur gleichen Zeit empfängt 
Erich Honecker eine Delegation der Grünen. Der 
,Stern' veröffentlicht ein Interview mit ihm, und im 
.Spiegel' rühmt Alois Mertes unbeschadet aller po­
litischen Kritik die ,redliche Zuneigung' und den 
.nationalen Eifer', der das Deutschland-Bild von 
Günter Gaus auszeichnet. Im gleichen Magazin, 
wenige Seiten weiter, denkt Stefan Heym über die 
Teilung .Deutschlands ,als ein vorübergehendes 
Phänomen' nach und fordert auf, sich .Gedanken 
darüber zu'machen, ,wie denn diese Teilung zu 
überwincferV'toare' und wie das wiedervereirite 
Deutschland auszusehen hätte. Das ist keine Aufli­
stung, die Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, 
aber sie zeigt auch so, wo Bewegung aufkommt — 
nicht so sehr in der Politik, wohl aber im Bewußtsein. 
Es scheint in einem Wandel begriffen, der die Politik 
im engeren Sinne noch lange nicht zu bestimmen 
braucht und dennoch bedeutsamer sein kann als 
hundert Kabinettsbeschlüsse." 

Erziehung: 

Schülermanipulation—hüben und drüben 
Hamburger CDU-Dokumentation entlarvt Mißbrauch schon von Grundschülern 

Mitteldeutsche Schüler sollen in noch stärkerem 
Maße als bisher zur „Liebe zur Sowjetunion" erzo­
gen werden, kündigte die Ost-Berliner Pädagogen-
Zeitschrift „Die Unterstufe" vor wenigen Tagen an. 
Bei den Erziehungsmaßnahmen, so heißt es dort 
weiter, soll besonderes Gewicht auf die „Waffen­
brüderschaft" mit der Sowjetunion gelegt uVid dabei 
sowohl Gefühl wie Verstand der Schüler angespro­
chen werden. Bereits in der ersten Klasse müßten 
die Kinder erkennen, daß die „Sowjetsoldaten unse­
re Freunde sind, weil sie uns beim Sc hutz der Gren­
ze helfen", schreibt die Zeitung. 

Zweifellos wird hier der Versuch des politischen 
Mißbrauchs von Kindern und Jugendlichen mas­
siert. Nur gut, dürfte jetzt so mancher Westdeut­
sche sagen, daß es solches in diesem Teil unseres 
Vaterlandes nicht gibt. 

Doch gar so groß sind die Unterschiede nicht: Das 
beweist eine Dokumentation, die die CDU-Bürger-

Für diese Warnung ist es höchste Zeit. Denn wäh­
rend der „Aktionswoche" im Oktober haben sich, 
wie aus der CDU-Dokumentation zu ersehen, an 
Hamburger Schulen Vorgänge abgespielt (und 
möglicherweise auch in anderen Bundesländern), 
die mit keinem anderen Wort mehrals mit „Manipu­
lation" zu umschreiben sind. Wenn schon ab der 
7.(!) Klasse darüber abgestimmt wird ob die Schule 
zur „Atomwaffenfreien Zone" erklärt werden soll (z. 
B. Gymnasien Rahlstedt und Ohmoor), schon 
Grundschulkinder in sogenannte Friedens-„Projek-
te" einbezogen worden (z. B. Gorch-Fock-Schule) 
und gar Sonderschüler vor den Propaganda-Karren 
(z. B. Niekampsweg) gespannt werden, läßt sich die 
Behauptung der „offenen Dikussion" zwischen 
Schülern und Lehrern nie ht mehr aufrechterhalten. 
Über die letztgenannte Sonderschule Niekampsweg 
schreibt übrigens die Hamburger-Lehrer-Zeitung 
vom 29. Oktober: „Wir dürfen nicht vergessen, daß 
viele unserer Schüler die Intention der Bild-Zeitung 

schaftsfraktion in Hamburg jetzt vorlegte. Das 
Thema: „Der politische Mißbrauch von Kindern und 
Jugendlichen während der sogenannten .Frie­
denswoche' an Hamburger Schulen." Oppositions­
führer Hartmut Perschau und der schulpolitische 
CDU-Fraktionssprecher Fridjof Kelber forderten 
bei der Vorstellung die Hamburger Eltern auf, sich 
um die Vorgänge in den Schulen zu kümmern und 
denjenigen Lehrern „auf die Finger zu sehen", die 
ihre pädagogische Arbeit mißbrauchen. 

Mit Fernglas und Lupe 
Angriff ist die beste Verteidigung: nach diesem 

Motto handelte erneut die sowjetische Propagan­
da, als in Polen wieder einmal ein Gedenktag be­
vorstand. Wie in jedem Jahr, erinnert sich die polni­
sche Nation am 1. November der verstorbenen 
Verwandten und Gefallenen, dabei auch der über 
15000 polnischen Offiziere, die Ende September 
1939in sowjetische Gefangenschaft geraten waren 
und seit Frühjahr 1940 verschwunden sind. Späte­
stens ab Mai 1940 war jede Postverbindung zu 
ihnen in den sowjetischen Lagern abgerissen. Der 
deutsche Rundfunk meldete am 13. April 1943, daß 
im Wald von Katyn, 12 km westlich von Smolensk, 
lausende von Leichen gefunden worden seien. 
Insgesamt wurden 4183 Skelette exhumiert, 2730 
identifiziert. Russische Bauern hatten unsere Trup­
pen auf die Gräber in einer alten NKWD-Richtstät-
te hingewiesen. Eine internationale Untersu­
chungskommission stellte lest, daß der Massen­
mord durch leweiligen Genickschuß im März/April 
1940 erfolgt sein muß. 

Der polnische Schriftsteller Jozef Mackiewicz 
gehörte zur polnischen Delegation, die bei den 
Ausgrabungen im April 1943 zugegen war. Sein 
1949 bereits in acht Sprachen übersetztes Buch 
.Katyn — Ungesühntes Verbrechen" war dann für 
viele Jahre vergriffen und auf mysteriöse Weise aus 
Katalogen und Bibliotheken verschwunden. Denn, 
wie der Verfasser sagt, auch die westlichen Alliier­
ten waren bestrebt, „die Wahrheit zu vertuschen 
und nicht zuzulassen, daß dadurch die Sowjet­
union mit diesem Verbrechen belastet würde". Das 
Buch von Jozef Mackiewicz ist in diesem Jahr im 
Possev-Verlag (Frankfurt/Main) neu herausge­
kommen (Paperback, 230 Seiten und Fotos, 
18,— DM). 

Schon nach dem grauenvollen Fund im April 
1943 versuchten die Sowjets nach dem Motto, An­
griff ist die beste Verteidigung, den Spieß umzu-
kehrenunddenDcutschendieSchuldindieSchuhe 
zu schieben. Wo von den Sowjets die übrigen der 
insgesamt mehr als 15000 polnischen Offiziere er­
mordet worden sind, ist bis heute unbekannt. 

Nun zum aktuellen Bezug. Ein paar Tage vor dem 
diesjährigen polnischen Totengedenktag am 1. 
November, nämlich am 27. Oktober 1983, brachte 
das Moskauer Regierungsorgan Jswestija" einen 
großen Artikel mit der Uberschrift „Was die Ge­
schichte lehrt", worin das Verbrechen von Katyn 

wiederum den Deutschen angelastet wird! Das ist 
allerdings kein bloßer Schwenk von der Verteidi­
gung zum Angriff, sondern eine plumpe Ge­
schichtsverdrehung, die mittlerweile selbst in der 
westlichen Welt keinen einzigen ernstzunehmen­
den Befürworter mehr findet. Schon in den Nürn­
berger Prozessen bis Oktober 1947 war die von den 
Sowjets hervorgebrachte dreiste Katyn-Anklage 
gegen Deutschland unter den Tisch gefallen, da 
damals schon die westlichen Alliierten von der 
Moskauer Urheberschaft an diesem Verbrechen 
genau Bescheid wußten. Der amerikanische An­
klagevertreter R. H. Jackson und eine Kommission 
desUS-Kongresseserklärtenschließlich 1952 nach 
einer neuen Untersuchung, die sowjetische Füh­
rung sei für die Morde allein verantwortlich. 

Das Moskauer Politbüro hinter den dicken 
Kremlmauern ist sehr weltfremd und sehr überzo­
gen von seinem Machtbewußtsein, da es meint, 
noch heute um Katyn das Blaue vom Himmel lügen 
zu können. 

Mehr als absurd 
Olfenbar von der Methode bestimmt, unserem 

Volke erst einmal eine halbe Portion der Opfer zu­
zumuten, um später die andere Hälfte anzufordern, 
schreiben bundesrepublikanische Zeitungen 
plötzlich nicht mehr von einer 10-Milliarden-DM-
Hille für die polnische Landwirtschaft, sondern 
.nur" von 5 Milliarden. Diese Spendengelder von 
den EG-Staaten und den USA sowie den westli­
chen Kirchen sollen den polnischen privaten Bau­
ern zufließen, .um sie langfristig zu sanieren". War­
schaus Argrarminister Zieba aber möchte auch für 
die Kolchosen den entsprechenden Anteil haben: 
.Die Landwirtschaft ist unteilbar, man muß alle 
Sektoren unterstützen." Dazu der Kommentareines 
illegalen polnischen Oppositionsblattes: „Wenn 
das akzeptiert wird, können wir die 5 Milliarden 
abschreiben; sie werden genausogut angelegt wie 
die 25 Milliarden Dollar in der Gierek-Zeit." 

Nun, das ganze ist mehr als absurd: Reiche land­
wirtschaftliche Gebiete werden den Deutschen ge­
raubt, dann ausgebeutet undheruntergewirtschai-
tet — jetzt soll der Deutsche auch noch dafür zah­
len! Und ob 5 oder 50 Milliarden, das ist doch nur 
eine Zeitlrage, bis das Faß ohne Boden wieder leer 
ist. Martin Jenke 
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und ähnlicher Medien so verinnerlicht haben und 
vehement vertreten, daß es einer langwierigen, täg­
lichen und oftmals deprimierenden Arbeit bedarf, 
dies aufzuarbeiten." 

Weitere „Aktionen für den Frieden", die die Schü­
ler an der Alster unter Anleitung ihrer Lehrer ver­
anstalteten, bestanden in „Friedensmärschen" 
während der Unterrichtszeit, die oftmals zum 
„Rundgang durch den Stadtteil" oder zur „Stadtteil­
erkundung" kosmetisiert wurden. 

Gesamtdeutschland: 

In der sechsten Klasse eines Gymnasiums sollen 
die durchschnittlich 11jährigen Atompilze (!) 
malen, in einer Parallelklasse gar Kohl s Botam-
sehen Garten", der nicht nur durch das im Deut­
schen völlig falsche Apostroph, sondern auch da­
durch auffällt, daß zwischen Blumen und Pflanzen 
Raketen aufragen. 

Eine Gesamtschul-Klasse veranstaltet eine 
„Kunstaktion", die sich im Aufstellen von Holz-
icreuzen auf einer Wiese erschöpft. 

Der Schülerrat eines Gymnasiums inszeniert 
eine „Ernstfallübung" mit folgender Lautsprecher­
durchsage: „Dies ist keine (!) Ü b u n g . . . Suchen Sie 
die Schutzräume auf.. . Was tun wir in diesen letz­
ten Minuten unseres Lebens? Beten? Weglaufen, ir­
gendwohin?" 

A n anderen Schulen wird ein Brief an Bundes­
kanzler Kohl geschrieben, der sich gegen die Nach­
rüstung wendet. Schülern, die ihre Unterschrift 
verweigern, wird von den durch ihre roten Lehrer 
aufgestachelten Mitschülern Gewalt angedroht. 
Daher unterschreiben von den 27 Jugendlichen 
immerhin 21. Für die Lehrer ist das noch zu wenig: 
Nach Bonn melden sie, lediglich ein Schüler habe 
nicht unterschrieben. 

Doch nicht nur Schüler werden unter Druck ge­
setzt. A m Gymnasium Bramfeld beispielsweise, wo 
ebenfalls die Unterstufe in die Aktionen einbezogen 
wird und der Oberstufe Themen wie „Atomkriegs­
propaganda der U S A " und „Atomkriegsplanung in 
der Bundesrepublik" — allein die Aufgabenstellung 
verhindert hier schon ein objektives Arbeiten — 
vorgesetzt werden, setzen Kollegen die Lehrer 
unter Druck, die nicht mitziehen wollen. Dies ist of­
fensichtlich ganz im Sinne von Gerhard Lein, Pres­
sesprecher der Gewerkschaft Erziehung und Wis ­
senschaft (GEW), der Anfang Oktober in der links­
alternativen Tageszeitung „taz" drohte: „Gnade den 
Lehrern, die keine Phantasie haben." 

Im Grunde sind alle diese Maßnahmen wenig 
überraschend: Denn schon im September hatten 
die Landesverbände Nordrhein-Westfalen und 
Hamburg der G E W in Köln auf der sogenannten 
„Pädagogen-Friedenskonferenz" erklärt: „Wir wer­
den im Unterricht den Zusammenhang von Rüstung 
und Krieg erklären und diese Rüstungspolitik ab­
lehnen und Möglichkeiten der Gegenwehr mit un-
seren Schülern erörtern." ,  

Hier nun schließt sich der Kreis zu den Aktionen 
der Pädagogen in der „DDR". Dort nämlich beschloß 
die Gewerkschaft Unterricht und Erziehung auf 
einer Vorstandssitzung eine verstärkte antiwestli­
che Propaganda in den Schulen. A l s Schwerpunkt 
wurde dabei die „Entlarvung" der amerikanischen 
Strategie zur Weltherrschaft und zur Liquidierung 
des Sozialismus genannt. Ein Stück deutsche Ge­
meinsamkeit also — denn die Phrasen klingen drü­
ben wie hüben! Ansgar Graw 

Empfehlung des Innenministers 
Lebendige Patenschaften über ost- und mitteldeutsche Städte 

Der nordrhein-westfälische Städte- und Ge­
meindebund hat in einem Rundschreiben an seine 
Mitglieder auf eine Anregung des Parlamentari­
schen Staatssekretärs beim Bundesminister des In­
nern, Dr. Horst Waffenschmidt, hingewiesen, der 
bei einer Zusammenkunft des schlesischen Kreis-, 
Städte- und Gemeindetags die Verpflichtung der 
Gemeinden für Gesamtdeutschland unterstrichen 
hat. Dabei empfahl Staatssekretär Dr. Waffen­
schmidt den Kommunen insbesondere folgende 
Maßnahmen: 

1. Bei der Namensgebung für neue Straßen, Plätze 
und Gebäude sollte an dem wichtigen, weil bestän­
digen Brauch festgehalten werden, auch Namen zu 
wählen, die an Ost- und Mitteldeutschland oder an 
Berlin erinnern. 

2. In Volkshochschulen und Büchereien solltedas 
Erbe des deutschen Ostens einen angemessenen 
Anteil an Lehrstoff und Bücherbestand haben. 

3. Die Schulen der Patengemeinden und -kreise 
sollten die Erinnerung an die reiche Tradition des 
ostdeutschen Schulwesens erhalten und für Treffen 
von „Ehemaligen" aufnahmebereit sein. 

4. In jeder Patengemeinde sollte das „Patenkind" 
lebendig sein; so sollten Modelle seiner histori­
schen Gebäude nicht fehlen. 

5. Im Stadt- und Kreisarchiv sollte stets Platz für 
Kultur- und Archivgut der Heimatkreise und Ge­
meinden sein. 

6. Gemeinden und Kreise sollten sich der Hei­
matstuben annehmen. Im Heimatmuseum sollte 
immer auch Platz für ostdeutsches Kulturgut sein. 

7. Einheimische und Vertriebene sollten immer 
wieder auch gemeinsame Veranstaltungen durch­
führen, Ii B. zum Tag der Heimat. Auch der „Tag der 
offenen Tür" eignet sich zur Darbietung ostdeut­
schen Brauchtums. 

8. Die jährliche Zusammenstellung der „Ost- und 
Mitteldeutschen Gedenktage" gibt Schulen, Volks­
hochschulen, Büchereien und Museen vorzügli­
che Hilfsmittel. Sie gehören auf den Schreibtisch 
zum täglichen Nachschlagen und geben viele A n ­
regungen. 

9. Die Namen der Gefallenen, der Opfer von Ge­
walt und Vertreibung der Heimatgemeinden gehö­
ren auf die Ehrentafeln der Patengemeinden. 

10. In vielen Patenkreisen und -gemeinden tref­
fen sich die „Patenkinder" regelmäßig, etwa alle 
zwei Jahre, immer an einem bestimmten Wochen­
ende, ein Festtag im Kalender. Das sollte überall 
selbstverständlich werden. 

„Wir wissen", heißt es in der Mitteilung des 
nordrhein-westfälischen Städte- und Gemeinde­
bundes, „daß viele dieser Maßnahmen in zahlrei­
chen Städten und Gemeinden bereits verwirklicht 
sind. Soweit dies noch nicht der Fall ist, empfehlen 
wir, die Anregungen wohlwollend zu prüfen und 
nach Möglichkeit zu verwirklichen." 

Opladen: 

Aufkleber am Kiosk 
Werbung für „Das Ostpreußenblatt" 

Leser dieser Zeitung können seit kurzem, wenn 
sie in die ehemalige Kreisstadt Opladen, heute 
Urtsteil von Leverkusen, kommen, an bestimmter 
Stelle vertraute Schriftzüge wahrnehmen: A m 
Kiosk arn Goetheplatz prangt der Werbeaufkleber 
für „Das Ostpreußenblatt" . Es ist schon bemerkens­
wert, daß Kiosk-Betreiber Gert Kirmse unsere W o -
chenzeitung auf so ungewöhnl iche Weise unter­
stützt, zumal Das Ostpreußenblat t" ja nicht im 
freien Verkauf sondern nur im Abonnement erhält-
h h .st, so daß er sich Zeit für eventuelle Fragen 
nehmen muß. Unsere Leser sollten ihm, der aus 
Sachsen stammt, beweisen, daß sie solche Solida-
Fini- »üf ? W i s s o n : z " B ' d u r c h einen kleinen 

Onl .Ho W ° n u T am Goetheplatz in 
r i o i n , , T ü r ' , ° m m e n - D e r Werbeaufkleber üb­
rigens zeig Wirkung: Gleich am ersten Tag hätten, 
T e v ^ 
re verkauft werden können! A . P. 
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Polen: 

Jugend hat kein sozialistisches Vorbild 
Resignation und Kriminalität spiegeln den Bankrott des Systems wider 

Eine Untersuchung des Bundesinstituts für ost­
wissenschaftliche und internationale Studien über 
die polnische Jugend in den Jahren 1981 bis 1983 
hat Erkenntnisse zutage gebracht, die weder der 
Selbstdarstellung des dortigen Militärregimes, 
noch den oft eher von Wunschdenken geprägten 
Vorstellungen über diesen Staat hierzulande ent­
sprechen. Seit die Militärs den polnischen Alltag 
bestimmen, hat sich der Untersuchung zufolge ein 
totaler Wandel von der noch 1981 herrschenden 
Widerstandseuphorie hin zu völliger Resignation 
und gesellschaftlichen Auflösungserscheinungen 
vollzogen. A m deutlichsten ist dies im Westen noch 
dadurch zu spüren, daß zahlreiche Polen noch 
immer versuchen, hier Geld zu verdienen, bei­
spielsweise ausgerechnet als Hilfskräfte bei bun­
desdeutschen Pakettransporten. 

Die Wirtschaft im polnischen Machtbereich liegt, 
insbesondere was die Versorgung mit den notwen­
digen Gebrauchsgütern anbetrifft, darnieder. Damit 
einher geht ein Arbeitsplatzproblem dergestalt, daß 
zahlreiche Arbeitskräfte gänzlich fachfremd oder 
unterqualifiziert eingesetzt sind, was vor allem für 
Hochschulabsolventen gilt. Dies, obwohl zahlrei­
che wirtschaftliche Aufgaben seit Jahren unerledigt 
bleiben. Die Tageszeitung „Die Welt" nannte jüngst 
in einem Bericht zur eingangs genannten Untersu­
chung das Beispiel der Schulgebäude, von denen 52 
Prozent noch von vor 1945 stammen, bis heute 
,kaum renoviert worden sind und außerdem viel zu 
wenig Raum bieten. 

Im Schulwesen kristallisieren sich auch die ge­
fährlichsten Entwicklungen in der dortigen Jugend 
am deutlichsten heraus. So wuchs der in Polen oh­
nehin alltägliche Alkoholismus in Dimensionen, 
die zu einem Gesetz führten, das Alkoholgenuß in 
Schulen, Universitäten und ähnlichen Einrichtun­
gen mit bis zu zweijährigen Haftstrafen ahndet. 
Hinzu kommt inzwischen noch ein überhandneh­
mender Drogenmißbrauch, dem der Staat offen­
sichtlich hilflos gegenübersteht. Man gibt z. B. öf­
fentlich zu, daß es in Warschau keine Schule ohne 
Süchtige gibt; im ganzen Staat sind es mehr als 
500 000. 

Die Wehrbehörden melden erschreckende Zah­
len über den körperlichen Gesundheitszustand der 
Wehrpflichtigen. Danach sind 30 Prozent völlig un­
tauglich, 15 Prozent nur beschränkt verwendungs-
fähig, also insgesamt fast die Hälfte der jungen 
Männer. Im übrigen seien bis zu 14 Prozent jedes 
Jahrgangs bereits vorbestraft, was auf die wohl ge-

Dritte Welt: 

fährlichste Entwicklung bei den Jugendlichen in 
Polen hindeutet: Die ins Uferlose wachsende Ju­
gendkriminalität. Diese wiederum bewirkt unter 
anderem, daß viele Jugendliche den Schulbesuch 
einfach einstellen. 20 Prozent jedes Jahrgangs 
schaffen nicht einmal den Grundschulabschluß; die 
Behörden registrieren die Gefahr eines zunehmen­
den Analphabetentums. 

Insgesamt ergibt sich soein Bild, dasdem in Polen 
erhobenen Anspruch, eines der maßgeblichen Kul­
turvölker Europas zu sein, regelrecht Hohn spricht. 
Allerdings kennt man Drogenmißbrauch und, nach 
der „Liberalisierung" des Strafrechts, steigende 
Kriminalität auch hier im Westen, wie auch umge­
kehrt bei den Jugendlichen im Osten vielfach eine 
unklare Zukunftsangst das dominierende Gefühl 
ist. Während aber bei uns doch die berechtigte 
Hoffnung besteht, die Probleme bewältigen zu kön­
nen, wirkt sich dort das kommunistische System als 
Zementierung der schädlichen Entwicklung aus, 
insbesondere durch die Unterbindung jeglicher Pri­
vatinitiative z. B. im sozialen Bereich. 

Zwar hat die Parteiorganisation in Polen nicht 
mehr allzuviel zu sagen, aber die Militärs haben 
auch nichts zum Besseren wenden können, wenn­
gleich sie immerhin relativ erfolgreich akute Kri­
senbewältigung betreiben. Irgendwelche Zu-

UdSSR: 

kunftsperspektiven vermögen jedoch auch sie nicht 
aufzuzeigen. Damit erweist sich der Kommunismus 
nicht nur als Hemmschuh, sondern geradezu als das 
Gegenteil einer nicht allein wirtschaftlichen, son­
dern vor allem auch geistigen Gesundung: Er för­
dert die Orientierungslosigkeit der Jugend selbst 
noch mit Versuchen, eigene Wertvorstellungen zu 
vermitteln, denn diese werden nicht mehr ange­
nommen. Die gefährliche Situation ist schon so ver­
festigt, daß polnische Presseorgane darüber unver­
blümt und kritisch berichten. 

Unter diesen Aspekten erscheint die im Westen 
nunmehr geplante Milliardenzahlung an polnische 
Landwirte ganz besonders bedenklich, kann sie 
doch nicht einmal längerfristig eine beständige Bes­
serung bewirken, vielmehr das von Grund auf brü­
chige System nur für gewisse Zeit stabilisieren. Die 
Entwicklung einer Gesundung von innen heraus, 
aus eigener Kraft, wird dadurch eher verhindert. 
Selbst die „Solidarität" stand ja ganz offensichtlich 
nur auf unsicherem Grund: Wie anders hätte das 
Regime mit deren Verbot diemehrheitlich ihrzunei-
genden Jugendlichen so schnell und gründlich in 
die Resignation zwingen können. 

Mißt man die Zukunft eines Staates am Zustand 
seiner Jugend, so sieht es schlecht aus für Polen. 

A. P. 

Invaliden müssen sich erniedrigen 
Körperbehinderte in der Sowjetunion werden unzureichend versorgt 

„Erholung und Kuraufenthalte sind für Invaliden 
in der UdSSR schwierige Probleme." Das berichtet 
in ihrer jüngsten Ausgabe die in Zollikon (Schweiz) 
erscheinende Zeitschrift „Glaube in der 2. Welt". 
Normalerweise gebe es für Körperbehinderte keine 
Möglichkeit, sich in Kurorten aufzuhalten und dort 
geheilt zu werden. Es bestehen aber eine Anzahl 
spezieller „Invalidenreservate" für Schwerstbehin­
derte, zum Beispiel für Amputierte, wo sich Ange­
hörige dieser Gruppe erholen können. 

Solche Einrichtungen sind das Burdenko-Sanato-
rium in Saki, das „Latwija" in Kemeri, das „Sla-

Nur Trinkgelder machen Schlagzeilen 
Wie die deutsche Entwicklungshilfe für Afrika wirklich aussieht 

Wenn Bobi Mobutu, die Fraudes Staatspräsiden­
ten von Zaire, wie im letzten Monat bei einem Be­
such im „Europa-Freizeitpark" in der Nähe von Of­
fenburg 1000 Mark Trinkgeld verteilt, dann hagelt 
es Kritik von allen Seiten. Haben wir es nicht schon 
immer gewußt, so tönt der Chor, daß afrikanische 
Herrscher auf Kosten des deutschen Steuerzahlers 
in Luxus leben? Sicher hat Frau Mobutu mit ihrer 
Freigebigkeit nicht gerade das Verständnis für die 
Notwendigkeit der Entwicklungshilfe gefördert. 
Doch übersieht die Presse-Polemik zwei Tatsachen. 

Einmal zählt Zaire trotz des privaten Reichtums 
der Mobutu-Familie zu den ärmsten Ländern der 
Welt. Und zweitens fließen die Mittel der Entwick­
lungshilfe nicht in die Taschen der jeweiligen Herr­
scher, sondern werden für konkrete Projekte oder 
Aufgaben verwendet. 

Daß die deutsche Entwicklungshilfe in Afrika an 
sehr handfesten Zielsetzungen ausgerichtet ist, zei­
gen zwei Beispiele aus der letzten Zeit. Sie verraten 
viel mehr über die Wirkung deutscher Entwick­
lungshilfe als die Mobutu-Trinkgelder. 

So haben die Bundesrepublik und der westafri­
kanische Stallt Niger im letzten Monat über Ziele 
und Inhalte der künftigen entwicklungspolitischen 
Zusammenarbeit beraten. Ergebnis: Bonn wird in 
dem Sahelland, das die UNO unter die 36 ärmsten 
Länder der Welt eingestuft hat, auch künftig die 
Trinkwasserversorgung und den ländlichen Bereich 
fördern. Durch den Bau von Dorf- und Weidebrun­
nen soll die ländliche Wasserversorgung in zwei 
Departements sichergestellt und durch Ausbau des 
Verteilungsnetzes und Einrichtung von weiteren öf­
fentlichen Zapfstellen die Versorgung in der Haupt­
stadt Niamey und in der Stadt Zinder verbessert 
werden. Ein weiterer Schwerpunkt deutscher Hilfe 
in Niger- Mit einem Bündel von Erosionsschutz­
maßnahmen soll versucht werden, das weitere Vor­
rücken der Wüste aufzuhalten. Insgesamt sind 
Niger 90 Millionen Mark zugesagt worden. 

Auch mit Zimbabwe, dem früheren Rhodesien, 
hat die Bundesrepublik im letzten Monat verhan­
delt. Bonn will in den kommenden Jahren insbe­
sondere Vorhaben der ländlichen Entwicklung, der 
Infrastruktur sowie die neu begründete Entw.c k-
lungsbank des Landes fördern. Aufgabe dieser Bank 
wird es sein, Neu- und Erweiterungsinvestitionen 
besonders in mittelgroßen Unternehmen der verar­

beitenden Industrie, Agro-Industrie, Bergbau, Tou­
rismus und Verkehrswesen zu finanzieren. Bun­
desminister Warnke hatte sich bei seinem Besuch 
in Zimbabwe im August dieses Jahres von der 
pragmatischen Wirtschaftspolitik des Landes be­
eindruckt gezeigt. 

Diese Beispiele deutscher Entwicklungshilfe für 
Afrika haben es eher verdient, von der Öffentlich­
keit beachtet zu werden, als die Trinkgelder im „Eu­
ropa-Freizeitpark". Aber Schlagzeilen machte nur 
Frau Mobutu. BfH 

wjanski" im Gebiet Donetz und ein Sanatorium in 
Sernowodsk. Für einen privaten, sogenannten „wil­
den" Aufenthalt in Kurorten fehlen den Invaliden 
die Mittel. „Nirgendwo können sie mit einen Invali­
dentransport fahren, an den einzigen für sie mögli­
chen Orten gibt es Barrieren und Wächter. Jedes­
mal müssen sich die Invaliden vor der Obrigkeit er­
niedrigen, den Instanzenweg zu beschreiten . . . und 
erhalten eine Absage", heißt es in einem Bericht, der 
dem Informationsbulletin der Initiativgruppe der 
Rechte der Invaliden (Nr. 12, Archiv Samisdat Nr. 
4577, S. 30, 35) entnommen ist. 

Vor einigen Jahren habe man beispielsweise die 
Patienten des Burdenko-Sanatoriums auf der Krim 
zweimal pro Woche in einem Spezialbus zum sechs 
Kilometer entfernten Strand gebracht. Wörtlich 
heißt es dann: „Wenn man bedenkt, daß das Sanato­
rium etwa 400 Patienten beherbergte, kann man 
sich vorstellen, wie glücklich sich derjenige fühlen 
mußte, der einen Platz im Autobus ergattern konn­
te. Dafür mußte man um sechs Uhr früh aufstehen 
und ohne zu frühstücken gleich Schlange stehen. 
Die Patienten wurden von einer Krankenschwester 
und einem Fahrer betreut, der ständig darüber 
schimpfte, daß er Hilfsarbeit machen mußte, da die 
Patienten noch 100 bis 150 Meter über einen be­
schädigten Holzsteg bis zum Wasser geführt wer­
den mußten. 

Eine Zeitlang gab es nicht einmal das, so daß die 
Patienten, die Tausende von Kilometern bis zur 
Krim zurückgelegt hatten, während ihres 45tägigen 
Kuraufenthaltes kein einziges Mal das Meer gese­
hen haben. Später wurden die Fahrten wieder auf­
genommen, doch die Zahl der Interessenten war 
immer noch viel zu groß." wona 

Ver ßüdietstktank 
Unser Bücherschrank ist weder eine 

Buchhandlung noch ein Antiquariat 
Alle Bücher sind von Abonnenten un­
serer Zeitung gespendet worden, und 
die genannten Titel sind jeweils nur in 
einem Exemplar vorhanden. Für Ihren 
Buchwunsch genügt eine Postkarte mit 
deutlicher Absenderangabe. Telefon­
gespräche können nicht berücksichtigt 
werden. Die Auslieferung an Sie erfolgt 
nach der Reihenfolge des Posteingangs, 
mit der Bitte, uns anschließend die Porto­
kosten in Briefmarken zu erstatten. Be­
nachrichtigungen sind leider nicht mög­
lich. Die nachstehend genannten Titel 
sind abrufbereiL 

Winfried Mart in i : Freiheit auf Abruf 
(Die Lebenserwartung der Bundesre­
publik). — Ruth Maria Wagner/Otto 
Dikreiter (Hgb.): Ostpreußisches Pano­
rama (Eine Reise nach Hause). — Otto 
v. Bismarck: Gedanken und Erinne­
rungen (Reden und Briefe mit einer Ein­
führung von Theodor Heuss). — Theo­
dor Plievier: Stalingrad (Roman). — 
Werner Bergengruen: Der Großtyrann 
und das Gericht (Roman). — Luis Tren-
ker: Der Feuerteufel (Ein Speckbacher­
roman) . — Richard Voß: Der heilige 
Haß (Exotischer Roman). — Richard 
Friedenthal: Goethe — Sein Leben und 
seine Zeit — Karl Anlauf: Der Philo­
soph von Wiedensahl (Der Seher W i l ­
helm Busch). — Adolf Köhler: Hoff­
mann von Fallersleben (1798—1874). 
— Helmut Thielicke: So sah ich Afrika 
(Tagebuch einer Schiffsreise). — A l e x ­
ander Spoerl: Bürgersteig (Aufsässiger 
Roman). — Car l Ludwig Schleich: Be­
sonnte Vergangenheit (Lebenserinne­
rungen 1859—1919). — Gustav Schröer: 
Heimat wider Heimat (Roman). — 
Helmuth Leonhardt (Hgb.): Ein Auto 
müßte man haben (Heitere Geschichten 
von Leuten am Steuer). — K l . Kloot-
boom-Klootweitschen: Schloß-Geläch­
ter (Humor auf Burgen und Schlössern) . 
— Klein Erna (4 Bände nacherzäh l t und 
gezeichnet von Vera Möller). — He in ­
rich Kemmer: Weg und Ziel (Aus mei­
nem Leben). — Dr. Eric Weiser: Älter 
werden — aküv bleiben (Ratschläge 
für den Ruhestand). — Charles W a l ­
demar: Jung und gesund durch Joga 
(Atme dich gesund). — Karl Rau: Was 
trinkt man in Italien? (Ein fröhlicher 
Führer durch Italiens Weine). —Hanna 
Klose-Gregor: Insel der heiligen Stiere 
(Mit Federzeichnungen von Kar l Stra-
til). — Johannes Mario Simmel: Gott 
schützt die Liebenden (Roman). — Lo­
thar Kusche: Knoten im Taschentuch.— 
Emil Waas: Erwarte Näheres unter 
vier Buchstaben (Kleinanzeigen und 
Pressenotizen der Jahrhundertwende). 
— Brigitta Arens: Katzengold (Roman). 
— Georg Grabenhorst: Die Reise nach 
Luzern (Erzählung). — Graham Greene: 
Heirate nie in Monte Carlo (Roman). — 
Anais N i n : Sanftmut des Zorns (Was es 
heißt Frau zu sein). — Finis Farr: Die 
Margret Mitchell Story (Die Geschich­
te des Buches „Vom Winde verweht). — 
Alber t C . Mi l le r : Fury (Der Hengst auf 
der Bröken Whee l Ranch). — Grandma 
Moses: Meine Lebensgeschichte. — 
Jonathan Swift: Gullivers Reisen. — 
Alber t Wass von Czege: Märchen vom 
Walde (aus dem Ungarischen). — Jean 
Effel: Die Erschaffung der Welt (in 84 
Bildern für fröhliche Erdenbürger ) . — J. 
E. Freiherr v. Gro t thuß (Hgb.): Das Füll­
horn der Fee (Mit 24 Kunstbeilagen). — 
Franz Graf Zedwitz: Schwingen über 
Feld und Flur (Bilder aus der heimi­
schen Vogelwelt). — Lars Hansen: Das 
Haifischmaul (Roman). —- Felicitas 
Rose: Heideschulmeister Uwe Karsten. 

Bundesminister Warnke in Afrika: Goldene Betten für die Landesfürs ten finanziert die deut­
sche Entwicklungshilfe nicht F o t o B f H 

Deutsche Schulen 
Patenschaft nach Paraguay 

Memmingen/Hamburg — Für zwei deutsche 
Schulen in Paraguay — Sudetia und Yegros — hat 
die Volksschule Memmingen/Bayern dankenswer­
terweise die Patenschaft übernommen und wird die 
deutschen Schüler in Zukunft unter anderem mit 
guterhaltenen Lesebüchern und anderer deutsch­
sprachiger Literatur unterstützen. Initiatior dieser 
ersten Patenschaft von Deutschland nach Paraguay 
ist der Bremer Journalist Theodor Finke, der sich 
seit Jahren intensiv mit dem Auslandsdeutschtum 
befaßt, und dessen zweiteilige Reportage über die 
Mennoniten in Paraguay, mit der wir in dieser Aus­
gabe beginnen (S. 24), sicherlich das besondere In­
teresse unserer Leser finden wird. 

J l 
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Von Deutschland nach Deutschland 
Zwei Erlebnisse aus unseren Tagen zeigen die deutsche Wirklichkeit 

Berlin: Stillos Gedenken an der Mauer 
Foto Berlin-Bild 

E r ist 65 Jahre, ke in G e h e i m n i s t r ä g e r . Das 
erste M a l in Westdeutschland. M i t 5 
Mark W e s t auf die Reise geschickt. Soviel 

bekommt man e inmal i m Jahr für eine Wes t ­
reise, eins zu eins. — A m Zielor t 60 Mark Be­
g r ü ß u n g s g e l d v o m Sozialamt. Ubera l l freund­
l ich empfangen, der arme Vetter von d r ü b e n . 
Dieser Vet ter hat gearbeitet wie du und ich . 
Ihm wurde nichts geschenkt. Seine Rente? — 
Reden wir nicht davon, wir wissen es ja, sie ist 
mager. Lebt er in der N ä h e der sogenannten 
Friedensgrenze oder von Berlin, so kennt er 
v ie l von unserem Leben durch den Empfang 
der Westfernsehsendungen. 

A b e r Werbefernsehen und die W i r k l i c h k e i t 
— welch ein Unterschied! Es ist wie im Mär ­
chen. Für ihn ist das MäTchen W i r k l i c h k e i t 
geworden. Es ist unfaßbar , es kann nicht sein, 

und doch, er sieht es mit eigenen Augen , er 
kann es anfassen. Er steht da und w e i n t . . . 

Sein Leben daheim ist g e p r ä g t v o m tägl i ­
chen Nachlaufen für den lebensnotwendigen 
Bedarf. Er hat nie sagen k ö n n e n : heute essen 
wi» dieses und tr inken dazu das. Für ihn gilt: 
heute gibt es Winterkartoffeln in der H O , 
nichts wie h in und stundenlang anstehen! Das 
gleiche gilt für Fle isch und alle anderen 
W a r e n . 

Gewiß , zu hungern und zu frieren braucht er 
nicht, aber für etwas Besonderes, da m u ß er 
sich sputen und „auf Zack" sein. Immer g e n ü ­
gend G e l d bei s ich haben — das versteht s ich 
von selbst, man m u ß ja zugreifen k ö n n e n , falls 
es etwas aus dem „ g e h o b e n e n Bedarf" gibt. 

U n d hier? Eine andere We l t . Hie r kann man 
alles haben und — hat ke in G e l d . E in Rentner 
steht i m Supermarkt und w e i n t . . . 

Es ist 9 Uhr, Ü b e r g a n g H e i n r i c h - H e i n e -
S t raße . A l s erstes der Zwangsumtausch für 
den Tagesaufenthalt. Für den F r ü h r e n t n e r , 
seine Frau und seinen noch nicht vo l l j äh r igen 
Sohn sind das 75 M a r k West , V i s a g e b ü h r e n 15 
Mark . Das w ä r e n 90 Mark . N u n kann er zur 
84 jähr igen Tante in Friedrichsfelde fahren. Die 
Tante ist stark gehbehindert und ahnt nichts 
von diesem Besuch. Die Freude ist groß. 

Vater und Sohn machen einen Spaziergang 
durch Friedrichsfelde. Es ist Vormit tag , nur 
alte Leute auf den S t r a ß e n . Die Gesichter die­
ser Leute, anders als i m Wes ten , alle, aber 
auch alle haben einen irgendwie verbissenen 
Ausdruck , nicht das geringste Läche ln . Jeder 
strebt e inem Zie l zu. 

Da vorn ein Fleischerladen mit einer K u n ­
denschlange. Der Kopf der Schlange am Tre­
sen, das Ende etwa 20 Meter vor dem Laden. 
Das Wet t e r ist unfreundlich, küh l und naß , 
Novemberwet ter . E in S tück weiter e in Bäcker, 
das gleiche Bi ld . Dann wieder ein Fleischer, die 
Schlange gleicht der ersten. E in Blumenge­
schäft . Schaufenster und Laden ein g r ü n e r 
Dschungel . Grün , grün, grün, keine weitere 
Farbe. Doch , da auf dem Verkaufs t isch e in 
roter Punkt. Ein s icherl ich u n v e r k ä u f l i c h e s 

Pflanzen — Blickfang und Heilwirkung 
Zwei neue Ratgeber für Zimmergärtner und Gesundheitsapostel 

Jetzt, wo die Natur d r a u ß e n , das G r ü n e n 
und Blühen eine Pause macht, ist doch 
wohl so mancher darauf bedacht, wenig­

stens in seiner engsten Umgebung eine intak­
te, gesunde Pflanzenwelt um sich zu haben. 
Tausend Tips für Z i m m e r g ä r t n e r gibt Paul 
Gerhard W i l h e l m in seinem gleichnamigen 
Buch ü b e r 300 Pflanzen. 

Neben farbigen Aufnahmen und Zeichnun­
gen wird jede Pflanze eingehend vorgestellt 
und in alphabetischer Reihenfolge aufgeführt . 
Vorweg geben einleitende W o r t e d a r ü b e r 
Aufsch luß , was al lgemein bei der Pflanzen­
pflege zu beachten ist. Es ist doch wi rk l i ch 
schade, wenn man, sobald sich e inmal eine 
Topfblume von ihrer schlechten Seite zeigt, 
gleich aufgibt. U m hier vorzubeugen und für 

P r o b l e m e d e r G e g e n w a r t 

„Die Frau in unserer Zeit" 

Aktuelle Probleme unseres a l l t äg l i chen 
Lebens stehen wieder i m Mit te lpunkt 
der Vierteljahresschrift, d iedie Konrad -

Adenauer-St i f tung unter dem Ti te l „Die Frau 
in unserer Zeit" herausbringt. Unter der redak­
t ionel len Lei tung des K ö n i g s b e r g e r s Klaus 
Weige l t sind u. a. Bei t räge zu folgenden The­
men in der neuen N u m m e r zu finden: „Die 
wirtschaftliche und gesellschaftliche Bedeu­
tung der Nicht-Erwerbsarbeit" , „Beruf und Fa­
mil ie — zur Vere inbarkei t zweier Lebensbe­
reiche", „ D r e i - G e n e r a t i o n e n - S o l i d a r i t ä t in der 
Familie", „Leis tung und Freizeit : Wide r sp ruch 
oder Symbiose?", „Freizeit — Chance und 
Aufgabe", „Eigenini t ia t ive , Selbsthilfe und so­
ziale Verantwor tung als unbezahlte Leis tun­
gen". Klaus Weige l t widmete s ich in seinem 
Beitrag dem Thema „ H e i m a t r e c h t und W e l t ­
friede". Das Heft, das zum Preis von D M 4,50 
(oder Jahresabonnement D M 18,—) direkt 
be im Ver lag Ernst Knoth , Postfach 226, 4520 
M e l l e 1, bestellt werden kann, ist nicht zuletzt 
auch eine informative Grundlage für die A r ­
beit in den Gruppen. Ste 

ein sicheres Umgehen mit den Pflanzen zu sor­
gen, ist dieses Buch ein Ratgeber, der schnel l 
und p räz i se informiert. 

E in Register mit deutschen Pflanzennamen 
erleichtert den Gebrauch des Ratgebers ü b e r 
Z immer - und Balkonpflanzen. Es hat sich zum 
einen als Nachschlagewerk, zum anderen als 
Anha l t spunk t für die Neugestal tung eines 
Blumenfensters b e w ä h r t . Die Hinweise auf 
Pflanzenschutzmittel sind von Experten ü b e r ­
arbeitet worden. 

Pflanzen wi rken jedoch nicht nur als anre­
gender Blickfang, sie ü b e n auch oft v ie lmehr 
eine hei lende W i r k u n g aus. In seinem Bänd­
chen „ T h y m i a n und L i n d e n b l ü t e n " gibt der 
Apo theker Mannfr ied Pahlow R a t s c h l ä g e aus 
G r o ß m u t t e r s Hausapotheke bei E r k ä l t u n g e n . 
Denn — Schnupfen, Husten, Heiserkeit , das 
sind unangenehme Begleiterscheinungen ge­
rade in der nun angebrochenen Jahreszeit. 
W i e schnell wi rd in e inem solchen Fal l zu M e ­
dikamenten gegriffen, obwohl auch ein ganz 
n a t ü r l i c h e s Hausmit te l helfen k ö n n t e . 

„Oft kann man mit e inem nassen Hand tuch 
mehr hei len als mit einer ganzen Apotheke." 
A u f diese Erkenntnis soll schon Fürs t Bis­
marck geschworen haben. V o r v ie len Jahren 
wurden sie niedergeschrieben, die b e w ä h r t e n 
Hausrezepte gegen manch ' kleines W e h w e h ­
chen. Aufzuzeigen, wie wertvol l diese alten 
M i t t e l auch in unserer hochmodernen Zeit 
sein k ö n n e n , das ist das Hauptanl iegen des 
Autors Mannfr ied Pahlow. 

Im hinteren Te i l des Ratgebers befindet sich 
ein Stichwortregister der H e i l k r ä u t e r und 
-pflanzen, die auch vereinzelt abgebildet sind. 
Dazu z ä h l e n E r d b e e r b l ä t t e r , Huflatt ich, M e l i s ­
se, Scharfgarbe oder auch Spitzwegerich. Das 
recht heiter geschriebene Büchle in geht bei 
den verschiedenen Pflanzen zuerst auf die alt­
hergebrachte A n w e n d u n g ein und urteilt an­
s c h l i e ß e n d aus heutiger Sicht. 

Susanne Deuter 
Paul Gerhard Wilhelm, Tausend Tips für Zim­

mergärtner. Verlag Paul Parey, Berlin. 208 Seiten, 
325 Abbildungen, glanzkaschiert, D M 29,80. 

Mannfiied Pahlow, Thymian und Lindenblüten. 
Verlag J. F. Steinkopf, Stuttgart, 80 Seiten, zahlrei­
che farbige Abbildungen, gebunden, D M 9,80. 

D e k o r a t i o n s s t ü c k . Es ist e in A l p e n v e i l c h e n 
mit einer einzigen Blüte. K e i n Kunde im Laden. 
Etwas weiter ein A n - und Verkaufs laden. A m 
Ankauf etwa 15 Personen mit Taschen und 
Koffern auf der S t r a ß e . Sie warten darauf, ihre 
gebrauchten Sachen verkaufen zu k ö n n e n . Im 
Verkaufsraum m ä ß i g e r Kundenbesuch . So 
sieht der A l l t a g im „Schaufens t e r der , D D R ' " 
aus. 

Mittagszeit , die 75 M a r k m ü s s e n ausgege­
ben werden, also fahren wir essen. Das Essen in 
Mit te ldeutschland ist ja g e g e n ü b e r W e s t -
deutschlandsehr b i l l ig . M a n hat uns das Palast­
hotel „Unter den Linden" empfohlen. V o r dem 
Hote l keine H a l t e m ö g l i c h k e i t . W i r fahren bis 
zum Brandenburger Tor und wieder z u r ü c k . 
U m das Palasthotel herum zum Hin te r e in ­
gang. Es scheint der Eingang für die Prominenz 
zu sein, so großar t ig ist die Auffahrt. Die dane­
benstehende Tiefgarage g e h ö r t auch zum 
Hote l . In der Garage eine Ü b e r r a s c h u n g : 
Wes tparker m ü s s e n mit Wes tge ld bezahlen. 

Im Foyer vor dem Speisesaal werden wir von 
e inem freundlichen Her rn empfangen. O b wir 
einen Tisch bestellt h ä t t e n ? N e i n . O b wir H o ­
t e l g ä s t e w ä r e n ? N e i n . W i r dür f t en t rotzdem 
hinein, m ü ß t e n aber mit Wes tge ld bezahlen. 
W i r protestieren. W a s sollen wir mit dem 
Zwangsumtausch anfangen? Der freundliche 
Empfangschef empfiehlt uns, doch einen Stock 
tiefer im Restaurant zu speisen, da k ö n n e n wir 
mit Ostmark bezahlen. Das Hinun te rkommen 
mit dem Fahrstuhl wird v o m Empfang gere­
gelt. Selbstbedienung ist nicht mög l i ch , man 
b e n ö t i g t e inen Sch lüs se l . Dadurch wird ver­
hindert, d a ß R e s t a u r a n t g ä s t e , die ja von der 
S t r aße eintreten k ö n n e n , den Hote lbere ich 
unkontroll iert betreten k ö n n e n . 

Ein weiteres kleines „ D D R " - W u n d e r : W i r 

k ö n n e n ungehindert das Restaurant betreten 
und an e inem T i s c h Platz nehmen. E i n Kellner 
erscheint und legt uns die Speisekarten vor. 
Er s c h l ä g t uns Ger i ch t e vor, die nicht auf der 
Kar te stehen. W i r lassen uns beraten und fol­
gen seinen Empfehlungen. Suppe, Braten und 
Eis als Nach t i s ch . A l s G e t r ä n k e Bier und Saft. 

Im St i l len ü b e r s c h l a g e ich , was das kosten 
k ö n n t e . M e i n e 75 M a r k werden nicht reichen. 
Tantchen wi rd u m 20 M a r k gebeten. „Herr 
Ober , die Rechnung bitte!" Sie k o m m t auf 
e inem Tel le r unter der Serviet te . W i r s ind mit 
der Rechnung a l l e in : e in Bl ick auf die End­
summe — ich erble iche: 164,30 M a r k . Darauf 
waren wir nicht gefaßt ! Tante hat noch 30 
Mark , das s ind 125, der Rest w i r d in D - M a r k 
dazu gelegt. Der O b e r erscheint und ver­
schwindet mit dem Tel ler — ohne n a c h z u z ä h ­
len. 

Ü b r i g e n s , das „ D D R " - W u n d e r wiederholt 
s ich nicht . Eine Gruppe , zwei A u s l ä n d e r , er­
scheinen und wol l en Platz nehmen. Der Ober 
läßt es n icht zu, sie s tehen und war ten gut 5 
M i n u t e n . Die G e s c h ä f t s f ü h r e r i n erscheint und 
weist ihnen e inen Platz an. E ine Gruppe wird 
sehr höfl ich empfangen und an den T i sch ge­
leitet. Eine weitere Gruppe , sie sieht nicht nach 
dem g r o ß e n G e l d aus, w i r d in e inen Neben­
raum delegiert . Ja, i m Arbe i t e r - und Bauern­
staat s ind alle g le ich — aber einige s ind glei­
cher . . . 

22 Uhr . Ü b e r g a n g H e i n r i c h - H e i n e - S t r a ß e . 
Der bekannte T o n wie bei e iner A u s r e i s e aus 
der „DDR". A l l e s aussteigen, den M o t o r - und 
Kofferraum öffnen. Der Z ö l l n e r schnüf fe l t im 
W a g e n , findet nichts, wir k ö n n e n pas s i e r en . . . 

E in F r ü h r e n t n e r war in Os t -Ber l in , eine 
Reise von Deutsch land nach Deutsch land . 

G . W . 

Allerlei Wippchen aus der Heimat 
„Ostpreußen lügen nie" — Eine Langspielplatte mit Rudi Meitsch 

Der H u m o r ist keine Gabe des Geistes, er 
ist eine Gabe des Herzens", hat e inmal 
e in geistvoller Zeitgenosse festgestellt. 

U n d in der Tat — wenn man bei verschiedenen 
Gelegenhei ten O s t p r e u ß e n unter s ich „be­
lauscht", wenn sie plachandern und schabbern 
auf De iwe l k o m m raus, dann kann man nicht 
umhin , ihren u r w ü c h s i g e n , aus dem Herzen 
kommenden H u m o r zu bewundern. 

H u m o r steht denn auch i m Mi t t e lpunk t 
einer Langspielplatte, die der Ver lag Gerhard 
Rautenberg, Leer, soeben auf den M a r k t ge­
bracht hat. Unter dem M o t t o „ O s t p r e u ß e n 
l ü g e n nie" e r zäh l t Rudi Mei t sch , Kreisvertreter 
der Kreisgemeinschaft W e h l a u und bereits als 
b e w ä h r t e r Sprecher o s t p r e u ß i s c h e r Texte — 
so von Sabine H o r n — bekannt, also dieser 
Rudi M e i t s c h e r z ä h l t nun „ W i p p c h e n und 
dumme Nusch ten aus der Heimat" , wie es auf 
der P l a t t e n h ü l l e zu lesen ist. Seine sonore 
S t imme mit dem tief rol lenden R, der he imat l i ­
che Tonfall , ja, manchmal auch Plattdeutsches 
s t immen behaglich. M a n fühlt sich z u r ü c k v e r ­
setzt in l ängs t vergangene Zei ten, da man in 

trauter Runde im Sche in der Pe t ro leumlampe 
z u s a m m e n s a ß — die Frauen bei einer H a n d ­
arbeit, die M ä n n e r b e i m Ausbes se rn — und 
einer aus dieser Runde e r z ä h l t e . . . E r z ä h l t e 
v o m Pfarrer Pogorzelski , d i e sem o s t p r e u ß i ­
schen Or ig ina l ( „ W a s ist mensch l i ch L e b ­
ben. . .?") oder v o n den Fischfrauen aus K ö ­
nigsberg, die bekannt waren für ihre Schlagfer­
tigkeit, oder v o m „ F l o h c h e n " . . . 

A l l e dies — und noch v i e l mehr — e r z ä h l t 
Rud i M e i t s c h , auch W i t z e , A n e k d o t e n , Verse , 
S p r ü c h e und S p r i c h w ö r t e r s ind es, die K u n d e 
geben v o m L a n d O s t p r e u ß e n und v o n seinen 
Menschen , e r z ä h l t mi t e i nem u r w ü c h s i g e n , 
m a n c h m a l auch le isen H u m o r . Diese Scha l l ­
platte ist g l e i c h e r m a ß e n für O s t p r e u ß e n , aber 
auch für ihre Freunde interessant, e r f äh r t man 
doch so manches ü b e r o s t p r e u ß i s c h e Eigen­
heiten, ü b e r o s t p r e u ß i s c h e A u s d r ü c k e , hei­
mat l iche Ger ich te und Lebensweishe i ten . N a 
ja, „ O s t p r e u ß e n l ü g e n nie!" SiS 

Ostpreußen lügen nie! Rudi Meitsch erzählt 
Wippchen und dumme Nuschten aus der Heimat 
Eine adebar-Produktion im Verlag Rautenberg, 
Leer. LP D M 2 2 , -

Das Leitmotiv eines erfüllten Lebens 
Zum letzten Buch von Hans Bahrs —- Anthologie als Vermächtnis 

E in Leben in Liebe ist Glück und Freude". 
Diesen Satz hat der Dichter und Schrift­
steller Hans Bahrs zwar nicht selbst ge­

präg t , doch ist es ein Motto , mit dem sein 
Leben sicher h ä t t e ü b e r s c h r i e b e n werden 
k ö n n e n . Seine E r z ä h l u n g e n , Betrachtungen 
und Gedichte verraten, d a ß der Lyr iker e in sol­
ches Leben geführ t hat. Es ist daher nicht ver­
wunder l ich , d a ß er sein letztes W e r k mit eben 
diesem S c h l ü s s e l w o r t ü b e r s c h r i e b e n hat und 
es zum Lei tmot iv einer Sammlung von Be­
trachtungen machte, die zu seinem V e r ­
m ä c h t n i s wurden. 

A l s Hans Bahrs in diesem Jahr ganz uner­
wartet im Al te r von 66 Jahren starb, h in t e r l i eß 
er eine g roße , tief betroffene Leserschaft. Er 
strahlte trotz seiner schweren Kriegsverlet­
zung eine Kraft aus, die v ie len eine echte L e ­
benshilfe war. A u s seinen B ü c h e r n spricht die 
Erfahrung eines Mannes , der die Menschen 
gekannt hat und immer an ihre Liebe glaubte. 

Sein letztes Buch „Ein Leben in Liebe ist 
G lück und Freude" spiegelt eine ganze Reihe 
eigener Erkenntnisse wider. V o n dem 
Schriftsteller noch selbst geordnet, ist eine A n ­

thologie von Betrachtungen und Gedich ten 
entstanden, die gerade durch ihre Subjekt iv i ­
t ä t zu ü b e r z e u g e n v e r m ö g e n . D ie Ehrl ichkei t 
der Gedanken , die nicht b e s c h ö n i g e n , sondern 
das Sch icksa l v i e lmehr leichter ertragen las­
sen, macht die Q u a l i t ä t dieses W e r k e s aus. 
A l l t ä g l i c h e Konf l ik te , die das Leben für so 
vie le oft zu e inem P rob l em machen , s ind Ge­
genstand von H a n s Bahrs ' Tex ten , und er bie­
tet dem Leser real is ierbare L ö s u n g s m ö g l i c h ­
kei ten . Die Sprache, der er s ich dabei bedient, 
ist n icht aufdr ingl ich, sondern eher vermit­
te lnd und e i n f ü h l s a m . D ie feine Poesie und die 
y n s c h e n Texte sprechen nicht nur ober f l äch­

l ich an, sie s t immen n a c h d e n k l i c h und sind ge­
eignet, Denkwe i sen zu v e r ä n d e r n . 

Der T o d von Hans Bahrs, dieses aufrechten 
Mannes , bedeutet e inen g r o ß e n Ver lus t , und 
es ist an uns, sein Erbe in Ehren zu halten. Jeder 
sollte s ich seines V e r m ä c h t n i s s e s annehmen, 
denn „ein L e b e n in L iebe ist G l ü c k und Freu-

Kirsten Engelhard 

Frü .T S?!?8;,*1!1 L e b e n , n L , e b e l s t G l ü c k u n d 

D M 24,80^ Asendorf. 144 Seiten, Leinen, 
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T h e o d o r W e i ß e n b o r n 

Das Haus der Hänflinge 

Schluß 

Was vorher geschah: Ein junges Paar hat 
sich entschlossen, ein Haus zu kaufen. Es liegt 
etwas abseits und macht auf die junge Frau 
einen unheimlichen Eindruck. Der Mann er­
forscht das alte Gemäuer und stößt dabei auf 
eine Dachkammer, in der unzählige Käfige mit 
kleinen Vogelskeletten hängen. In schaurige 
Gedanken versunken, steht der Mann da, als 
plötzlich eine alte Dame auftaucht und ihn of­
fensichtlich mit jemand verwechselt. Lebhaft 
erzählt sie von ihrer Vergangenheit, von ihrer 
Heimat, von Rüdiger, ihrem Mann... 

Sie d r ü c k t e mich sanft auf den Schemel nie­
der und fuhr fort zu sprechen, stockend, mit 
abgewandtem Gesicht: „Wir hatten damals 
schon unsern Wagen . Er stand versteckt in der 
Feldscheune am M ü h l b e r g ; du kennst sie. Die 
E n g l ä n d e r zogen sich zurück, die Grenze 
wurde verlegt, und die Russen zogen ein. W i r 
warteten auf eine Nacht, in der es regnete, und 
fuhren los. Bei D ö m i t z kamen wir ü b e r die 
Grenze. Die Posten waren betrunken und 
lagen in ihrem Wachthaus, und wir glaubten, 
wir seien gerettet. Es war früh am Morgen. In 
der D ä m m e r u n g hatte sich auf der Lands t r aße 
nach Uelzen — dort war ein Lager — ein Treck 
gebildet. Pferdefuhrwerke, Handkarren, viele 
ü b e r h o l t e n wir." 

„Zwei M ä n n e r , F lüch t l inge wir wir, hielten 
uns an. Sie hatten Pistolen. Sie zwangen uns. 
auszusteigen, setzten sich in unseren Wagen 
und fuhren davon. W i r sahen ihnen nach. Ich 
rief um Hilfe . Die Leute, die vorbeizogen, lach­
ten. D a fiel Rüd iger hin . Er fiel v o r n ü b e r auf 
sein Gesicht. Er blutete. Er konnte nicht auf-
stehn. Er sprach nicht. Er sah mich nur an. Es 
war ein Schlaganfall. Ich richtete ihn auf, legte 
seinen A r m um meine Schulter, umfaß te seine 
Hüfte und trug ihn. Er sah mich an. Seine Füße 
schleiften am Boden. Er war schwer. Ich trug 
ihn. Ich sah Frauen, viele Frauen, die ihre K i n ­
der trugen, und ich sah andere Frauen, die an 
der Böschung s a ß e n und ihren Kindern die 
Brust gaben." 

„Ich war g lückl ich . Rüdiger sah mich an. Er 
versuchte, die F ü ß e zu bewegen. Er wollte 
gehen. ,Laßdoch! ' sagte ich. Ersah mich an. Ich 
war glückl ich. Der W e g war sehr lang. Es reg­
nete nicht mehr. Die Sonne war aufgegangen. 
Die Leute lachten. Sie tranken Kaffee aus 
Thermosflaschen. Er dampfte. A m Ortsein­
gang war eine Rote-Kreuz-Stat ion. Ich half, 
Rüdiger auf eine Bahre zu legen. Ich kniete 

.neben ihm und legte mein Gesicht an das 
seine. Er hatte die A u g e n geschlossen. Sein 
Gesicht war ganz naß . Die Leute lachten. Je­
mand zog mich fort. Es gab Suppe. Sie dampfte. 
Ich woll te zu Rüdiger . Z u m ersten M a l in sei­
nem Leben brauchte er mich . Ich durfte nicht 

zu ihm. Es waren S t rohschü t t en da. Ich schlief. 
Spä te r kam ein Arz t . Er redete immerzu. Ich 
sagte, er solle gehn. Rüdiger war tot." 

Sie stand vor mir und sah vor sich hin, reglos, 
die H ä n d e ineinandergelegt — die Stille 
schlug übe r uns zusammen. Und ich fühlte, wie 
ich in ihr versank, tief, unaufhörl ich sank, auf 
einen Grund zu, den es nicht gab. Eine Bewe­
gung hielt mich an: das Baumeln des Hänf­
lings, den der W i n d läu te te . 

„Dann zogst du hierher?" fragte ich. 
»Dann zog ich hierher. Das Haus gehör te uns 

noch von früher. W i r hatten oft das Frühjahr 
oder den Herbst hier verbracht, wenn Rüdiger 
seinen Urlaub nahm. Es war so übl ich damals, 
wir kannten es nicht anders, wir verbrachten 
jedes Jahr ein paar Wochen in Karlsbad oder 
hier in Wiesbaden oder in Orb, wie es gerade 
kam." 

„Und du warst ganz allein hier?" 
„Oh, nicht doch!" Ihre Stimme wurde leb­

haft. „Die Hänfl inge waren ja da! Ich hatte so 
v ie l Gesellschaft! Und so vie l Arbeit , sie alle 
satt zu bekommen! Die ersten Jahre ging es 
recht gut. Ich m u ß t e na tür l ich meinen 
Schmuck verkaufen. Unsere Gelder — es war 
ja alles beschlagnahmt. Dann — ich weiß, Rü­
diger h ä t t e gesagt, es sei Unfug, er nannte 
immer alles Unfug, was ich machte, aber er 
meinte es nicht b ö s e —, ich sah keinen andern 
W e g und fuhr in die Stadt und sprach die Leute 
auf der Promenade an. Ich tat es ja nicht für 
mich, ich tat es für die Kleinen." 

„Aber waren denn keine Freunde, keine Be­
kannten da, die h ä t t e n helfen können?" 

„O doch, sie waren da, sie sind immer noch 
da. Rüdigers Kol legen zum Beispiel. Nur — sie 
hatten eine seltsame Hilfe im Sinn. Sie wollten 
mich fortholen von hier. Ich sollte meine Hänf­
linge verlassen. Sie dachten—-: nein.Jie^n, sie'-, 
konnten mir nicht helfen!" * '' "' 

„Einmal m u ß t e ich zur Gendarmerie und 
meine Papiere vorlegen. Ich wurde verwarnt 
und bekam einen Schein. Nur mittwochs darf 
man betteln. Mi t twoch ist Betteltag. Ich hielt 
mich nicht daran. W i e h ä t t e ich den Tieren er­

k lä ren sollen, daß es nur mittwochs Futter gab! 
Es ging dann alles sehr schnell. Eines Morgens 
fuhren zwei Gendarmen mit einem A u t o vor. 
Sie sagten, sie h ä t t e n einen Haftbefehl. Es war 
im Januar, alles gefroren — ich konnte doch 
die Vögel nicht hinauslassen! Ich wollte nicht 
fort. Ich e rk lä r te es den Gendarmen. Ich bot 
ihnen Tee an. Sie waren geduldig und hö r t en 
zu. A b e r sie hatten alles schwarz auf weiß, ich 
m u ß t e in den Wagen einsteigen — durch die 
Scheibe sah ich, wie sie das Haus versiegelten. 
Ihre Gesichter und ihre H ä n d e waren ganz rot 
vor Käl te . Es gab eine Verhandlung, aber sie 
verzöger te sich, und es vergingen sechs W o ­
chen, ehe ich freigelassen wurde. A l s ich zu­
rückkam, da — sie waren alle noch da, wie jetzt 
— sie sangen nicht mehr." 

„Und trotzdem kommst du noch hierher? 
W a r u m tust du das?" 

Sie hatte ihre H a n d an einen der Balken ge­
legt, der übe r ihr die Kammer durchquerte, 
lehnte ihr Gesicht gegen ihren erhobenen A r m 
und sagte: „Ich komme oft hierher. Ich gehe 
durch das Haus, betrachte die Dinge, die mich 
hierher umgeben haben, und stehe hier und 
denke nach, ü b e r Rüdiger und die Vögel und 
übe r mich, und frage mich, wo Rüdiger — wo 
Berta nur bleibt! W ü r d e s t du noch einmal nach 
ihr rufen?" 

Ich trat hinaus in den Speicherraum und rief 
in das finsterne Haus hinab: „Berta! W o ble i ­
ben Sie denn? So bringen Sie doch den Tee!" 
A l l e s blieb still , nur die Tür zur Giebelkammer 
klappte, und ich roch den Staub, der von den 
Sparren herabrieselte. 

A l s ich zu rückkam, war das Turmzimmer 
leer. 

„Frau von Britzke!" rief ich. Ich lief zurück in 
den Speicherraum, in die Giebelkammer, 
immerfort rufend: „Frau von Britzke! Tante 
Christi t te! Madame'! W o sind Sie?" 

Ich kam zurück in das Turmzimmer, die Kä­
fige hingen da und schaukelten leise, ein Fen­
sterflügel stand offen, der W i n d stob herein 
und wirbelte die Federchen umeinander. Ich 
sprang ans Fenster und erblickte unten am 

Haus den Al ten , der seine Kartoffeln ausgrub. 
„He! Hallo!" rief ich. „Haben Sie sie gese­

hen?" 
.Wen?" 
„Frau von Britzkel Die alte Dame, der das 

Haus gehört!" 
„Die ist doch tot!" 
»Wieso tot! Sie war doch eben hier!" 
„Unsinn! Die hat sich doch — " , er fuhr sich 

mit dem Daumen um den Hals, „da oben! W o 
Sie stehen! A m Balken!" 

Ich taumelte die Treppe hinab und trat vors 
Haus. Claudia kam durch den Garten auf mich 
zu: „Was ist denn?" 

Ich sah Farbflächen, Linien, ich hör te St im­
men, Claudias Stimme und die meine: „Ach, 
nichts! Ich hab den A l t e n gefragt, wo der 
S t romzähler ist." 

„Wollen wir's denn nehmen?" 
Ich sah Claudia , wie sie vor mir stand und zu 

mir aufsah, vogeläugig, die H ä n d e übe r dem 
Leib gefaltet — ängst l iche Freude, Angst. 

„Wir werden es nehmen", sagte ich. . W i r 
werden es renovieren lassen, wir lassen die 
Dielen erneuern, wir lassen es streichen. Es ist 
ja noch Zeit bis zum Winter , wir werden es 
schaffen." 

Der A l t e war um die Hausecke gekommen 
und stand auf seinen Spaten gestützt , dabei: 
.Darf ich denn meine Kartoffeln noch ernten?" 

Und ich rief: .Ernten Sie! Ernten Sie!" 

Lesen Sie nächste Woche: 

Nacht über der Düne 
Diese E rzäh lung von der Kurischen Neh­

rung hat die beliebte Schriftstellerin Ruth 
Geede für das O s t p r e u ß e n b l a t t geschrieben. 
In ihrer b e w ä h r t e n A r t , Althergebrachtes, das 
Brauchtum der Heimat, mit Spannung zu ver­
knüpfen , schildert die Autor in die Geschichte 
der Hanne Petreit. Das harte Dasein der F i ­
scher auf der Nehrung, das Leben im Schatten 
der D ü n e w i r d in diesen Zeilen wieder leben­
dig. 
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Ein wichtiges Geschenk 
Das Buch vom Deutschen Ritterorden 
A n Hand exakter wissenschaftlicher Unterlagen 
wird hier die kulturelle Leistung des Deutschen Rit­
terordens in Preußen aufgezeichnet, die Grundzüge 
der Landesverwaltung, die Besiedlung des Landes 
und seine kulturelle Blüte. In knapper und interes­
santer Form die Darstellung eines Werkes, das 
einst von Brügge bis Nowgorod reichte. E in aus­
führlicher Anhang mit Zahlen, Ortsregister, Perso­
nen- und Sachverzeichnis, Quellen- und Literatur­
nachweis machen die Schrift für jeden Os tp reußen 
zu einer echten Bereicherung: 
Hans-Georg Tautorat, Schwarzes Kreuz auf 
w e i ß e m Mante l . Die Kulturleistung des Deutschen 
Ordens in P r e u ß e n . 

208 Seiten, 12 Abbildungen, broschiert 

13,80 DM 
S t a a t s - u . W i r t s c h a f t s p o l i t i s c h e G e s e l l s c h a f t e . V . ( S W G ) 
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Hiermit bitte ich um Zusendung von 

Expl. Tautorat, Schwarzes Kreuz auf weißem Mantel je 13,80 D M 
Expl. Stamm, Schicksal in sieben Jahrhunderten je 13,80 D M 
Expl. Tautorat, Ostpreußen — Landschaft, Leistung, Schicksal je 1430 D M 

jeweils zuzüglich 3,00 D M Versandkosten. 
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Josef Sommerfeld 

Der Kaplan von Linglack 
K le in und weniger bekannt war das Dorf, 

in dem Apo lon i a s H ä u s c h e n stand. Die 
beiden ansehnl ichen Baue rnhöfe und 

die wenigen anderen H ä u s e r in Linglack 
waren so angeordnet, d a ß sie die nasse W i e s e 
an der L a n d s t r a ß e wie ein Hufeisen locker e in ­
faßten. Die v o r ü b e r f ü h r e n d e Kre i s s t r aße , die 
das Dorf mit der Umwel t verband, b e r ü h r t e 
dieses jedoch kaum. 

Dort also wohnte A p o l o n i a . Ihr H ä u s c h e n , 
eine strohgedeckte Kate aus Fe ld - und Ziegel ­
steinen erbaut, entbehrte der glatten A u ß e n ­
w ä n d e ; d a r ü b e r half auch der w e i ß e K a l k a n ­
str ich nicht hinweg, der l ängs t nach Erneue­
rung verlangte. Das dunkelgraue Strohdach 
reichte so weit hinab, d a ß ein ausgewachsener 
M a n n m ü h e l o s zu i hm h ä t t e hinaufreichen 
k ö n n e n . Zur Win te rsze i t gab es Schutz vor der 
Kä l t e , i m Sommer aber wehrte es s t ä r k e r e 
Sonneneinstrahlung ab. 

He l lg rau gewordene Ho lz rahmen faßten die 
wenigen Fenster ein, und die einzige H a u s t ü r 
war zweigeteilt , so d a ß K l e i n k i n d e r n der A u s ­
tritt aus der Behausung verwehrt bl ieb, wenn 
nur die obere Türhä l f t e geöffnet war. Diese 
Vorkehrung hatte ihren triftigen Grund, denn 
vor dem Haus weiterte s ich die sumpfige 
W i e s e mit ü b e r w a c h s e n e n W a s s e r g r ä b e n aus, 
die vornehml ich für kleinere Kinde r Gefah­
renmomente genug in sich bargen. 

D o c h solcherlei F ä h r n i s s e drohten den be i ­
den Bewohnern des Hauses am Dorfrand 
l ängs t nicht mehr. Der einzige Mensch , der 
dar in mit einer Ziege unter e inem Dach hauste, 
war A p o l o n i a , wie man sie a l lgemein bei jung 
und alt zu nennen pflegte. Sie war e in „al tes 
M ä d c h e n " , das vor längs t vergangener Zeit i n 
jener Ka luppe das Lich t der W e l t erbl ickt 
hatte. Die Mut te r hatte ihr das bescheidene 
A n w e s e n nach dem Tode hinterlassen, und 
A p o l o n i a war aus ihrem Heimatdorf nicht h in ­
ausgekommen, es sei denn zum s o n n t ä g l i c h e n 
Gottesdienstbesuch in der roten Backsteinkir­
che des Nachbarortes Plausen. 

Seit A p o l o n i a den Kinderschuhen entwach­
sen war, hatte man vor dem Haus nicht wieder 
e in K i n d spielen gesehen. Dafür weidete die 

s c h w a r z w e i ß gefleckte Ziege davor, die auf 
den a l t p r e u ß i s c h e n N a m e n „ W o s " h ö r t e , wenn 
A p o l o n i a aus der Tür trat oder den Kopf aus 
dem Fenster streckte, um nach ihr zu sehen. 
Und wenn die A l t e morgens mit dem email l ier­
ten Blechtopf in der H a n d zu dem Tier in den 
Stal l trat, um zu melken, so meckerte die W o s , 
als wol l te sie sagen: „Na, A p o l o n i a , wir haben 
uns lange nicht gesehen. Gut, d a ß du wieder da 
bist", und l ieß sich bere i twi l l ig an dem pral len 
Euter zupfen. 

V o n den Dorfbewohnern konnte s ich keiner 
mehr entsinnen, A p o l o n i a je als K i n d gesehen 
zu haben. W e n n die K i n d e r ihre M ü t t e r frag­
ten: „Sag ' mal , ist die alte A p o l o n i a auch mal 
ein K i n d gewesen?", so pflegte die An twor t 
darauf stets zu lauten: „ J ede r M e n s c h war mal 
e in K i n d , auch die A p o l o n i a ; aber bei der ist 
das schon lange her." Dami t w u ß t e n die Nase­
weise Bescheid und gaben sich in der G e w i ß ­
heit zufrieden, d a ß die A p o l o n i a ein M e n s c h ist 
wie jeder andere auch. 

In der Tat war sie ein M e n s c h wie andere 
auch. Nich ts d a r ü b e r hinaus hatte sie an sich. 
D a ß sie auf e inem Bein humpelte, g e h ö r t e nun 
mal zu ihrem Erscheinungsbi ld wie bei manch 
e inem eine auffallend rote Nase oder der 
speckig gewordene H u t auf dem Kopf des 
Dorfbüt te l s , den dieser jahraus, jahrein zu tra­
gen pflegte. 

Ohne die alte A p o l o n i a war Linglack genau 
so wenig zu denken, wie eine Gemeinde ohne 
den Dorfschulzen u n v o l l k o m m e n ist. Jeden 
Tag humpel te sie einige M a l e zur Dorfkapelle 
h i n ü b e r , so d a ß der Fußpfad nach dort schon 
ganz ausgetreten war. In dem bescheidenen 
Gotteshaus erfül l te sie ihre Lebensaufgabe, 
und sie nahm diese ä u ß e r s t gewissenhaft wahr, 
wenn sie dre imal am Tag das G l ö c k c h e n in 
dem winzigen T ü r m c h e n ü b e r der Giebe l wand 
in Schwingung versetzte, d a ß dieses in der 
F r ü h e den neuen Tag b e g r ü ß t e , mittags zum 
„Engel des Herrn" rief oder be im A b e n d l ä u t e n 
den Tag verabschiedete. 

A p o l o n i a war e in V o r b i l d an Z u v e r l ä s s i g ­
keit . N i e m a n d konnte ihr ein V e r s ä u m n i s 
nachsagen. M a n konnte getrost das Tagewerk 

Ute Brinckmann-Schmolling: Sterbender W a l d (Absprengtechnik) 

nach dem K l a n g der s t ä h l e r n e n G locke e in ­
r ichten. Der Knech t auf dem Feld l ieß bei 
ihrem Klang den Pflug in der Furche stehen 
und ritt mit dem Gespann zur Mit tagspause 
he im. 

E r t ö n t e das K a p e l l e n g l ö c k c h e n aber e inmal 
zu ungewohnter Stunde, dann k ü n d i g t e es e in 
besonderes Ereignis i m Dorfe an, sei es, d a ß es 
das n e u v e r m ä h l t e Paar bei der R ü c k k e h r von 
der Ki rche freudig b e g r ü ß t e , e inen neuen Er­
d e n b ü r g e r w i l l k o m m e n h i eß oder den H e i m ­
gang eines M i t b ü r g e r s beklagte. N a c h der A r t 
und Weise , wie das G l ö c k c h e n jedesmal durch 
das Ta l klang, w u ß t e man in der Regel zu deu­
ten, ob das Ereignis e in erfreuliches war oder 
nicht. 

A p o l o n i a war auch der einzige M e n s c h i m 
Dorf, der den Sch lüsse l für die K a p e l l e n t ü r 
b e s a ß . W e r das Gotteshaus betreten woll te , 
m u ß t e ihn bei ihr ausleihen. Meis tens aber gab 
sie diesen nicht aus der Hand , sondern begab 
s ich eigens nach dort und s c h l o ß die T ü r selbst 
auf. 

N u r i m Ok tobe r b l ieb die K a p e l l e den gan­
zen Tag z u g ä n g l i c h . Das war der Rosenkranz­
monat . Jeden Tag versammel te man s ich dann 
z u m gemeinsamen Rosenkranzgebet . A p o l o ­
nia kniete vor d e m von K e r z e n erhel l ten A l t a r 
und betete laut vor, w ä h r e n d die anderen i n 
den wenigen B ä n k e n die Wechse lgebe t e spra­
chen. — A b e r auch an besonderen Tagen, 
etwa vor g r o ß e n Feier tagen oder, wenn je­
mand aus L ing lack gestorben war, ve r sammel ­
te m a n s ich dort, und A p o l o n i a betete stets vor. 

W a s immer mit der Kape l l e zu tun war, b l i eb 
a u s s c h l i e ß l i c h ihr Aufgabenbere ich ; etwas 
anderes gab es nicht . N i e m a n d k a m auch auf 
den Gedanken , ihr dieses Recht streit ig zu m a ­
chen. Im Dorf hatte A p o l o n i a nicht ohne h u ­
m o r v o l l e n Respekt den T i t e l „Der K a p l a n v o n 
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Säd de Buer H e i n r i c h Ka l lwe i t to siner Fru : 
„Dat waard wol l hiede dem ganze D a c h 
r ä n e : öck kann oppem A c k e r nuscht 

moake, doa waar öck am beste al l hiede oppe 
Mäh l foahre. Dat hadd ja eejentlich noch e poar 
Doag Tied, oawer vleicht es et morje wedder 
scheen, doa kann öck dann pleeje." Jesecht — 
jedoahne. 

H e jing oppe Lucht , on droog s ä s s Zentner 
Hoawer, veer Zentner K o o r n on zwee Zentner 
W e i t e runder on lood alles oppem Woage . 
Dann spannd he söck dem Foss on dem 

Memorial 
V O N K A R L S E E M A N N 

Sie gingen schemenhaft 
den Hügelketten zu. 

In ihrem Mund 
Geschmack der Schlehenfrucht, 
des östlich langen Jahrs. 

Den Toten ist das Licht 
zuviel, es schwärzte schon 
am Morgen sich der Tag. 

S c h ö m m e l an on deckd noch e groote P loan 
ä w e r de Sack on s äd siner Fru Bescheed: „So, 
Ma lwine , öck foahr jetzt los, dat M e d d a g ä t e 
stellst m i ö n n e Röhr , öck waar eerscht so o m 
seejersch dree to Huus sönn." 

„Na joa", meend se, „denn foahr man." 
„Hü", s ä d de H e i n r i c h to sine Peerd, on denn 

j ing et äff. E S t ö c k k e F ö l d w e c h , dann jing et 
oppe Schossee. O p p e m Soamerweg fohr he 
jemiet l ich em leichte Draff, bes noa de M ä h l 
hadd he so z ieml ich e Stund to foahre. 

M e t eenem M o a l merkd he, dat de S c h ö m ­
mel anfung, to loahme. H e heel an, kroop run­
der v o m W o a g e on bek i ckd s ö c k s in Peerd. 
„ W a t ö s denn met eenmoal los met di?" 
b r o m m d he. „Fuß", s ä d he on hoow dem H i n -
derfoot hoch. Doa seech he, dat am Hoof dat 
Iser e beske los jeworde weer — deshalb 
loahmd de S c h ö m m e l . „So een Mäst" , 

s c h ö m p d he, „nu mot öck e O m w e g moake, on 
toeerscht ö n n e S c h m ä d foahre. Oawer doa es 
nuscht to moake." 

E m langsame Schrettempo fohr he em n ä c h ­
ste Dorp anne S c h m ä d ran. Doa seech he schon 
von wiedems s inem Noaber, dem Gustav E n -
drigkeit , d ä weer met beide Peerd doa, tum Be-
schloage. „Goode Dag, Gustav", sacht he, 
„sönn dine Peerd ook loahm?" „Dat n ich jroad", 
meent disser, „oawer de Isersch s ö n n al l so 
schlecht, on oppem A c k e r kann öck nuscht 
moake, doa loat öck se hiede frösch beschloa-
ge. Oawer dat waard e W i e l duure, bes alle acht 
Isersch dran s ö n n . Ö c k si ook man jroad je-
koame." 

De H e i n r i c h Ka l lwe i t k l aud söck am Kopp , 
on dochd, dat he joa noch oppe M ä h l foahre 
wu l l . O n bes sin S c h ö m m e l erseht drankeem 
— dat duurd wo l l noch anderthalf Stunde. 
„ Weets t war, Gustav", säd he tum Endrigkeit , 
„ wat sull w i hier so lang wachte, de Peerd stoah-
ne goot, doa huck wie ons am beste e W i e l k e 
ö n n e Kroog on drinke e Beerke — doa verjeiht 
de T ied schneller." 

„ O a w e r joa, He in r i ch , öck si ook al l r öch t ig 
dorchjeschubbert . E bat opwarme schoadt ons 
s ö c h e r nuscht." Se deckde noch ä h r e Peerd 
met e Deck to on s ä d e dem Schmett Bescheed, 
dat se ö n n e Krog goahne. 

J emie t l i ch huckde sei s ö c k enne Eck am 
Dösch , n ich wiet v o m Oawe. Se hadde söck 
man jroard e Piep en Brand jesett, doa k e m m de 
Kroogwör t , de Augus t Schmal , on bejreesd se. 
„ G o o d n Dag, He in r i ch , Gustav, wie jeiht? To 
Huus alles en Ordnung? Fru on Kinde r je-
sund?" 

„ O a w e r joa", meende se alle beide, „on wie 
jeiht di? Bring ons eerscht e moal e Kornus on e 
Beer, on fähr d i ook eene, du drinkst doch eene 
met ons, nich?" 

„Kloar", meend de August , „bi dem W e d d e r 
k ö n n e w i eene verdroage!" H e hoald dem 
Schnaps on dat Beer, on denn funge se an to 
vertei le. J l iek drop bestelld de He in r i ch noch e 
Loag, on hinderher brochd de Wor t , de A u ­
gust, noch e moal datselwe. 

M e d d l e r w i e l hadde se söck al l e beske opje-
warmt, doa meend de Wor t , he hadd hiede wat 
Schennet to M e d d a g — suure Komst met 

Schwiensfeet, scheen met Speck af jemoakt, on 
ob se nich A p p t i t h ä d d e . Doa s ä d e beide n ich 
nä , on jliek drop brochd de W ö r t s c h e fer jedem 
e groote Port ion, on de beide haude rön . Z w ö -
schendorch noch e poarmoal e Beerke on e 
W i t t e , wie se to dem Kornus s ä d e ; doamet et 
besser runderjing. Hinderher rookd noch jeder 
e Piepke, on doa brochd de W o r t noch fer 
jedem e grootet Glas Grog. „Tum Opwarme, 
we i l ju joa jliek en dat schubbrige W e d d e r rut 
motte." H e s äd „Prost", o de Grogehe schmeckd 
so goot, dat se schnell noch eene bestellde. „Nu 
mot wi oawer goahne", säd de H e i n r i c h on ter-
hof söck, „denn öck mot noch oppe Mähl foah­
re, on d ä waard bool tomoake." 

„Na joa", jeef de Gustav to Antwor t , „dat es 
joa b loß e halwe Stund to foahre, denn k r ö c h s t 
dat noch leicht jemoahle." 

W i e se nu uut dem warme Kroog rutkeeme 
en de koole Haarwstloft on e poar Schrettkes 
jinge, weere se met eenmoal wie met e m 
Dammelsack jeschloage. A l l e s d rä l ld söck om 
d ä beide on se schliederde jewaltig. W i e se 
anne S c h m ä d keeme, h ä t t de Schmett al l lang 
jewacht on wul l jroad s inem Lehr l ing schocke, 
om d ö beide uutem Kroog to hoale. „ O a w e r nu 
si ju joa doa", meend he, „nu bruuk öck dat n ich 
mehr." Doa wurd he eerscht jewoahr, en wat 
färem Tostand da beide weere. 

Toerscht hu lp he dem Gustav oppem 
W o a g e rop, on Jeff em de Ziejel enne H a n d . De 
H e i n r i c h s ä d noch e moal , dat he jetzt schnel l 
oppe Mäh l foahre mot, wei l d ä sonst tomoakt. 
„ O a w e r ja", s äd de Schmett, „öck help di ook 
rop, on denn foahrscht jliek los." 

H e reechd dem He in r i ch ook de Ziejel , jeef 
dem Peerd e Klaps op dat Hinderdee l on dochd 
söck dabi, dat de He in r i ch wol l n ich mehr oppe 
Mäh l foahre ward. Denn disser hung schon 
dem K o p p runder on weer am Enschloape. 

De Peerdkes funde dem W e g — oawer n ich 
noa de Mähl , sondern noa Huus . N o a e knappe 
halwe Stund weere se doa. Sine Fru, de M a l ­
wine, heerd se koame, jing rut, on seech de Be­
scherung. De H e i n r i c h schleep ö m m e r noch; 
on de Sack met d ä m J e t r ä ä d leeje noch so, wie 
he se opjeloade hadd. — W a t de M a l w i n e to 
em j e s ä c h t hat — dat wöll öck leewer hier n i ch 
w e d d e r j ä w e . 
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Regentag 
Der Regen rinnt, der Regen rinnt 
und alle meine Fenster sind 
von grauen Schleiern verhangen. 

So treibt meine Sehnsucht mich 
nicht mehr hinaus. 

Auch sie sitzt 
in dem grauen Haus gefangen. 

Und da fast alle meine Wünsche still, 
weiß ich nur eins noch, was ich will: 
ganz in mich heimgelangen. 

Fr i tz K u d n i g 

Linglack" erhal ten. Sie w u ß t e da rum und ver­
stand es, ihn mit G l e i c h m u t zu tragen. 

So vergingen die Jahre. Das G l ö c k c h e n be­
gleitete e inen Tag so z u v e r l ä s s i g wie den ande­
ren. Die „ K a p l a n e i " b rach eines Tages zusam­
men, und hohes Unkrau t ü b e r w u c h e r t e d ie 
Ruine bis zur Unkenn t l i chke i t . A p o l o n i a er­
hiel t e in S t ü b c h e n i m al ten Schu lhaus auf der 
k le i nen A n h ö h e inmi t ten des Dorfes; das Haus 
war nach d e m Bau der neuen Schu le A r m e n ­
haus geworden. V o n da war der W e g zur K a ­
pelle k ü r z e r und angenehmer zu gehen. 

Eines Morgens e r t ö n t e die Kape l l eng locke 
nicht . Das fiel z u n ä c h s t gar nicht sonder l i ch 
auf, da jeder es für wahrsche in l icher hielt, ihre 
S t imme bei der G e s c h ä f t i g k e i t der Stunde 
ü b e r h ö r t als v e r m i ß t zu haben. A l s sie jedoch 
auch z u m „Engel des Her rn" schwieg , wurde 
der Fa l l v e r d ä c h t i g , und m a n ging hinauf, nach 
A p o l o n i a zu sehen. 

Das Klopfen an ihrer T ü r b l ieb ohne A n t ­
wort, deshalb öffnete m a n und fand A p o l o n i a 
i m Bette l iegen, als ob sie schliefe. Sie aber war 
tot. Unbemerk t war sie entschlafen. A u f ih rem 
Gesicht ruhte jene Zufriedenheit , die z u r ü c k ­
zub le iben pflegt, wenn nach e r fü l l t em Leben 
die Seele den Le ib verlassen hat. 

Bald darauf l ä u t e t e das G l ö c k c h e n zu unge­
w ö h n l i c h e r Stunde, und n i e m a n d i m Dorf 
zweifelte daran, d a ß es d iesmal ih rem „Kaplan" 
galt. W e n n sie n ä m l i c h in den W o c h e n davor 
s ich zur Kape l l e h i n ü b e r g e q u ä l t hatte, mochte 
mancher bei i h rem A n b l i c k gedacht haben: 
W i e die zusammengegangen ist! D ie macht 
auch nicht mehr lange. 

N u n war es soweit; A p o l o n i a war tot. Eine 
andere w ü r d e ihre Stel le antreten und die 
G l o c k e l ä u t e n . 

Ohne Zweife l hatte A p o l o n i a bei Lebze i ten 
zu den Ä r m s t e n i m Dorfe g e z ä h l t ; ihr H i n ­
scheiden aber h i n t e r l i e ß eine L ü c k e , die erst 
spurbar wurde, als m a n sie n ich t mehr sah und 
sie zu ve rmissen begann; denn mit ihr war e in 
Stuck Ling lack dahingegangen 
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Begegnung zwischen 
Ost und West 

Agnes-Miegel-Plakette wurde an Prälat Paul Kewitsch verliehen 

Im Rdhmen einer musikal isch st i lvoll um­
rahmten Feierstunde erhielt am 27. Okto­
ber im Festseal des Erbdrostenhofes zu 

Münster Prälat Paul Kewitsch die zum 80. Ge­
burtstag der Dichter in Agnes Miegel gestiftete 
Agnes-Miegel-Plakette , die jährl ich von dem 
gleichnamigen Kurator ium für hervorragende 
menschliche und kulturelle Verdienste um die 
Ost-West-Begegnung an Persön l ichke i t en 
ost- und westdeutscher Herkunft verliehen 
wird. In dem Text der Urkunde, die von M i n i ­
sterialrat i Dieter Graeven verlesen wurde, 
heißt es: „In Anerkennung seiner besonderen 
Verdienste um die Ost-West-Begegnung wird 
Herrn Prälat Paul Kewitsch die Agnes-Miege l -
Plakette für das Jahr 1983 verliehen. Prälat 
Paul Kewitsch hat sich mit nachhaltiger W i r ­
kung für die Eingliederung der Vertriebenen in 
unserem Lande und die Erhaltung des ost­
deutschen Kulturgutes eingesetzt. Besonders 
hervorzuheben ist hierbei sein u n e r m ü d l i c h e r 
Einsatz, die Kul tur seiner e r m l ä n d i s c h e n H e i ­
mat hier im Wes ten des Vaterlandes weiten 
Kreisen vertraut und bewuß t zu machen, der 
vertriebenen und ausgesiedelten Jugend das 
Einleben zu erleichtern und vor al lem der Ju ­
gend insgesamt die notwendigen Erkenntnis­
se vom ganzen Deutschland ü b e r den von ihm 
gep räg t en Detmolder-Plan im Rahmen der 
deutschen Ostkunde im Unterricht zu vermit­
teln." 

In seinem Grußwor t hatte Ministerialrat 
Graeven die Wich t igke i t eines gegenseitigen 
Vertrautmachens der Kulturkreise von Ost 
und West betont. M i t dem Verlust des Landes 
sollte nicht die dort gewachsene und gelebte 
Kultur vergessen werden. Er zitierte Reiner 

Kunze: «Will man ein Volk vernichten, nimmt 
man ihm das Gedächtn is . " Das Wissen um Mi t ­
tel und Ostdeutschland fehle heute bereits in 
erschreckendem Maße . Prälat Kewitsch habe 
im Dienste des Caritasverbandes Paderborn 
nach dem Kriege u. a. übe r 30 in te rnä t smäßig 
eingerichtete Förde r schu len für die ausgesie­
delte Jugend geschaffen. 

In seinem Festvortrag behandelte Professor 
Dr. Dr. Stasiewski die Strukturen der nach dem 
Kriege eingerichteten Vertriebenen-Seelsor-
ge. Im zumeist polnischen Bereich seien 12 
Mi l l ionen deutsche S taa t sbürger durch die 
von den Al l i ie r ten ausgehandelten Vertriebe-
n e n p l ä n e betroffen und die ostdeutschen Ki r ­
chenprovinzen faktisch aufgelöst worden. Sta­
siewski würd ig te vor allem die B e m ü h u n g e n 
des Papstes Pius XII. um die Vertriebenen und 
sein tiefes Ve r s t ändn i s für sie, das auch aus 
einem Zitat hervorgeht, das Prälat Kewitsch in 
seinen Dankesworten brachte, nachdem ihm 
von Ministerialrat Graeven die Bronze-Pla­
kette zusammen mit der Urkunde über re ich t 
worden war: „Die Erfahrung lehrt nun, daß der 
Mensch, aus seinem Land entwurzelt und in 
fremden Boden umgepflanzt, nicht wenig von 
seiner Selbstsicherheit verliert, und man 
k ö n n t e sagen, sogar von seiner Menschen­
w ü r d e . Diese V e r ä n d e r u n g bee in t räch t ig t 
auch die innersten geistigen Empfindungen 
und das gesamte rel igiöse Leben. Es bedarf der 
Zeit und ausdauernder Kräfte, damit der 
Mensch für seinen Glauben in diesen so neuen 
und so anderen Lebensbedingungen einen fe­
sten Halt gewinnt und eben diesen Glauben in 
Geist und Leben zum Tragen bringt." 

Joh. Hasenkamp 

Verleihung der Agnes-Miegel-Plakette: Ministerialrat Dieter Graeven (links) über re ich t M o n -
signore Paul Kewitsch die Urkunde Foto Hasenkamp 

Bild einer Gesellschaft im Wandel 
Deutscher Kulturhistorischer Kalender 1984 erschienen 

Politik, Kultur und Kunst des Bürger tums 
im deutschen Nationalstaat 1871 — 1914 
— unter diesem Thema bringt der 12. 

Jahrgang (1984) des Kalenders Bilder und um­
fangreiche Texte. Wieder ist es den Autoren 
gelungen, mit brillant reproduzierten Farbfo­
tos selten oder noch nie abgebildeter Mot ive 
(Arbeitszimmer Sigmund Freuds in London, 
Studierstube Ernst Haeckels in Jena) und fun-

Ursprüngliches Erlebnis des Schauens wird lebendig 
Der Maler und Gründer des „Roten Reiter" Erwin Shoultz-Carrnoff aus Königsberg wird 70 Jahre alt 

In großzügiger , breit angelegter Pinselschrift 
setzen sich seine w e i t r ä u m i g e n Land­
schaftsdarstellungen ü b e r das Detail hin­

weg, erlassen das Wesentl iche, heben es in 
farblicher Betonung hervor und geben gewis­
se rmaßen den ersten generellen Eindruck 
wieder, den der Maler beim A n b l i c k a u ß e r g e ­
wöhnl icher Mot ive gewann. S p ä t e r e Vert ie­
fung in das Sujet konnte ihm nur bes tä t igen , 
daß die anfängl iche Impression alles inbegriff, 
was endgü l t i ge Aussage zu akzentuieren 
hatte. Dieses unmittelbare, u r sp rüng l i che Er-

Wiedersehen mit Lutz Moik 
Erinnerung eines Theaterfreundes 

Unter dem Titel »Wenn die Wan­
derbühne kam" habe ich vor län­
gerer Zeit in unserem Ostpreu­

ßenblatt über mein „Bühnenjubiläum" 
berichtet. Heute bin ich — wie Angelika 
Hurwicz einmal sagte — noch immer 
.Freund und Liebhaber des Theaters" 
und gehe, so oft ich Gelegenheit habe, in 
die hiesigen guten Häuser, wo ich ab 
und zu Freunde aus vergangenen Zeiten 
treffe und mit diesen in Erinnerungen 
schwelgen kann. Ich nenne nur einige 
Namen: LH Dagover, Ernst Deutsch, 
Günther Lüders, Karl Schönböck... 

Vor einiger Zeit trat in der Düsseldor­
fer Komödie in der sehr schönen Serie 
Jischmanieren" von Alan Ayckbourn 
Lutz Moik auf, aus Film und Fernsehen 
bekannt. Nach 34 Jahren trafen wir uns 
wieder. Ich hatte ihn 1949, als ich noch 
,bei der DEFA Filmgesellschaft in der 
Zone tätig war, als jungen Anfänger 
kennengelernt und ihn bei der Premiere 
des Defa-Films .Und wenn's nur einer 
wäre..." in Mühlhausen/Thüringen 
präsentiert. Lutz — damals fröhlicher 
.Schnösel", wie der Berliner sagt — ist 
heute ein gestandener Mime, der seinen 
Charme und seine Natürlichkeit nicht 
verloren hat und sein Können mit gro­
ßem Beifall präsentiert. 

Der Berliner ist mit einer Wienerin 
glücklich verheiratet (Anni Stösser) 
auch Schauspielerin, die uns nach 
einem Besuch im Theater zu Hause Ma­
rillenknödel kochen wollte, ein Gericht, 
das wir zu Hause recht und schlecht 
.Pilaumenkeilchen" nannten 

Rudolf Lenk 

lebnis des Schauens wird in seinen Bildern le­
bendig. Sie sind Aufzeichnungen der persönl i ­
chen Sicht, voller Ausdruckskraft und küns t le ­
risch bewäl t ig te r Realistik." — Diese Zeilen 
schrieb Wolfgang von Weber über einen 
Mann , der am 21. November in M ü n c h e n sei­
nen 70. Geburtstag begehen kann: den Maler 
Erwin Shoultz-Carrnoff. 

Geboren 1913 in Königsberg, besuchte er 
z u n ä c h s t auch die dortige Akademie . Später 
dann ging er an die Akademien von München , 
W i e n und Stuttgart. Stipendien e rmögl ich ten 
dem O s t p r e u ß e n Studienreisen durch 
Deutschland und Europa, sie reichten von 
Südfrankre ich ü b e r Italien bis hinunter nach 
Sizil ien, von Tunis bis nach Jerusalem; aber 
auch Belgien, die Niederlande und Skandina­
vien standen auf dem Programm. Ke in W u n ­
der, daß Erwin Shoultz-Carrnoff immer wieder 
Landschaften auf das Papier gebannt oder spä­
ter auf der Leinwand festgehalten hat. So 
schrieb der „Bayernkurier" aus Anlaß des 60. 
Geburtstages des Künst le rs : „Es ist der Aufbau 
einer Landschaft, nicht ihre A t m o s p h ä r e , die 
Shoultz-Carrnoff inspiriert, die Bewegung, die 
selbst scheinbar statischen Gebilden noch in­
newohnt. Beschaulichkeit gibt es in seinen B i l ­
dern nicht, auch wenn sie ohne A k t i o n s ind . . . " 

Neben seiner eigenen küns t l e r i schen Tä­
tigkeit hat sich der engagierte O s t p r e u ß e 
immer wieder die Zeit genommen, sich um 
Künst le rkol legen zu k ü m m e r n und den 

Nachwuchs zu fördern. Bereits 1945 g ründe t e 
er mit einigen gleichgesinnten Freunden in 
Traunstein die Küns t l e rg ruppe „Roter Reiter", 
die als erste im Nachkriegsdeutschland be­
m ü h t war, die küns t l e r i sche Entwicklung zu 
fördern. Der Name der Gruppe entstand übr i ­
gens durch den alljährlich in Traunstein 
stattfindenden „Georgi-Ritt", eine Wallfahrt 
mit der Symbolfigur des hl . St. Georg, der den 
Drachen tötet . 

Der „Rote Reiter" hat keine fest umrissenen 
Statuten, wenn auch ein Programm, das Wer­
ner Forndran, ebenfalls Mitgl ied der Gruppe, 
so umreiß t : „Dieses Programm, das sich in den 
vielen öffentlichen Ausstellungen widerge­
spiegelt hat, verzichtet bewußt auf eine ex­
treme Sensations-Mache, auf ein zur Schau 
stellen von erzwungenen A b s u r d i t ä t e n und 
auf verwerflichen Zwecken dienende Darstel­
lungen. Dieses Programm b e m ü h t sich um die 
küns t le r i sche , freie und ehrliche bildhafte 
Darstellung all dessen, was den Menschen be­
wegt, in der dem Urheber eigenen Form seines 
Ausdrucks mit handwerklicher Beherrschung 
der dabei von ihm verwendeten Mit te l . Der 
Forderung nach küns t le r i scher Qual i tä t muß 
angemessen entsprochen werden. . ." — In­
ternationale Beteiligung und Anerkennung 
der Ausstellung haben die Bemühungen der 
Küns t le rgruppe und damit auch ihren Präsi­
denten, den O s t p r e u ß e n Erwin Shoultz-Carr­
noff, bestä t igt . SiS 

Erwin Shoultz-Carrnoff: Der Künstler in seinem Atelier Foto privat 

dierten Texten eine Epoche deutscher Ge­
schichte mit breitem kulturhistorischen H i n ­
tergrund darzustellen. Der Kalender ist wieder 
ein Kunstwerk und da rübe r hinaus ein hervor­
ragendes Informationsmittel. 

Die Autoren sehen das Entstehen des deut­
schen Nationalstaats im zweiten deutschen 
Kaiserreich — wie auch die damals lebenden 
Generationen — mehr unter den Bedingungen 
der Hoffnung auf Gelingen als unter den Be­
dingungen seines Scheiterns. Mit vielen, 
kenntnisreich und klug interpretierten, an­
derswo kaum zu findenden Zitaten zeichnen 
sie das Bild einer „Gesellschaft im Wandel", 
die von Optimismus und Fortschrittsglauben* 
aber auch von Umsturzängs ten geprägt war. 
Sie zeigen, daß man die Wirkl ichkei t dieser 
Gesellschaft mit den übl ichen Klischees 
„Obrigkeitsstaat", „Klassengesellschaft", 
„Machts taa t" nicht erfassen kann. Weitere 
Bild/Text-Themen: Die Al te Au la der Univer­
si tät Marburg; das Treppenhaus im Kriminal ­
gericht Berlin-Moabit; „Feierabend" (Gemälde 
von M a x Slevogt, Neue P i n a k o t h e k / M ü n ­
chen); die Familie des „Eisenbahnkönigs" B. H . 
Strousberg (Gemälde von Ludwig Knaus, Ber­
l in-Museum/Berlin); das Schloß Pleß in Schle­
sien; die Rudolf-Diesel-Villa in München-Bo­
genhausen. K n 

Deutscher Kulturhistorischer Kalender 1984. 
Herausgegeben von Otto Frhr. von Fircks und Hans 
Joachim Knaute. Bayerischer Schulbuchverlag, 
8000 München 19. Format 30 x 39 cm. 13 farbige 
Blatter. Bestellungen an die Landsmannschaft Ost­
preußen, Parkallee 84—86, 2000 Hamburg 13, Vor­
zugspreis DM 13,— 

( KulturnotizenT^) 
Der Arbeitskreis für deutsche Dichtung 

führt vom 25. bis 27. November Dichterlesun­
gen mit der os tp reuß i schen Autor in Eva Maria 
Sirowatka und mit Josef Guggenmos, Ilse 
Tieisch, Erika Meyer-Bothling und Hans Diet­
rich Sander durch. Haus der Heimat Hede­
m ü n d e n bei Kassel. Anmeldungen erbittet 
Reiner Niehus, Pös tenweg 93 a, 4920 Lemgo 1, 
Tel . 0 52 61/3897. 

Neuerscheinungen auf dem B ü c h e r m a r k t 
1983 werden im Haus des Deutschen Ostens 
Düsseldorf vorgestellt, darunter auch Publika­
tionen der Os tpreuß in Annemarie in der A u . 
Montag, 21. November, 19.30 Uhr. 

Ö lb i lde r und Zeichnungen von Michae l 
Zimmermann, als Sohn os tpreußischer Eltern 
in Son thofen /Al lgäu geboren, sind noch bis 
zum 20. November im neuen Rathaus in L i m ­
burger Hof, Landkreis Ludwigshafen, zu sehen. 
Öffnungszei ten: Sonnabend und Sonntag 10 
bis 16 Uhr, werktags ganztägig. 

Das Rosenau-Trio mit W i l l y Rosenau (Bari­
ton), Helga Becker (Pianistin) und Mart in 
Wink le r (Sprecher) wird am Donnerstag, 1. 
Dezember, mit der Adventshör fo lge „Land der 
Verhe ißung" (mit Texten von Manfred Kyber) 
in Düsseldorf gastieren. Haus des Deutschen 
Ostens Düsseldorf, Bismarckstraße 90. 

Graphik und PlasUken von Ursula Enseleit 
werden vom 21. November bis 2. Dezember in 
Bremen ausgestellt. Filiale der Sparkasse in 
Bremen, Bannhofstraße 32. 
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Karl Saager 

Gott läßt sich nicht spotten 
D ie s c h ö n e Sitte, 

}die Vers torbenen 
in der N ä h e ihrer 

K i r che zu beerdigen, hat 
sich in unserer ostpreu­
ß i s chen He ima t recht 
lange erhalten. Für un­
sere Vorfahren g e h ö r t e n 
auch die verstorbenen 
Famil ienmitgl ieder noch 
zur Fami l i e ; darum k a m 
es ihnen darauf an, ihre 
G r ä b e r in der N ä h e ihrer 
Ki rche zu haben, um sie 
a l l sonn t äg l i ch be im 
Kirchgang besuchen und 
mit den Vers torbenen 
stil le Zwiesprache ha l ­
ten zu k ö n n e n . A b e r die 
G r ä b e r der A n g e h ö r i g e n 
wurden auch an W e r k ­
tagen gern aufgesucht, 
u m bei wicht igen F a m i ­
lienereignissen diese 

Auf einem 
alten Friedhof 

Foto Zimmermann 

Fritz Kollhoff/Marienfelde 

Das Letzte wird Freude sein 
Vor zwei Gefahren sol l ten wi r Chr i s t en 

uns h ü t e n , wenn wir mit dem Tode kon­
frontiert werden: Die eine Gefahr be­

steht darin, d a ß wir den T o d nicht ganz ernst 
nehmen, ihn als S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t h in ­
nehmen und darum auch nicht recht mi t füh len 
k ö n n e n mit den Leidtragenden, was es für sie 
bedeutet, d a ß der Mensch , um den sie trauern, 
nicht mehr da ist. — Die andere Gefahr aber ist 
die, d a ß wir so tun, als brauchten wir Chr i s t en 
den Tod nicht zu fürchten . 

Im Gegentei l , der Chr i s t ist ein Mensch , der 
dazu aufgerufen ist, den T o d ganz besonders 
ernst zu nehmen. Er darf und soll s ich e r s c h ü t ­
tern lassen von der Gewal t des Todes, von der 
U n a b ä n d e r l i c h k e i t , die er mit s ich bringt. Das 
memento mor i — bedenke, d a ß du sterben 
m u ß t — ist ja gerade zu den Chr i s ten gesagt, 
damit wir nicht ü b e r h e b l i c h werden, wenn es 
uns zu gut geht, sondern uns beugen unter die 
Grenzen, die uns gesetzt sind, und uns klar ma­
chen, d a ß wir e inmal Rechenschaft ablegen 
m ü s s e n — für das, was wir in unserem Leben 
getan und gesagt haben. Diese M a c h t also hat 
Jesus Chris tus dem Tode durchaus zugestan-

Die Stille tönt. 
Es ruht das müde Sein. 
Nun tretet ein, 
Ihr, die durch Leid versöhnt. 
Ihr Toten, naht! 
Hebt mich zu euch empor 
In euren Chor, 
Und führt mich euren Pfad! 
Ein stiller Zug 
Schwebt in die Ewigkeit. 
Der dunklen Zeit 
Enteilt der Geisterflug. 
Wie hell, befreit 
Erscheint das ferne Land! 
Wohl dem, der überwandt 
Die dunkle Zeit! 

nen auf dem Gang durch die Geschichte , v o n 
den Ka takomben Roms bis zu dem Gräber fe ld 
der Missionsgebiete . W i r k ö n n e n ihnen be­
gegnen in der Gegenwart, in al len S t ä n d e n und 
Stellungen, und wir werden finden, d a ß der 
Glaube an den Aufers tandenen diese M e n ­
schen freigemacht hat v o n dem Dienst der E i ­
telkeit und Vergäng l i chke i t , um einem g roßen 
und u n v e r g ä n g l i c h e m Z ie l zu leben. W i r k ö n ­
nen sie sehen in elenden Dachkammern und in 
prachtvol len Wohnungen , in Sp i t ä l e rn und 
Ansta l ten , in den Str icken einer schweren und 
aufreibenden Arbe i t , unter dem Joch häus l i ­
cher Sorge und umgeben von irdischer Pracht, 
und wir werden sie daran erkennen, d a ß ihre 
A u g e n leuchten von einer u n v e r g ä n g l i c h e n 
Freude. 

U n d fragen wir sie nach dem Geheimnis 
ihrer Freude, so antworten sie uns: W i r haben 
einen lebendigen H e i l a n d . Er hilft uns, die 
M ü h s e l i g k e i t e n des Lebens, die Lockungen 
der W e l t und der Angs t des Todes zu ü b e r w i n ­
den und mit Paul Gerhardt zu jubeln: „Die 
W e l t ist mir ein Lachen mit ihrem g roßen Zorn . 
Sie z ü r n t und kann nichts machen: A l l ' A r b e i t 
ist ver lor 'n . Die T r ü b s a l t r ü b t mir nicht me in 
He rz und Anges ich t . Das U n g l ü c k ist me in 
Glück, die Nacht me in Sonneng lück . " 

angesichts der Verstorbenen zu besprechen 
und sich ihren Segen zu erbit ten. M i r ist z u m 
Beispiel noch sehr deut l ich in Erinnerung, wie 
meine im Jahre 1905 nach N o r d a m e r i k a aus­
wandernde Tante vor dem Ant r i t t ihrer langen 
Reise in die ungewisse Zukunft an den G r ä b e r n 
ihrer El tern und G r o ß e l t e r n t r ä n e n r e i c h e n A b ­
schied nahm. Es darf nicht ü b e r s e h e n werden, 
d a ß bei den in unserer He ima t angesiedelten 
Evangel ischen aus kathol ischen L ä n d e r n 
(Salzburger, Hugenotten) noch stark nach­
wirkte, d a ß einer der entscheidenden G r ü n d e 
für das Ver lassen ihrer H e i m a t auch der war, 
d a ß sie in ihrer He imat nicht mehr in geweihter 
Erde beerdigt, sondern auf dem „ S c h i n d a n g e r " 
verscharrt werden sollten, was na tü r l i ch , be­
sonders bei den ä l t e ren , schon nahe am Tode 
stehenden Menschen schockierend gewirkt 
hatte. 

M a n sah es darum damals in unserer He ima t 
nicht gern, d a ß man aus s t ä d t e b a u l i c h e n und 
hygienischen G r ü n d e n die B e g r ä b n i s s t ä t t e n 
a u ß e r Reichweite der K i r c h e n zusammenzog. 
M a n bl ieb bei der bisherigen Bezeichnung 
Ki rchhof und die neue Bezeichnung Friedhof 
setzte s ich nur sehr a l l m ä h l i c h durch . Selbst­
v e r s t ä n d l i c h dachte man bei dieser neuen Be­
ze ichnung an den Frieden, der auf chr is t l ichen 
B e g r ä b n i s s t e l l e n herrschen sol l . E i n v i e l ver­
breitetes deutsches L e x i k o n irrte sehr, wenn 
es den Begriff „Friedhof" so e r l ä u t e r t : „Öffentli­
cher Begräbn i sp la t z . N a m e nicht mit Fr ieden, 
sondern mit Umfriedung z u s a m m e n h ä n g e n d . " 

A u s dem sehr lesenswerten Tros tbuch des 
Schweizers A d o l f Maure r „Ob Berge weichen" 
geht hervor, d a ß in der Schweiz die G r ä b e r als 
den Ort angesehen werden, „wo wir unter der 
T ü r e der ewigen W e l t stehen", so d a ß uns dort 
auch das „Gewal t igs te aufgehen und damit in 
aller St i l le g roßes geschehen kann". M a u r e r ist 
davon ü b e r z e u g t , d a ß uns die Vers torbenen an 
ihren G r ä b e r n zu „Führe rn zu Gott" w ü r d e n , da 
hier Gottes Geist am W e r k e ist. Daher gingen 
wir von den F r i e d h ö f e n v e r s ö h n t e r und g e t r ö ­
stet weg, wodurch uns der Gang zu den G r ä ­
bern reichen Segen bringe. 

Dieser W e g ist uns Heimatver t r iebenen nun 
leider versagt, da uns die G r a b s t ä t t e n unserer 
F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n meist unerreichbar 
s ind. Tro tzdem aber soll und kann uns der G e ­
danke an unsere in der H e i m a t z u r ü c k g e l a s s e ­
nen Toten auch in der Fremde zu g r o ß e m 
Segen werden, wenn wir aus ihrem Schicksal , 
unter Beachtung unserer eigenen damals er­
worbenen Erkenntnisse, für unser künf t iges 
Leben die rechten S c h l ü s s e ziehen. 

Herr, lehre uns bedenken, d a ß wir sterben 
m ü s s e n , auf d a ß wir k lug werden. — O b w o h l 
wir alle wissen, d a ß wir e inmal sterben m ü s ­
sen, wol len viele unter uns nicht daran erinnert 
werden. Sie versuchen daher, s ich den M a h ­
nungen des Ewigkeitssonntages, wie wir heute 
den Totensonntag nennen, zu entziehen und 
atmen erst wieder auf, wenn dieser Tag vor­
ü b e r ist. D o c h damit ist der T o d nicht aus der 

W e l t geschaffen, und es w ä r e für uns gut, wenn 
wir uns fragen w ü r d e n , ob wi r unser Leben tat­
s ä c h l i c h in dieser K lughe i t leben . D e n n „klug" 
in d i e sem Sinne leben wi r nur dann, wenn wir 
unser L e b e n so gestalten, d a ß es jederzeit von 
uns genommen werden kann , ohne d a ß wir 
d a r ü b e r Reue zu empfinden brauchen. Das 
aber ist nur der Fa l l , wenn wi r es nach dem 
Grundsa tz gestalten, Got t ü b e r al le Dinge zu 
fürch ten , zu l ieben und zu vertrauen, wie es der 
Reformator M a r t i n Luther , als A p o s t e l der 
Deutschen , wie er s ich selbst genannt hat, aus­
d r ü c k t . F ü r c h t e n und l i eben s c h l i e ß e n sich 
nicht gegenseitig aus, wenn es s ich um Gott 
den A l l m ä c h t i g e n handelt , der die W e l t ge­
schaffen hat und bis heute trotz al ler tö r i ch te r 
V e r s u c h e der M e n s c h e n , sie n ich t i n Gottes, 
sondern in ih rem Sinne z u gestalten, immer 
noch in seiner g r o ß e n G n a d e erha l ten hat. Daß 
der g r o ß e Got t v o n uns k l e i n e n armsel igen 
M e n s c h l e i n zu f ü r c h t e n ist, m ü ß t e eigent l ich 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h sein. W e n n w i r i h n den­
noch l i eben dü r f en , so nur darum, w e i l er nicht 
nur der A l l m ä c h t i g e u n d A l l w i s s e n d e , son­
dern auch unser h i m m l i s c h e r V a t e r ist und 
daher ohne unser Verd iens t u n d W ü r d i g k e i t 

Spüre das Wunder der Wandlung in jedem Zeichen, 
das dir der Weg zur Genesung ständig verrät. 
Schwäche und Trauergeister müssen weichen, 
wo die Gesundheit ihre Kräfte sät. 
In deinem Körper sammeln sich neue Geister, 
neuer Mut und wachsende Zuversicht. 
Langsam wirst du über die Schwäche Meister 
und wächst hinein in die neu erwachende Pflicht. 

Tag für Tag so winzige Strecken weiter — 
und in das Dunkle lichte Helligkeit dringt. 
Tapfer der Sinn und das Lächeln mutig und heiter — 
Stetiges Hoffen alles Müde bezwingt. 

So wird, ich ahne es, wieder zum Leben erwachen, 
was sich drohend zum Tode zu neigen schien, 
und alles Matte wieder zur Kraft entfachen, 
neues Schaffen aus heilen Wurzeln erblühn. 

Gerhard Kamin f 

mit uns nur G e d a n k e n des Fr iedens u n d n ich t 
des Leidens hat u n d uns vor a l l e m Schaden 
und aller Gefahr lebenslang bewahrt und, was 
das g r ö ß t e ist, selbst se inen e ingeborenen 
Sohn zu unserer E r l ö s u n g auf die W e l t gesandt 
hat und den schmerzvo l l en K r e u z e s t o d ster­
ben l ieß. Selbst w e n n er uns e i n m a l e in L e i d 
sendet, so sol l das nur zu unserer Besserung 
dienen, die bei uns t ö r i c h t e n M e n s c h e n leider 
auf andere W e i s e nicht z u erre ichen ist. 

V i e l arger aber ist, d a ß wi r i h m leider nicht 
das Ver t r auen entgegen bringen, auf das er 
nach e inem T u n mi t uns unbeding ten A n ­
spruch hat. Unsere Vorfahren w u ß t e n , d a ß , wer 
auf Gott vertraut, n icht auf Sand gebaut hat 
und handel ten danach. W i r Heu t igen meinen, 
d a ß wi r ohne ihn fertig we rden u n d ihn für 
unser Leben nicht n ö t i g haben. W a s w ü r d e 
Luther dazu sagen? „Irret euch nicht , Got t läßt 
s ich nicht spotten! D e n n was der M e n s c h säe t , 
das w i r d er ernten!" 

ceo Grimme „Entrümpeln" am Abend des Lebens 

Botho von Berg 

den, ja er hat sich selbst darunter gebeugt. Er 
hat dem Tode nichts, aber auch gar nichts von 
seiner Mach t abgestrichen. 

Er hat aber etwas ganz anderes getan. Er hat 
uns gezeigt, d a ß der T o d nicht das Letzte, E n d ­
gül t ige ist, nicht die Macht , die den S c h l u ß ­
str ich z iehen darf, sondern d a ß es etwas gibt, 
was noch g röße r ist, n ä m l i c h Gottes Gnade. 
D u r c h sein Leben und Sterben hat er gewis­
s e r m a ß e n ein Loch geschlagen in diese un­
durchdr ingl iche W a n d , die da vor uns steht, 
und durch dieses L o c h scheint e in Licht h in­
durch, das wir jetzt schon zu unseren Lebze i ­
ten erkennen k ö n n e n . Zwar oft nur sehr k le in 
und schwach und mit Angst , d a ß es wieder ver­
l ö s c h e n k ö n n t e ! A b e r es erlischt nicht, und je 
mehr wir darauf sehen, we i l wir es brauchen, 
um so hel ler und heller w i r d es und beginnt 
sch l i eß l i ch alles das zu ü b e r s t r a h l e n , was an 
Angs t und Zweifel und Finsternis angesichts 
des Todes in uns steckt. 

Das sagen uns diejenigen, die es erlebt 
haben. W i r k ö n n e n solchen Menschen begeg-

Jesus erlöste die, die durch Furcht vor 
dem Tode im ganzen Leben Knechte 
sein mußten (Hebr. 2,15) 

Jeder Friedhof ist für uns eine hohe Schule. 
Nich t nur der Ort v o m Gewesenen, für e in i ­
ge Gedanken an l iebgewordene M e n ­

schen. G r ä b e r gehen uns selbst unbedingt an, 
die Frage nach Sein oder Nichtse in . „Jesu juva" 
(Jesus hilf) schrieb J.S. Bach an den Anfang 
seiner Partituren. Es sollte der Ruf unseres 
Herzens sein, wenn wir durch ein Friedhofstor 
gehen. G r ä b e r sollen uns nicht traurig machen, 
sie sol len uns zur Wei she i t erwecken. V o l l e n ­
dung oder A b b r u c h , L ich t oder Finsternis, 
darum geht es uns an den G r ä b e r n . Friedhofs­
tür : so sollen wir unser Leben durchschrei ten, 
d a ß wir ganz b e w u ß t unserem Ende entgegen­
gehen. 

W e n n wir das tun, werden wir friedlich und 
fröhlich unseren eigenen Tod erwarten. E in 
solches Leben ist nicht traurig und t rüb , son­
dern ist vo l l ge lö s t e r Heiterkei t , Dankbarkei t 
und Freude. Dann verl ier t der T o d seine 
Schrecken, wo man das Leben v o m T o d her 
versteht und gestaltet. Er kann mir nicht mehr 
als R ä u b e r begegnen, we i l i ch selbst l ängs t ge­
lernt habe, m i c h zu trennen von den G ü t e r n 
und G e n ü s s e n des Lebens. Er kann meine 
G r ö ß e nicht mehr in Frage stellen, wei l ich 
selbst m i c h k le in gemacht habe: „ W e r das 

Leben liebt / und den T o d nicht scheut / Geht 
fröhlich und frei durch die s inkende Zeit" 
(Körner) . 

U n d er kann m i c h nicht ü b e r r a s c h e n , we i l 
ich ihn l ängs t erwartet habe. D a ß wir nur „Tote 
auf Urlaub" seien, ist dabei e in hilfreicher G e ­
danke. Es kostet so wenig Zei t und ist doch so 
wicht ig , d a ß wir b e w u ß t an G r ä b e r n stehen­
bleiben. 

Bekannt l ich hat das To tenhemd keine T a ­
schen. Je mehr einer an den Dingen häng t , die 
unter a l len U m s t ä n d e n z u r ü c k g e l a s s e n wer­
den, die Rost und Mot t en und W ü r m e r verzeh­
ren, um so schwerer fällt e inem solchen M e n ­
schen das Sterben. 

W o der Schatz ist, an dem unser Herz h ä n g t 
(Mat. 6,21), der nur in G o l d und Pfandbriefen 
und Immobi l ien besteht, der wi rd mit Sicher­
heit in seiner Sterbestunde als Ä r m s t e r der 
A r m e n dastehen. 

E i n ü b u n g im Sterben fängt an mit dem Ent­
r ü m p e l n , mit dem Wegwerfen und Fortschaf­
fen alles dessen, was nur Ballast ist. 

M a n schaue sich auch alle die „Schä tze" an, 
die s ich im Lauf des Lebens angesammelt 
haben, man soll sich am A b e n d des Lebens von 
a l lem befreien, was keinen S inn und W e r t 
mehr hat. 

Z u m E n t r ü m p e l n g e h ö r t als guter Nachbar 
das Verschenken als eine andere Form von 
Dingen, die nur belasten. 

„ J e n e r m u ß wachsen, i c h aber geringer wer­
den" (Joh. 3,30). H i e r geht es da rum, frei zu 
werden v o n uns selbst, v o n unse rem eigenen 
I C H , das s ich gern so g r o ß macht u n d s ich für 
unentbehr l ich hä l t , mancher sogar für den M i t ­
te lpunkt der W e l t . 

W e n n wi r gestorben s ind , funktioniert der 
Lauf der W e l t genau so gut oder schlecht wie 
bisher. W i r s ind eine auswechselbare Figur, 
deren Rol le zu sp ie len auch andere in der Lage 
s ind . Es ist e ine wich t ige V o r ü b u n g für ein 
r iedvol les Sterben nach e i n e m „erfüllten 

Leben , wenn m a n bei Lebze i t en lernt, sich 
vertreten zu lassen und alles selbst machen zu 
wol len . 

W i r so l len uns selber ernst nehmen, aber 
nicht wich t ig . W e n n wi r gestorben sind, wird 
es mit Sicherhei t ohne uns wei tergehen. Z u m 
sel igen Sterben g e h ö r t auch noch eine gewisse 
Dankbarke i t , d a ß es so s c h ö n gewesen ist und 
ein R u c k b l i c k auf al les Gute u n d S c h ö n e , das 
wir v o n anderen empfangen haben — nicht 
zuletzt von unserem g n ä d i g e n Got t . U n d un­
bedingt e n t r ü m p e l t werden m u ß , wo in einer 
t c k e des Herzens noch etwas zu verze ihen und 
gutzumachen ist. 

Der Grabs te in d r ü c k t hart, w e n n er eine un­
bewegl iche V e r z e i h u n g bedeckt . „Unsere 

ß ! . i e n ' l e h r e u n s - dami t w i r weise 
werden" (Ps. 90,12). 
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Dokumente deutschen Daseins 
Eine leicht verständliche Nationalgeschichte für jedermann 
rm 

> 
] 

ine unkonventio­
nelle „Deutsche 

I Na t iona lgesch ich­
te" der letzten 500 Jahre 
haben jetzt die bekann­
ten Au to ren Wolfgang 
Venohr, Hel lmut Diwald 
und Sebastian Haffner 
auf den Mark t gebracht. 
Sie ist im Sinus-Verlag in 
der deutschlandpoliti­
schen Reihe „edit ion d" 
erschienen und basiert 
auf der 1977 bis 1979 ge­
sendeten Fernsehreihe 

„ D o k u m e n t e deutschen Daseins", dessen M a ­
nuskript hier in erweiterter Form der Öffent­
l ichkeit vorgelegt worden ist. In dem 300seiti-
gen Buch wechseln sich historische Nacher­
z ä h l u n g und Kommentar ab mit ze i tgenöss i ­
schen Liedern, Gedichten und Zitaten. Kern ­
s t ü c k e des in 10 Themen der deutschen 
Geschichte seit dem G r o ß e n Bauernkrieg un­
terteilten Bandes sind jeweils die Disputat io­
nen Diwalds mit Haffner, in denen beide K o n ­
trahenten ihre nationale Position aus ver­
schiedenen Standorten heraus zu b e g r ü n d e n 
versuchen. Dabei spielt Diwa ld den progressi-
stisch-emanzipatorischen, Haffner den eher 

konservativ-realpolitischen Part: Der eine 
(Diwald) hebt die u n g e s t ü m e n Bauernführer 
Gaismair oder Münzer hoch, der andere (Haff­
ner) sieht im v e r s c h m ä h t e n „Revolut ionsver­
räter" Mar t in Luther in der Wirkungsgeschich­
te d i e große und positive Gestalt; der eine 
verdammt den Rheinbund als französisches 
Satellitengebilde, der andere sieht durch die­
sen eine Unmenge deutscher Kleinst-Staat-
lichkeit vom deutschen Boden verschwunden. 

In jedem Fall wird in Venohrs Band eine N a ­
tionalgeschichte erzählt , in der übe r alle Klas­
s e n g e g e n s ä t z e und innere Zerrissenheit hin­
weg nur eines zähl t : Der Kampf um die Freiheit 
der Gesamtnation. Und zu einer solchen Ge­
schichte gehör t dann jeder, der — für seinen 
Tei l und mit seiner „Ideologie" — in dieser 
Sache gewirkt hat: Die „linken" Burschen­
schafter in ihrem Kampf gegen Fürs ten-Kle in­
staaterei und Reaktion genauso wie ein „rech­
ter" Bismarck, der die kleindeutsche Reichs­
g r ü n d u n g zwar von „oben", aber nach dem 
W i l l e n des ganzen deutschen Volkes vo l l ­
bracht hat. 

Das Buch ist in einfacher und ve r s t änd l i che r 
Sprache geschrieben, eine Nationalgeschich­
te für's „einfache Vo lk" und nicht nur für aka-
demisierende Zirkel . In ihm wird die deutsche 
Geschichte seit 1525 reduziert auf den eman-

Heimatliche Lektüre für „die stille Zeit" 
Vielseitiger Lesestoff in der 34. Ausgabe der Elbinger Briefe 

» M M 

DIE 

E ine abwechslungs­
reiche, gut i l l u ­
strierte und m ü h e ­

vo l l erarbeitete L e k t ü r e 
von 60 Seiten n immt 
man gern zur Hand , be­
sonders jetzt i n den ein­
setzenden besinnlichen 
Tagen — „die stille Zeit". 
Unter diesem Ti te l steht 
ein neuer Elbinger Brief, 
die N u m m e r 34. In 
jedem Herbst bringt e r J 
für Elbinger Landsleute ' 
ein S t ü c k Heimat ins 
Haus. D o c h auch für nicht dort Geborene kann 
es, was das zunehmende Interesse beweist, 
eine wi l lkommene L e k t ü r e sein, wenn man 
Liebhaber von Kurzgeschichten, wahrem Er­
leben und Gedichten ist. Zahlreiche Illustra­
tionen von Charlot te Heister lockern das 
Heft auf und sind mit M o t i v e n von weidenden 
Pferden am Frischen Haff bis zum Blick in die 
He i l ig -Ge is t -S t raße am Elbingfluß eine har­
monische E r g ä n z u n g zu a l lem Geschriebenen. 

Paten der Elbinger Briefe wurden in der 
schwierigen Anfangszeit im Jahre 1950 Paul 
Fechter und Agnes Miegel , die beide in diesem 
Heft 34 vertreten sind, so die Dichter in u. a. mit 
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drei Faksimiles. „Unverände r t sind die E lb in ­
ger Briefe der Persön l ichke i t und dem W e r k 
der Dichter in verpflichtet", schreibt Heister. 

„Die stille Zeit", so ist das Heft übe r sch r i e ­
ben, h ine in führend in den Monat November 
und in eine Jahreszeit, in der die Menschen 
mehr denn je der Heimat und der Verstorbe­
nen gedenken. „Ein vertriebenes V o l k ist nicht 
nur von seinem Mutterboden getrennt, son­
dern auch von seinen Toten", beginnt Rudolf 
Naujok seine Gedanken ü b e r „Die Fr iedhöfe 
der Heimat". 

A u s seiner Kindhei t vor 100 Jahren berich­
tet Paul Fechter. Eine Zeit, von der der Dichter 
meint, d a ß sich Menschen von heute diese 
wahrscheinl ich gar nicht mehr vorstellen 
k ö n n t e n . V ie l e Jahre zurück wandert gedank­
l ich auch Bernhard Heister mit seinem Elb in­
ger Weihnachtsbilderbogen. Zwei Beispiele 
aus einer Reihe heimatlicher Berichte, die die­
ses Heft den Landsleuten und Freunden der 
Elbinger Briefe zu einem gelungenen, in sich 
geschlossenen Lesestoff machen. 

Bei t räge aus der Feder so namhafter Ost­
deutscher wie Annemar ie in der A u , Tamara 
Ehlert, Ernst Wiecher t und vielen anderen 
s ind ebenfalls darin zu finden wie auch Erinne­
rungen des j ünge ren Dichters Mar t in D a m ß an 
„die singende Seele Os tp reußens" , Agnes 
Miege l . M i t den Wor ten „ . . . ehe das Herz die 
ewige Heimat sucht" läßt Mar t in D a m ß ein 
Gedicht zum Jahresende ausklingen. W a s a l l ' 
diejenigen, die sich für den Elbinger Brief in ­
teressieren und sich übe r jedes neue Exemplar 
freuen, suchen und, so glaube ich, finden wer­
den, das ist — ein kleines S tück Heimat. Das ist 
eine Gabe für die Erlebnisgeneration und 
deren Nachkommen. Susanne Deuter 

Elbinger Briefe, Heft 34: Die stille Zeit Heraus­
geber Bernhard Heister, Kühlebornweg 17, 1000 
Berlin 41. 60 Seiten, 19 Illustrationen, geheftet, 5 
D M . 

zipatorischen Kampf des deutschen Volkes 
um Einheit u n d Freiheit, ein deutlicher Sei­
tenhieb auf eine Pol i tpädagogik, die nur von 
der Freiheit des einzelnen spricht und die 
Freiheit der Gesamtnation, die es heute ge­
nauso wie in anderen Zeiten staatlicher Zerris­
senheit zu erstreiten gilt, verleugnet. 

Wohl tuend im Gegensatz zu so manch 
gräml icher Historikerthese vom Ende deut­
scher Nationalstaatlichkeit mit dem Schick­
salsjahr 1945 hebt sich Venohrs na t iona lpäd ­
agogisch positive Aufgabenstellung ab: M i t 
dem politischen Bewußtsein der letzten Jahr­
hunderte deutscher Nationalgeschichte „als 
Basis unserer nationalen Identi tät" bleibt der 
„Kampf um Deutschlands Einheit eine gewal­
tige revolu t ionäre Aufgabe". 

Wolfgang Venohr/Hellmut Diwald/Sebastian 
Haffner, Dokumente deutschen Daseins 1445— 
1945. 500 Jahre deutsche Nationalgeschichte. 
Schriftenreihe edition d, Band 7. Sinus-Verlag Kre­
feld. 312 Seiten, Paperback, 28,— DM. 

Neues Buch zum Thema 
„Das schlechte Gewissen einer Nation4* 

n der ersten Folge unseres zweiteiligen 
Ar t ike ls „Das schlechte Gewissen einer 
Nation", erschienen in Folge 37, Seite 24, 

und Folge 38, Seite 20, hat sich der Verfasser 
Jean Mühl -Gi resse zu einem großen Tei l auf 
die Recherchen des Journalisten Herbert 
Taege ges tütz t . V o n Taege ist im Askania-Ver­
lag unter dem Titel „Wo ist Kain? Enthü l lun­
gen und Dokumente zum Komplex Tül le + 
Oradour" (392 Seiten, 60 Abbildungen, Cover-
lux, 39,50 D M ) ein Buch erschienen, das sich 
ebenfalls mit dem Verhä l tn i s von Frankreich 
und Deutschland im Zweiten Wel tkr ieg befaßt 
und das wir der Aufmerksamkeit unserer 
Leser empfehlen. D . R. 

I Anläßlich der Bootsausstellung in Hamburg 
signierte der in Saalfeld (Kreis Mohrungen) 
geborene Ex-Kapitän Kurt Gerdau (53) sein 
neuestes Buch „Rlckmer Rickmers — Ein 
Windjammer für Hamburg". Der in der Han­
sestadt lebende Schriftsteller widmete das 
Büchlein dem kürzlich verstorbenen Vorsit­
zenden des Vereins „Ein Windjammer für 
Hamburg", Wilhelm „Fiete" Schmidt, der 
viele Jahre als Schiffsbauingenieur auf der 
Lindenau-Werft in Memel tätig war. Das Buch 
ist im Koehler-Verlag, Herford, erschienen 
und kostet 0,80 D M . hf j 

Faszinierende „Gründerjahre" 
Auch den ostdeutschen Unternehmern ist breiter Raum gewidmet 

w Die 
Gründer­
jahre 

•er glaubt, Haus­
besetzungen 
seien eine „Er­

findung" der 80er Jahre 
dieses Jahrhunderts, mö­
ge sich eines besseren 
belehren lassen: Denn 
bereits w ä h r e n d der 
Gründe r j ah re des ver­
gangenen Jahrhunderts 
trieb die Spekulations­
wut insbesondere auf 
dem Wohnungsmarkt 
Blüten wie Mietwucher, 
Wohnungsnot und 
Wohnraumvernichtung. Infolgedessen ver­
zeichnen Berliner Polizeiakten um 1860 be­
reits Z w a n g s r ä u m u n g e n von W o h n h ä u s e r n , in 
denen sich Obdachlose zum Nulltarif eingeni­
stet hatten. 

Nich t nur Kleinigkeiten und Details wie 
diese machen das Buch „Die Gründer jahre" 
von Gün te r Ogger interessant und lesenswert. 
Denn der freie Wirtschaftsjournalist, dessen 
Bestseller „Kauf dir einen Kaiser — Die Ge­
schichte der Fugger" vor wenigen Monaten bei 
uns als erfolgreiche Fernsehserie ausgestrahlt 
wurde, beschreibt hier faszinierend jede Epo­
che, fn der Tatmenschen, Unternehmer, Spe­
kulanten und Abenteurer die Grundsteine zur 
Industriegesellschaft heutiger Tage legten — 
„Als der Kapital ismus jung und verwegen 

Perspektiven ohne Illusionen 
fwii Ntin*e ,flnltf 

Die Rückkehr des nationalen Elements in die Politik 
Genau dies bietet Hans-Dietr ich Sander. 

Ausgehend von einer Beschreibung der „tief­
sten Oden" poli l isrher und kultureller Ar t , die 
die Bonner Republik tägl ich vor A u g e n lührt , 
schildert er den Einbruch des gegen diese 

Die Buchproduktion in der Bundesrepublik 
scheint sich bei rund 60000 Titeln pro Jahr 
einzupendeln; das sind dreimal so viele wie 
1960. Im vergangenen Jahr 1982 wurden 
61 332 Titel von der Bibel bis zum Krimi regi­
striert, zu vier Fünftel Erstauflagen. Das wich­
tigste Sachgebiet ist mit etwa 12 000 Titeln die 
sogenannte Schöne Literatur, wozu vor allem 
unterhaltende Romane für Jeden Geschmack 
rechnet Einiges Gewicht haben auch die 
Wirtschafte und Sozialwissenschaften samt 
Statistik (über 5000 Titel), die Kunst (3000) 
sowie Re lgion und Theologie (3000 Titel) 

s Sehaublld Globu* 

Dit KurfPchr de« 
nationalen «Elements 

in die Pohtif 

Hi 
ans-Dietrich San­
der gehör t zu den 
Autoren, die die 

Funken zu der unter­
dessen entflammten 
Deutschlanddiskussion 
z ü n d e t e n . „Das ist ja 
schrecklich, was da wie­
der hochkommt!" ent­
fuhr es dem SPD-Bun­
desgeschäftsführer Dr. 
Peter Glotz, als er den 

„Nat iona len Imperativ", erschienen im Jahr 
1980, gelesen hatte. Dieses Urtei l aus berufe­
nem Munde wirkt geradezu als Empfehlung für 
die vorliegende Broschüre, die im Juni 1983 er­
schienen ist. Die gedanklichen Vorarbeiten, 
die Sander, Diwald, W u l m s u.a. geleistet 
haben, beginnen polit isch zu wirken. Zeit also, 
ihre Werke und die Flut der Veröffent l ichun­
gen, die ihnen folgten, in ein Bild der gegenwär ­
tigen Situation Deutschland:} einzuarbeiten. 

war", so auch der Untertitel dieser kurz­
weiligen Lektüre . 

E in eigenes Kapi te l ist der „nach heutigen 
Vorstellungen wohl exotischsten Gruppe der 
Industr iegründer" , den oberschlesischen M a ­
gnaten, gewidmet, die das Glück hatten, unter 
ihren Besitzungen reiche Bodenschä tze zu fin­
den. Deren Ausbeutung, insbesondere im 
p reuß i schen Regierungsbezirk Oppeln, ent­
wickelte sich zum Bombengeschäf t . Obwohl 
diese Magnaten den Bergbau und das H ü t t e n ­
wesen eher beiläufig und somit manchmal 
auch dilettantisch betrieben. Zink, Eisen und 
Kohle bildeten bald den „goldenen Dreifuß" 
Oberschlesiens. 

A u c h der 1823 im os tp reuß ischen Neiden­
burg geborene Bethel Henry Strousberg, nach 
Meinung des Autors „zweifellos eine der schil­
lerndsten Figuren des 19. Jahrhunderts", wird 
gewürdig t als ein Mann, dessen Name heute 
e b e n b ü r t i g neben denen eines Krupp oder 
Thyssen s t ü n d e — wäre er, der „Eisenbahnkö­
nig", nicht zu leichtsinnig geworden und damit 
als der größte Bankrotteur der Gründerze i t in 
die Anna len eingegangen. V o n Strousbergs 
erstem Projekt, der Tilsit-Insterburger Bahn, 
über die Ost p reuß i sche S ü d b a h n und seine in -
ternat ionalen Projekte bis zum traurigen Ruin, 
wird an diesem M a n n die N ä h e von Erfolg und 
Sturz exemplarisch nachgezeichnet. 

„Die Gründer jahre" werden ihren Eindruck 
nicht nur auf Leser machen, die an Wirtschaft 
und Wirtschaftspolitik interessiert sind. Denn 
in diesem Buch wird in leicht ve r s t änd l i che r 
Weise ein ganzes Kapitel unser neueren Ge­
schichte präsent ier t . A . G. 

Günter Ogger, Die Gründerjahre. Als der Kapi­
talismus jung und verwegen war. Droemer/Knaur, 
Munt hen. 386 Seiten, 66 Abbildungen, Leinen, 38 
D M . 

Anlage 

Ö d e n geschriebenen nationalen Schrifttums. 
Er bleibt dabei nicht stehen, weiß, daß „Sub­
stanz sich nur erhäl t , indem sie sich regt, sich 
be tä t ig t und bestä t ig t" . 

Eines allerdings ist klar; In der Geschichte 
werden keine Geschenke verteilt. A u c h die 
Wiederherstellung Deutschlands wird nicht 
eines Tages als reife Frucht vom H i m m e l fal­
len, sondern m u ß von den Deutschen erstrit­
ten werden. Dies setzt den W i l l e n der Deut­
schen voraus, wieder als Subjekt in die Ge­
schichte einzugreifen. Bf. 

Hans-Dietrich Sanders, Die Rückkehr des natio­
nalen Elements in die Politik. Eine Rede. Missus-
Schriftenreihe Nr. 1, herausgegeben für den Studen­
tenbund Schlesien (Burgstraße 5, 3400 Göttingen). 
20 Seiten, 1 Foto, geheftet, 5,00 DM 

Christoph Pankratius Mieserich 
unter den Seligen 

Eine heitere Geschichte 
Von Hugo Wellems 

80 Selten, 35 Zeichnungen von Max Neruda, 
kartoniert 9,— DM. 

Staats- und Wirtschafts­
polltische Gesellschaft e.V. 

Posti. 323228, 2000 Hamburs 13 
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Walter Gilde 

Der Ver/asser, 7937 in Kö­
nigsberg fPrj geboren, seit 
vielen Jahren interessierter 
Leser des Ostpreußenblatts 
und seiner Heimat Ost­
preußen stark verbunden, 
ist seit fast drei Jahren 
Kommandeuf des Flugab­
wehrregiments 5 in Lorch 
im Rheingau. In dieser 
Funktion hat er in jedem 
Quartal das .Feierliche Ge­
löbnis" bzw. die .Vereidi­
gung* der Rekruten vorzu­
nehmen. Die Ansprache, 

die Oberstleutnant Walter Gilde bei der vorigen 
Feier am .Tag der offenen Tür' mit etwa 5000 Gästen 
gehaltenhat.veröffentlichenwirhier auszugsweise. 

Sie, meine jungen Soldaten, sind heute hier an­
getreten, um Ihr Feierliches Gelöbnis bzw. 
Ihren Eid in der Öflentlichkeit vor den hier an­

wesenden Gästen, unseren alliierten Freunden und 
vor Ihren Kameraden abzulegen. Sie haben Ihren 
Dienst als Soldat der Bundeswehr angetreten — 
viele von Ihnen als Wehrpflichtige, aber auch eine 
große Zahl als Soldaten mit einer Verpflichtung auf 
Zeit. Mit Ihrem Dienst leisten Sie, jeder einzelne von 
Ihnen, einen Beitrag für die Sicherung des Friedens 
für unser Land. 

Sie sind in einem Monat Soldat geworden, der für 
unser Volk von besonderer Bedeutung ist: Der 
20. Juli 1944 nämlich ist ein Ehrentag in der deut­
schen Geschichte, auch wenn damals der Versuch, 
dem Diktator Hitler die Macht zu entreißen, ge­
scheitert ist. Diese Menschen, die ihrem Gewissen 
folgend ihr Leben wagten und verloren, hatten da­
mals nicht in allen Punkten die gleiche politische 
Auffassung. Was sie einte, war die in ihrem Gewis­
sen verankerte Ordnung der Werte. Sie wollten eine 
freiheitliche, rechtsstaatliche Ordnung wiederher­
stellen, dafür waren sie zu höchsten Opfern bereit. 

Das Motiv ihres Handelns damals, nämlich die 
Menschenwürde und die Freiheit als unantastbares 
Gut zu bewahren, ist auch heute unser Wehrmotiv. 

Ablegen des Ge löbn i s se s : Fe ier l ich zur Gemeinschaft der deutschen Soldaten u n d . . . 

Man kann mit einem demoralisierten Volk weder 
seine bewaffnete noch eine unbewaffnete Politik 
machen. Denn die geistig-moralische Aufrüstung 
und Verteidigungsfähigkeit ist die Voraussetzung 
jeder wirklichen Verteidigung. 

W i r Soldaten lassen uns nicht in die Ecke der 
„Unchristen" abdrängen und lassen uns kein 
schlechtes Gewissen einreden. W i r akzeptieren 

verringertes und ausgewogenes Kräfteverhält­
nis zu erreichen. Die N A T O ist deswegen tat­
sächlich die wirksamste Friedensbewegung so­
wohl in Europa als auch in Nordamerika. 

Wehrdienst ist ein Dienst für die Gemeinschaft, 
eine staatsbürgerliche Pflicht, ein Opfer. Es ist aber 
ein Irrtum, wenn einige glauben sollten, an der vom 
Bündnis gewährten Sicherheit teilhaben zu können, 

„Dieser Staat ist verteidigungswert!" 
Aus der Ansprache des Kommandeurs zum Gelöbnis der Rekruten des Flugabwehrregiments 5 

V O N O B E R S T L E U T N A N T W A L T E R G I L D E 

Ihr Freiheitsideal stand höher, als die Freiheitsideo­
logie derer die heute mit Anklage und lautem Ge­
schrei die Welt verbessern wollen. 

Sie meinten damals eine Freiheit wie wir heute: 
Die Freiheit des Rechts und der Ordnung, der Liebe 
und der Menschlichkeit, des Dienens und der 
Demut, eine Freiheit im Gehorsam zu Gott. 

Ich füge aber eines sehr deutlich hinzu: Aus die­
ser Quelle läßt sich kein Recht auf Widerstand 
gegen legitime und legale sicherheitspolitische 
Entscheidungen unserer Regierung heute ableiten 
und auch keine Rechtfertigung zu solch ekelhaften 
und infantilen Ausschreitungen gegen unsere ame­
rikanischen Freunde — wie in Wiesbaden gesche­
hen. 

Lassen Sie mich auf ein zweites historisches 
Datum hinweisen: W i r befinden uns im Jubiläums­
jahr von Martin Luther (geboren am 10. November 
1483), der zu den ganz Großen unseres Volkes ge­
hört. Sein Name reißt heute in unserem Land nicht 
mehr die tiefen Trennungsgräben zwischen evange­
lischen und katholischen Christen auf, und wir soll­
ten uns gemeinsam auf die Grunderkenntnisse des 
Reformators besinnen. Er war ohne Frage ein Revo­
lutionär aber ein religiöser und kein politischer Re­
volutionär Er wird heute in der eigenen Kirche zum 
Teil mißverstanden. 

Für ihn sei der Staat eine Erhaltungsordnung in 
einer vom Chaos bedrohten Welt. Zur Erfüllung 
seiner Aufgabe brauche der Staat Macht. Luther 

Es geht um den Dienst am Nächsten 

sagte- »Gott gab der Obrigkeit nicht einen Fuchs­
schwanz, sondern das Schwert. Ein Staat ohne 
Macht ist wie ein Adler ohne Fänge." Die Wahr­
nehmung staatlicher Macht sei nach Luther ein 
Dienst der Liebe. Es gehe dabei um den Dienst am 
Nächsten, es gehe um Gerechtigkeit, Freiheit und 
Frieden. Diese Grunderkenntnisse gelten heute 
gleichermaßen. 

Sie meine jungen Rekruten, sind in einer unruhi­
gen Zeit Soldat geworden, in einer Zeit, in der lei­
denschaftlich um den richtigen Weg zur Sicherung 
des Friedens gerungen wird. Aber der Mißbrauch 
der evangelischen Kirche durch zahlreiche Pfarrer, 
führende Geistliche und Professoren zur Durchset­
zung z. T antichristlicher Ziele wird allmählich be­
ängstigend. Wer die Furcht vor der Atombombe 
zum Inhalt seiner Botschaft macht, auf die die Men­
schen fixiert werden sollen, wer nicht müde wird, 
von einer bevorstehenden, in seinen Ausmaßen 
unvorstellbaren Weltkatastrophe eines Dritten 
Weltkriegs zu reden, führt die Menschen zu Panik 
und Furcht. Es wäre aber vielmehr die Aufgabe der 
Kirche, den Menschen zu helfen, den Blick auf den 
zu richten, von dem Hilfe erwartet werden kann. Die 
Lehre dieser Panikmache ist ein Skandal. 

auch nicht den moralischen Monopolanspruch der 
Friedensbewegung. Andere reden vom Frieden — 
die Bundeswehr sichert ihn. W i r gehen unseren 
Weg bewaffneter Friedenssicherung guten Gewis­
sens! 

Christen überlassen nicht verantwortungslosen 
Menschen die notwendige Gewaltausübung, son­
dern stellen sich selber in ihren Dienst, wenn es 
nötig ist, diese Gewalt in Verantwortung vor Gott 
und den Nächsten zu üben. Ein Friedenswille für 
diese irdische Weltordnung, der nicht mit dem W i l ­
len gepaart ist, diesen Frieden mit dem Schwert zu 
schützen, ist weniger christlich, sondern vielmehr 
idealistisch. Die Gewalt und die Waffen an sich sind 
nicht böse, sondern die Gewalt und die Waffen im 
Dienst des Bösen werden böse: Die Gewalt im 
Dienst des Rechts, der Freiheit und der Mensch­
lichkeit kann sogar gut sein. 

Ihr Dienst in der Bundeswehr, meine Kameraden, 
bedeutet Dienst für Menschen, für eine Ordnung, 
die der christlichen Ordnung unter weltlichen Be­
dingungen am nächsten kommt, in der Christen ihr 
Christsein leben und verbreiten können und keine 
Verfolgung befürchten müssen. Ihr Dienst bedeutet 
auch, die eigene Familie, Freunde, das eigene Volk 
vor der Unterjochung oder Vernichtung zu schüt­
zen — und diese sind Ihre unmittelbaren Nächsten, 
wenn wir an den Begriff der Nächstenliebe denken. 

Es ist auf gar keinen Fall die Aufgabe der Chri ­
sten, denen, die ihre Freiheit nicht einfach opfern 
wollen, in den Rücken zu fallen und sie geistig-mo­
ralisch und materiell abzurüsten und zu entwaffnen. 

Sie, meine jungen Soldaten, leisten nun Wehr­
dienst, wie viele Jahrgänge vor Ihnen, insgesamt 
mehr als vier Millionen junger Bürger der Bundes­
republik Deutschland. Die Völker Europas blicken 
heute auf eine 38jährige Friedenszeit zurück. Es ist 
die längste Friedensdauer, die Europa in seiner Ge­
schichte gekannt hat. Ich gebe gerne zu, daß die Si­
cherheitspolitik heute von der Sache her so viel­
schichtig ist, daß sie nur noch von wenigen Bürgern 
wirklich umfassend verstanden wird und von vielen 
selbst interessierten Bürgern sogar mißverstanden 
und mißgedeutet wird. Das Risiko für den potentiel­
len Angreifer ist der Angelpunkt der Friedenssiche­
rung. Ich halte es gerade wegen der schwierigen Si­
cherheitspolitik für wichtig, daß wir uns wieder auf 
das Besinnen, was Bündnis und Bekenntnis zur Ge­
meinschaft der westlichen Staaten ausmacht: 

1. ist es die Sicherheitsgarantie, die der N A T O -
Vertrag formuliert und die ihren Rückhalt in der 
amerikanischen Einsatzbereitschaft und Ein­
satzfähigkeit findet, 

2. sind es die gemeinsamen Wertvorstellungen 
einer politischen Gemeinschaft von Demokra­
ten. Denn die Ziele sind allen verantwortlichen 
Bürgern in der N A T O gemeinsam, nämlich: den 
Frieden ohne Aufgabe der Freiheit, westlicher 
Werte und Lebensweisen aufrechtzuerhalten; 
die weniger feindselige Welt zu schaffen und ein 

den Verpflichtungen aber nur nach Gutdünken 
nachkommen zu müssen. 

Es wäre ebenso fatal zu glauben, mit Ant i -Amer i ­
kanismus oder Neutralismus sich Wohlwollen der 
östlichen Seite erkaufen zu können. 

W i r Deutsche brauchen die uneingeschränkte 
Solidarität der Bündnispartner am meisten. W i r 
brauchen mehr als andere Freunde, weil wir mehr 
als andere verletzbar sind. 

Daher kann es nur unsere Aufgabe sein, zur Ver­
teidigungsbereitschaft des Westens uneinge­
schränkt und vorbehaltlos unseren Beitrag zu lei­
sten. Obwohl die notwendigen Verteidigungsko­
sten sehr hoch sind und dieses Geld bei unserer an­
gespannten Haushaltslage eigentlich viel besser 
angelegt werden könnte, bleibt die Sicherheitspoli­
tik und die Verteidigungsfähigkeit der Boden, auf 
dem Bemühungen unserer Friedenspolitik aus­
sichtsreich erscheinen. 

Dieses Opfer, das unsere wehrpflichtigen Solda­
ten bringen, lohnt sich, weil der Friede unserem 
Land und seinen Bürgern erhalten blieb. Aber auch 
über dieses sollten wir uns völlig im klaren sein: 
Jeder einzelne von Ihnen persönlich hilft den Frie­
den zu sichern. 

Halten Sie sich immer vor Augen, daß Sie hier 
nicht Ihre 15 Monate oder zwei Jahre Dienst abrei­

ßen, sondern täglich die Sicherheit unseres Landes 
garantieren. 

Und lassen Sie mich noch eines sehr deutlich 
saeen- Nur ein Soldat der kämpfen kann, hilft den 
Frieden zu sichern. Was das Gefecht entscheidet 
muß im Frieden auch selbstverständlich sein, muß 
eingeübt werden. Dieses Können Ihnen im Lauf der 
weiteren Ausbildung zu vermitteln, ist die Pflicht 
Ihrer Vorgesetzten. Aber Sie sollen nicht nur Kamp­
fer sein, Sie sollen für die Erhaltung von Grundwer-
ten kämpfen. 

Ihr Auftrag, den Sie nun als Soldat übernehmen, 
fordert viel von Ihnen, denn es ergeben sich daraus 
zugleich auch nicht immer leichte Pflichten für den 
einzelnen: 

• Sie verpflichten sich zur Treue gegenüber unse­
rer Bundesrepublik, d. h. einem Staat, der—wie 
selten einer vorher — Freizügigkeit und demo-

Einstehen für Freiheit und Recht 

kratische Lebensformen gewährt . Dieser unser 
Staat ist verteidigungswert, dies gilt für alle Bür­
ger im Land. 

Sicherlich, kein Staat ist vollkommen, auch unser 
nicht. Aber wir brauchen den Vergleich mit ande­
ren demokratischen Staaten nicht zu scheuen. 

Die Geschichte unseres Grundgesetzes und un­
serer Bundesrepublik, die jetzt immerhin im vierten 
Jahrzehnt steht, verdient einen angemessenen 
Platz in unserem historischen Bewußtsein. 

• Sie verpflichten sich heute, treu zu dienen, d. h. 
verläßlich zu sein auch dort, wo Ihre Vorgesetz­
ten nicht anwesend und Sie auf sich alleine ge­
stellt sind. 

• Wenn Sie versprechen, Recht und Freiheit zu 
verteidigen, dann müssen Sie sich dieser Be­
griffe bewußt sein. Es geht hierbei nicht um das 
Freisein v o n etwas, aus der Freiheit erwachsen 
auch Pflicht und Verantwortung f ü r etwas. 

Die Parole „lieber rot als tot", also die Vorstellung, 
es sei immer noch besser, in einem kommunisti­
schen Staat zu leben, als für die Freiheit zu kämpfen, 
begrenzt das menschliche Dasein auf die Befriedi­
gung einfachster Bedürfnisse wie essen und trinken 
und leugnet jede andere, besonders die geistige 
Selbstverwirklichungsmöglichkeit des Menschen 
in der Freiheit. Wer die Unfreiheit vorzieht, weiß 
nicht, wie die menschliche Existenz unter einer 
kommunistischen Diktatur aussieht und daß der po­
litische Friede in Freiheit die Voraussetzung für ein 
menschenwürdiges Leben ist. 

• Es geht bei der Verteidigung auch nicht nur um 
Sie selber, Sie dienen in der Bundeswehr für Ihre 
Eltern, Ihre Angehörigen und Freunde, für die 
Bürger unseres Staates, für das Gemeinwohl, für 
unser ganzes Volk. 

• Sie verpflichten sich außerdem, tapfer zu sein, 
d. h. auch, daß Furcht vor Gefahr für Leib und 
Leben Sie nicht davon abhalten darf, Ihre Pflich­
ten zu erfüllen. Verteidigungswille, gepaart mit 
Tapferkeit und Mut, sind für den Kampfwert 
überaus wichtig. 

Dies gilt für den Frieden wie im Krieg. Sie sollen 
aber nicht nur tapfer sein, sondern tapfer einstehen 
für Freiheit und Recht; nichts können Sie als Soldat 
verantwortlicher und überzeugter geloben, als ge­
rade dieses. Das ist sicherlich auch ein hoher Ver­
trauensbeweis, den wir unserem Staat und den A b ­
sichten dieses Staates entgegenbringen. 

Wie sehr sich Freiheit, Menschenwürde und 
Menschenrecht in unserer Ordnung von der in 
kommunistischen Diktaturen unterscheiden, das 
wissen ganz besonders die jungen Menschen im an­
deren Teil unseres Vaterlandes. Daher versuchen 
nicht wenige, unter Einsatz ihres Lebens über Mau­
ern und Minenfelder zu uns zu fliehen. 

Mit der Freiheit ist es so ähnlich, wie mit der Luft 
zum Atmen: Man merkt erst, wie kostbar sie ist, 
wenn sie einem genommen ist. 

z u m Schutz des deutschen V o l k e s und Vater lands bekannt: Rekruten der Bundeswehr 
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'ah 
Regensburg —Beider 

Herbstsitzung der Ost­
p r e u ß i s c h e n Landesver­
tretung konnte der Spre­
cher der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , Dr. 
Ottfried Hennig MdB, als 
E h r e n g ä s t e aus der gast­
gebenden Stadt Dr. W e r -

K 8 ner T i m m und Dr. Rupert 
Schreiner von der Ostdeutschen Galerie Re­
gensburg, als Ehrengast des gastgebenden Pa­
tenlands Bayern, Minister ialdirektor Dr. W a l ­
ter S p ä t h aus dem Bayerischen Sozialministe­
rium, sowie die Leiterin der ör t l i chen L O -
Gruppe, Lieselotte Zel insky, und Kulturpreis­
t räger in Erika E isenblä t te r -Laskowski be­
g rüßen . Dr. Henn ig verlas a u ß e r d e m ein Gruß­
telegramm von Gerold Rummler, Hauptge­
schäftsführer der „Union der Vertriebenen und 
Flücht l inge" . Der langjähr igen Bundesvorsit­
zenden der o s t p r e u ß i s c h e n Frauen, P reußen­
sch i ld t r äge r in Frida Todtenhaupt, sowie dem 
Bundeskulturwart Edmund Ferner gratulierte 
er zur Ver le ihung des Bundesverdienst­
kreuzes. Beste G e n e s u n g s w ü n s c h e wurden 
dem Vorsi tzenden des BdV-Landesverbands 
Bayern, Dr. Fritz Wi t tmann MdB, übermi t t e l t , 
der bei dem schweren Sch ießung lück in M ü n ­
singen schwer verwundet wurde. 

W ä h r e n d der Totenehrung, die der Spre­
cher vornahm, nannte Dr. Hennig stellvertre­
tend für alle in diesem Jahr bisher Gestorbe­
nen die Küns t le r Robert-Hoffmann-Salpia und 
Rolf Burchard, den f rüheren Landrat und 
Kreisvertreter von Preußisch Ho l l and Joa­
ch im Schulz, den f rüheren Kirchenmusikdi ­
rektor und Königsberger Domorganisten Pro­
fessor Herbert W i l h e l m i und den Landesvor­
sitzenden von Rheinland-Pfalz Hans Woede . 

In seinem „Geis t l ichen Wort" ging Pastor 
Werner Weige l t auf die Bergpredigt ein, die 
man genau kennen m ü s s e , um sie in der Ge­
genwart anwenden zu k ö n n e n . Er zitierte in 
diesem Zusammenhang Bundesp räs iden t Kar l 
Carstens, der in seiner Ansprache anläßl ich 
der Gedenkfeier zum 500. Geburtstag Mar t in 
Luthers in W o r m s u. a. darauf hinwies, d a ß der 
Reformator entschieden vor dem M i ß b r a u c h 
der Bergpredigt zu politischen Zwecken ge­
warnt habe. Diese sei V e r k ü n d i g u n g des 
Evangeliums und dürfe nicht für eigene 
menschliche Ziele dienstbar gemacht werden. 

^ W ö r t l i c h fuhr Pastor Weigel t fort: „In der Tat 

„Menschenrechte für alle Mitteldeutschen!" 
Bei der Herbstsitzung der Ostpreußischen Landesvertretung wurde Dr. Ottfried Hennig MdB erneut zum Sprecher gewählt 

Regensburg hat enge Beziehungen zum Osten 
Deutschlands: Der O b e r b ü r g e r m e i s t e r bei der 
Begrüßung der Delegierten im Rathaus 

wi rd dies durch den Zusammenhang bereits 
deut l ich. Sie folgt unmittelbar auf den Bußruf 
Jesu (Matth. 4,17) und ist gewi s se rmaßen seine 
Konkret is ierung. Sie ist nicht die .Maxime un­
seres Handelns zur Grundlage einer allgemei­
nen Gesetzgebung' (Kant), sondern Aufruf zur 
Buße und Hinweis auf das K o m m e n des Rei ­
ches Gottes." 

Pastor Weige l t nannte mehrere Gleichnisse 
aus dem Leben Jesu, die er in Bezug zur Ge­
genwart stellte und z u s a m m e n f a ß t e in dem 
Satz: „Gewal t ist nicht zu verhindern, wenn 
man sich nicht wappnet." Z u m A b s c h l u ß sagte 
Pastor Weige l t : „Kein Staat kann auf den 
Schutz seiner Grenzen verzichten, ebenso wie 
er auch auf den Schutz seiner Bürger im Innern 
verzichten kann. Er braucht die Polizei zur Be­
wahrung von Leben und Eigentum seiner Bür­
ger vor denen, die keine Ach tung davor 
haben", und mahnte seine Zuhöre r : „Nur dei­
nen Frieden, lieber Herr, begehren wir je mehr 
und mehr, je mehr die W e l t vol l Streit! 

M i t dem Goldenen Ehrenzeichen der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n wurden Dr. 
He inz Burneleit, Dipl.-Ing. Dietr ich Goldbek, 
Gerhard Prengel und Professor Dr. Werner 
Schienemann ausgezeichnet. Ihre Laudatio­
nes veröf fen t l ichen wir in der n ä c h s t e n Folge. 

In seinem Grußwor t ü b e r b r a c h t e Minis te­
rialdirektor Dr. S p ä t h die Grüße des Bayeri­
schen Min i s t e rp rä s iden ten , Dr. Franz Josef 
S t rauß , und des Bayerischen Staatsministers 
für Arbe i t und Soziales, Dr. Fritz P i rk l . Spä th 

Bl ick auf die Stirnseite im Sitzungssaal: Mitglieder des Bundesvorstands wäh rend der Toten 
ehrung 

sagte, er g e h ö r e einer Generation an, „der die 
Namen os tpreußischer S täd te noch klare Be­
griffe sind, wie z .B. Gumbinnen, Preußisch 
Eylau und se lbs tvers tänd l ich Königsberg". Er 
erinnerte an die Patenschaft des Freistaates 
Bayern für die Landsmannschaft Os tp reußen , 
mit der vor al lem auch die Arbe i t der Lands­
mannschaft anerkannt wurde. Dr. Späth gab 
seiner Freude d a r ü b e r Ausdruck, daß das Do­
kumentationszentrum O s t p r e u ß e n seinen Sitz 
im Patenland Bayern habe, warnte aber davor, 
d a ß Ell ingen nur „Sammlungsor t" werde, es 
m ü s s e auch der P rä sen t a t i on und der Selbst­
darstellung O s t p r e u ß e n s dienen. 

Der Ministerialdirektor rief a u ß e r d e m in 
Erinnerung, d a ß es die Bayerische Staatsregie­
rung gewesen sei, die das für die Deutschland­
poli t ik so wichtige Urteil von Karlsruhe er­
wirkt habe und rief den Delegierten zu: „Ge­
meinsam m ü s s e n wir festhalten an der deut­
schen Sprache und an unserer Geschichtsge­
meinschaft" und fügte hinzu: „Bayern und 
O s t p r e u ß e n haben eins gemeinsam: Die Ehr­
lichkeit und Grundsatztreue." 

Schon fast traditionell w ä h l t e n die Abge­
ordneten Gerhard W i p p i c h und Hartmut 
Gassner zu Versammlungsleitern. A l s W a h l ­
leiter wurde Altsprecher Hans-Georg Bock 
gewähl t , zu Beisitzern Georg Schiller und 
Klaus-Peter Steinwender. 

In seinem Bericht zur Lage betonte Sprecher 
Dr. Hennig eindeutig, daß O s t p r e u ß e n unzwei­
felhaft deutsches Land ist. Das habe bereits der 
polnische Minis te rpräs iden t Josef Pilsudski 
am 10. November 1927 dem deutschen 
A u ß e n m i n i s t e r Gustav Stresemann gegen­
ü b e r bemerkt und e r g ä n z e n d ninzugefügt, daß 
es dazu nicht der Abs t immung bedurft h ä t t e . 
„Die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ist der 
Z u s a m m e n s c h l u ß der Menschen aus Ost­
p r eußen , die ihrem grundlegenden Auftrag 
.auch in Zukunft verpflichtet sein wil l" , betonte 
Hennig. 

Es werde zur Zeit viel über Frieden gespro­
chen, doch gebe es keinen Teil der Wel t , wo 
der Friede so sicher sei wie in Europa, speziell 
in Mitteleuropa. Er sei gesichert durch ein mi l i ­
t ä r i sches Gleichgewicht, durch politische und 
mil i tä r i sche Freunde. 

„Ich nehme jeden ernst, der sich Sorgen 
macht. A b e r ich warne vor dem Mißbrauch 
.Widerstand' . Es gibt kein Widerstandsrecht, 
wo es freie Wah len gibt, bei freigewählten Par­
lamenten. Hier geht es um die Glaubwürd ig­
keit. W i r wollen zwar weniger Waffen, aber 
nicht weniger Freiheit. Und die Freiheit Ber­
lins, die Freiheit der Bundesrepublik Deutsch­
land, häng t von den Amerikanern ab. Deshalb 
habe ich kein Ver s t ändn i s für die Kri t ik man­
cher Europäer an dem Einsatz in Grenada." 

Dr. Hennig machte erneut deutlich: „Wir 
wollen Freundschaft mit allen os t eu ropä i ­
schen Völkern . Was wir ablehnen ist die 
kommunistische Ideologie. W i r wollen gere­
gelte Beziehungen mit den Staaten. W i r wol­
len aber nicht, daß kommunistische Lehrer un­
sere Kinder unterrichten." Der Sprecher be­
klagte die Situation an den westdeutschen 
Schulen und meinte: „ W e n n diese Entwick­
lung noch zehn Jahre so bleibt, weiß spä t e r 
niemand mehr, was Os tp reußen , Pommern, 
Schlesien ist." Bei einer Umfrage habe man er­
fahren, daß 75 Prozent der Schüler gern mehr 
w ü ß t e n über Dresden, Leipzig oder Königs­
berg. Klassenreisen nach Mitteldeutschland 
seien unbedingt wichtig, werden deshalb auch 
durch das Bundesministerium für innerdeut­
sche Beziehungen gefördert . 

Die innerdeutsche Politik habe sich doppel­
gleisig entwickelt und sei intensiv und klar. 

Fotos Zander 

Die deutsche Frage ist immer noch unge lös t 
und die Wiedervereinigung bleibe das größte 
Problem. Dennoch dürften wir nicht resignie­
ren. Dr. Hennig forderte Menschenrechte für 
alle in Mitteldeutschland Lebenden. Wich t ig 
sei der Zusammenhalt der Nation. In Verhand­
lungen b e m ü h e man sich um h u m a n i t ä r e Re­
gelungen, um die Abschaffung des Zwangs-
umtauschs und um Reisemögl ichkei ten nicht 
nur für Rentner. Die „DDR" sei vorrängig am 
Handel mit dem Westen interessiert, auch 
wenn sich in nächs t e r Zeit eine verbale Zuspit­
zung ergeben w ü r d e . Im Frühjahr werde es 
wieder ruhiger werden. 

Für die Landsmannschaft Os tp reußen gelte 
es weiterzuarbeiten, um die Teilung unseres 
Vaterlands zu übe rwinden . „Die Vertrei-

Absch l i eßend schnitt Mil thaler die Nach­
folgefrage an, die sich in einigen Jahren wegen 
Erreichens der Altersgrenze stellen werde. 
Dazu sagte er wört l ich: „Ich mache mir ernste 
Sorge, wie es in drei und in sechs Jahren sein 
wird, insbesondere, ob es bis dahin gelingt, ge­
nügend Landsleute der mittleren Generation 
zu finden, die bereit sind, ehrenamtlich und 
hauptberuflich unserer os tpreußischen H e i ­
mat zu dienen." 

Der Chefredakteur des Os tp reußenb la t t s , 
Hugo Wel lems, bewies an den Abonnements-
Zahlen des vergangenen halben Jahres, daß 
sich der Einsatz der Organisation und enga­
gierter Os tp reußen gelohnt habe. So sei in der 
Berichtszeit die Zahl von 405 durch Tod verlo­
rengegangene Abonnements durch 452 Neu­
bestellungen ausgeglichen worden. „Unser 
Os tp reußenb la t t ist die wöchent l ich gehör te 
Stimme unserer Landsmannschaft. W e r also 
Os tp reußen dienen wil l , der engagiere sich für 
unsere Wochenzeitung, die in das Haus jedes 
Os tp reußen gehört." 

Bei einem Empfang der Delegierten der 
Os tp reuß i schen Landesvertretung durch 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r Friedrich Viebacher im 
Kurfürs tenz immer des Al t en Rathauses be­
grüßte das Stadtoberhaupt die Sitzung des 
höchs t en os tpreußischen Gremiums in Re­
gensburg. Er wies auf die enge Verbindung zu 
den deutschen Ostvertriebenen hin, die seit 
1945 hier eine neue Bleibe gefunden hä t t en . 
Dr. Ottfried Hennig dankte für die gastfreund­
liche Aufnahme und betonte, daß die gute 
A t m o s p h ä r e die Tagung positiv beeinflußt 
habe. 

Die Delegierten nahmen auch die Gelegen­
heit wahr, die Ostdeutsche Galerie Regens­
burg zu besuchen, über die wir d e m n ä c h s t 
noch ausführlich berichten werden. 

W i e in der vorigen Ausgabe bereits kurz er-

Das Goldene Ehrenzeichen für besondere Verdienste um O s t p r e u ß e n : Verleihung durch den 
Bundesvorstand, über re ich t durch den Sprecher 

bungsverbrechen werden wir immer so nen­
nen und werden uns stets dagegen wenden, die 
Oder-Neiße-Lin ie festzuschreiben." 

Im kulturellen Sektor gelte es, Ellingen auch 
weiterhin mit Leben zu erfüllen und dem heute 
schon beachtlichen Dokumentationszentrum 
auch in Zukunft die erforderliche Bedeutung 
beizumessen. Es dürfe durch Lüneburg nicht 
vernachläss ig t werden. 

„Mit allen Kräften werden wir uns weiter 
einsetzen. Die deutsche Frage komme nicht 
vom Tisch. Sie wird keine Generationenfrage." 

In seinem Tät igkei t sber icht wies Bundes­
geschäftsführer Friedrich-Karl Milthaler dar­
auf hin, daß sich die Aufgaben dieses A m t s in 
den 15 Jahren seines bisherigen Wirkens ver­
ä n d e r t und vermehrt haben: Neben der Vor­
bereitung der Bundestreffen, für die es früher 
Sonderbeauftragte gab, seien die Verantwor­
tung für das Ostheim in Bad Pyrmont, die M i t ­
wirkung in der 1976 g e g r ü n d e t e n Stiftung Ost­
p r e u ß e n und im Nordostdeutschen Kultur­
werk, die Schaffung und Entwicklung des K u l ­
turzentrums Os tp reußen in Ellingen sowie die 
Erweiterung des Os tp reuß i schen Jagdmu­
seums Lüneburg zum Os tp reuß i schen Lan­
desmuseum hinzugekommen. Die große Zahl 
der vom Bundesgeschäftsführer 1983 genann­
ten Akt iv i tä ten lassen sich auf diesem eng be­
grenzten Raum leider nicht wiedergeben. 

Inzwischen laufen bereits die Vorbereitun­
gen für neue Ausstellungen in Ellingen, für 
weitere gesamtdeutsche staatspolitische Bi l ­
dungsseminare im Ostheim in Bad Pyrmont 
und für das n ä c h s t e Bundestreffen der Lands­
mannschaft Os tp reußen , das Pfingsten 1985 in 
Düsseldorf stattfinden wird. 

wähn t , wurde der Bundesvorstand für die 
n ä c h s t e n drei Jahre in Regensburg gewähl t . Er 
setzt sich wie folgt zusammen: Dr. Ottfried 
Hennig Sprecher, Harry Poley und Gerhard 
W i p p i c h Stellvertretende Sprecher, Günte r 
Petersdorf Bundesschatzmeister, Friedrich-
Kar l Milthaler Bundesgeschäftsführer. Außer ­
dem gehören dem Bundesvorstand an: Christa 
Wank, Bundesvorsitzende der os tpreußischen 
Frauen; Hans Linke, Bundesvorsitzender der 
Gemeinschaft Junges Os tp reußen ; Hartmut 
Gassner, Alfred Mikoleit , Hubertus Hilgen­
dorff, Klaus Weigelt , Gerhard Prengel, Dr. 
Heinz Burneleit, Herbert Preuß, Georg Vögerl 
und Altsprecher Hans-Georg Bock. 

Horst Zander 

Arbeit im Süllen: Der W a h l a u s s c h u ß 
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p i t r gratulieren • • • 

zum 103. Geburtstag 
Sendzik, Wilhelm, aus Spnndenau, Kreis Lyck, jetzt 

Waldstraße 34, 8472 Sc hwarzenfeld, am 21. No­
vember 

zum 100. Geburtstag 
Schramma, Wilhelmine, geb. Michalzik, aus 

Schnippen, Kreis Lyck, jetzt Emmaberg 3, 2820 
Bremen 77, am 26. November 

zum 96. Geburtstag 
Schwerwenings, Konstantia, geb. Zacharowski, aus 

Girschunen, Kreis Tilsit-Ragnit, zur Zeit Ster­
keisberg 11, 3579 Frielendorf 5, am 15. Novem­
ber 

zum 93. Geburtstag 
Karrasch, Julie, aus Langheide, Kreis Lyck, jetzt 

Bergstraße, 2303 Neudorf, am 22. November 
Norkowski, Auguste, aus Gellen, Kreis Orteisburg, 

jetzt bei Sewz, Zur Bischofsmühle 66,5144 Weg-
berg-Watern, am 27. November 

zum 92. Geburtstag 
Bembennek, Marie, aus Funken, Kreis Lotzen, jetzt 

Königstraße 9, 2449 Lemkenhafen, am 21. No­
vember 

Chrosziel, Emma, aus Lotzen, jetzt Goethestraße 1, 
3501 Fuldabrück, OT Bergshausen, am 23. No­
vember 

Draab, Elisabeth, aus Pobethen, Kreis Samland, 
jetzt Salzachtal 11, 8641 Wallenfels, am 20. No­
vember 

zum 91. Geburtstag 
Barann, Natalie, aus Soldau, Kreis Neidenburg, 

Markt 13, jetzt Saarlandstraße 38, 5880 Lüden­
scheid, am 24. November 

Knorr, Franz, aus Königsberg, Ponarther Hofstraße 
16, jetzt Liberdastraße 12, 1000 Berlin 44, am 22. 
November 

Makowka, Marie, geb. Niewioroski, aus Bialla, 
Kreis Orteisburg, jetzt Ravensbergstraße 36, 
4650 Gelsenkirchen, am 23. November 

Perplies, Anna, geb. Bäwer, aus Reipen, Kreis Weh­
lau, jetzt Roßheidestraße 16, 4390 Gladbeck, am 
27. November 

Schorries, Otto, aus Gr. Friedrichsdorf, Kreis Or-
telsburg, jetzt Lilienburgstraße 12, 2940 W i l ­
helmshaven, am 21. November 

zum 90. Geburtstag 
Cieslnski, Johann, aus Lyck, jetzt Wachtelweg 12, 

4923 Extertal 1, am 27. November 
Firch, Gustav, aus Bromberg, jetzt Holzgrabenweg 

5, 3501 Espenau 1, am 23. November 
Fischer-Rausch, Dr. Anne, aus Königsberg, Jäger­

hofstraße, Oberstudienrätin, jetzt Wohnstift 
Kleefeld, Haus 4, App. 4414, 3000 Hannover 61, 
am 23. November 

Kochan, Anna, geb. Rohmann, aus Seegutten, Kreis 
Johannisburg, jetzt Danziger Straße 24, 3008 
Garbsen 4, am 24. November 

Tanbach, Minna, geb. Marczinczik, aus Liebenberg, 
Kreis Orteisburg, jetzt Heidkampstraße 20,4390 
Gladbeck, am 21. November 

zum 89. Geburtstag 
Biallas, Ida, geb. Kopanke, aus Widminnen, Kreis 

Lotzen, jetzt Gotenstraße 7,6234 Hattersheim 2, 
am 25. November 

Böhm, Edith, aus Angerburg, Bahnhofstraße 3a, jetzt 
Gräter Straße 6, 4920 Lemgo, am 15. November 

Chrosziel, Minna, geb. Kanapin, aus Wehlau, Me-
meler Straße 7, jetzt Sucletenstraße 13, 3050 
Wunstorf, am 24. November 

Tomscheid, Karl, aus Eydtkuhnen, Kreis Ebenrode, 
am 21. November 

Worm, Elisa, geb. Rohloff, aus Willenberg, Kreis Or­
tolsburg, jetzt Bahnhofstraße 10, 5406 Winnin­
gen, am 27. November 

zum 88. Geburtstag 
Meyer, Auguste, geb. Skorzinski, aus Bunhausen, 

Kreis Lyck, jetzt Rentnerwohnheim Mühlen­
bach 6, 2432 Lehnsahn, am 25. November 

Taetz, Helene, geb. Mammon, Bäuerin, aus Schu-
pöhnen, Kreis Samland, jetzt Wannweg 8, 4750 
Hemmerde, am 13. November 

Tomaschewski, Johann, aus Rhein, Kreis Lotzen, 
jetzt Schilfgraben 27, 2940 Wilhelmshaven, am 
25. November 

Turowski, Auguste, geb. Wnendt, aus Ortelsburg, 
jetzt Große Rosenstraße 8/12, 4500 Osnabrück, 
am 25. November 

zum 87. Geburtstag 
Kasper, Henriette, aus Lyck, Danziger Straße 47, 

jetzt Ringstraße 12, 2904 Sandkrug, am 26. No­
vember 

Lask, Marie, aus Kiefernheide, Kreis Lyck, jetzt Kö­
nigsberger Straße 17, 4236 Hamminkeln, am 26. 
November 

Pannek, Anna, aus Preußenwalde, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Mont-Cenia-Straße 165, 4690 Herne 1, am 
26. November 

Sawatzki, Luise, aus Sareiken, Kreis Lyck, jetzt 
Kirchstraße 51, 4041 Hoisten, am 25. November 

Schreiber, Erna, aus Palmnicken, Kreis Samland, 
jetzt Dreieckskoppel 1 Od, 2000 Hamburg 73, am 
25. November 

Stahl, Erna, geb. Jendreyko, aus Puppen, Kreis Or­
telsburg, jetzt Bacheracher Straße 32, 1000 Ber­
lin 42, am 24. November 

zum 86. Geburtstag 
Arendt, Margarete, aus Passenheim, Kreis Ortels­

burg, jetzt Goethestraße 36, 2944 Wittmund, am 
24. November 

Bannasch, Alfred, Rektor i . R., aus K l . Gehlfeld, 
Kreis Osterode, jetzt Berliner Straße 13,4030 Ra­
tingen, am 22. Oktober 

Kleimann, Paul, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Hingbergstraße 327, 4330 Mülheim, am 25. No­
vember 

Kotzing, Adolf, aus Stabigotten, Kreis Alienstein, 
jetzt Schauenstraße 30, 4650 Gelsenkirrhen, am 
23. November 

Matuschewski, Johann, aus Waldwerder, Kreis 
Lyck, jetzt Bürgermeister-Wilken-Straße 7,2155 
Jork-Borstel, am 24. November 

Nachtigall, Helene, aus Lyck, Luisenplatz 11, jetzt 
Kaiserstraße 28b, 6348 Herborn, am 25. Novem­
ber 

zum 85. Geburtstag 
Cieslnski, Liesbeth, geb. Seyda, aus Lyck, jetzt 

Wachtel weg 12, 4923 Extertal 1, am 26. Novem­
ber 

Kaminski, Wil ly , aus Lyck, Frystraße 8, jetzt Ger­
notstraße 34, 6508 Alzey, am 27. November 

Kollecker, Lina, geb. Drückler, aus Gutfließ, Kreis 
Labiau, jetzt 2432 Harmstorf, am 23. November 

Lorenz-Lucka, Erna, Lehrerin i . R., aus Königsberg, 
jetzt zu erreichen über Frau Lotte Harms, geb. 
Koch, Jasperallee 16, 3300 Braunschweig 

Menzel, Marie, geb. Heibel, aus Ohldorf, Kreis 
Gumbinnen, jetzt zu erreichen über Herrn Fritz 
Perkampus, Lerchenweg 10, 2161 Agathenburg, 
am 17. November 

Moritz, Ernst, Landwirt, aus Schirten, Kreis Hei l i ­
genbeil, jetzt Königsberger Straße 65,7410 Reut­
lingen, am 22. November 

Pallaks, Helene, aus Dünnen, Kreis Elchniederung, 
jetzt Dornhaner Straße 70, 7242 Bettenhausen, 
am 27. November 

Podoll, Erna, geb. Ranscher, aus Hohenstein, Kreis 
Osterode, Marktstraße, jetzt Wilhelmshöher 
Allee 314, 3500 Kassel, am 22. November 

Rentel, Klara, aus Radau, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Geniner Straße 58, 2400 Lübeck 1, am 23. No­
vember 

Rossmannek, August, aus Alt-Keykuth, Kreis Or­
telsburg, jetzt bei Groß, Schulze-Delitsch-Straße 
32, 5810 Witten, am 25. November 

Schlaugat, Otto, aus Langenwasser, Kreis Goldap, 
jetzt Grabenstraße 26, 5162 Huche, am 22. No­
vember 

zum 84. Geburtstag 
Dittmann, Marie, geb. von Glinski, aus Lyck, jetzt 

Sandweg 14, 2000 Hamburg 19, am 25. Novem­
ber 

Endruschat, August, aus Waldberg, Kreis Tilsit-Rag­
nit, jetzt Kurfürstenstraße 9,1000 Berlin 46, am 6. 
November 

Herfer, Helene, aus Lyck, jetzt Berliner Straße 23, 
6382 Friedrichsdorf 4, am 26. November 

Lieser, Charlotte, geb. Albat, aus Zweilingen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Schmittbachstraße 4, 6540 
Simmern, am 22. November 

Mignat, Charlotte, aus Mallwischken, jetzt bei 
ihrem Sohn Dr. Siegfried Mignat, A n der 
Schleifmühle 9, 3450 Holzminden, am 8. No­
vember 

Rogge, Albert, aus Pobethen, Kreis Samland, jetzt 
Königsberger Straße 50, 2410 Mölln, am 1. No­
vember 

Sosat, Ernst, aus Gr. Laschninken, Kreis Insterburg, 
jetzt 2381 Steinfeld, am 26. November 

Schories, Gustav, aus Wartenburg, Kreis Labiau, 
jetzt Sudetenstraße 4, 6074 Rodermark, am 21. 
November 

Walter, Magdalene, aus Plauen, OT Dettmitten, 
Kreis Wehlau, jetzt Memeler Straße 16, 2380 
Schleswig, am 25. November 

zum 83. Geburtstag 
Czub, Auguste, geb. Beitmann, aus Ulrichsfelde, 

Kreis Lyck, jetzt Bramholm 7, 2262 Leck, am 27. 
November 

Dagott, Anna, aus Pobethen, Kreis Samland, jetzt 
Koffloh 60, 2081 Borstel-Hohenraden, am 5. No­
vember 

Danlowski, Frieda, aus Radniken, Kreis Samland, 
jetzt Landwehr 3, 5063 Overath-Marialainden, 
am 19. November 

Hartmann, Margarete, geb. Stornier, aus Tapiau, 
Königsberger Straße 10, Kreis Wehlau, jetzt 
Gerberstraße 15, 2720 Rotenburg, am 26. No­
vember 

Heipmann, Anna, aus Grundensee, Kreis Lotzen, 
jetzt Eckermannstraße 27, 3118 Bad Bevensen, 
am 27. November 

Herzke, Klara, aus Heldenfelde, Kreis Lyck, jetzt 
A m Kothen 3, 4020 Mettmann, am 21. Novem­
ber 

Link,Elise, aus Königsberg, jetzt August-Croissant-
Straße 10, 6740 Landau, am 25. November 

Neumann, Gertrud, geb. Bast, aus Haffwinkel, Kreis 
Labiau, jetzt Labiauer Straße 1, 2854 Düring, am 
6. November 

Sonntag, Anna, geb. Drubba, aus Lyck, Bismarck­
straße 56, jetzt Schöneberger Weg 13, 7032 Sin­
delfingen, am 24. November 

zum 82. Geburtstag 
Biernach, Fritz, aus Löbelshof, Kreis Lyck, jetzt 

Lönsweg 14, 2306 Schönberg, am 26. November 
Czub, Auguste, geb. Gorski, aus Heldenfelde, Kreis 

Lyck, jetzt Borker Straße 260,4670 Lünen-Nord, 
am 25. November 

Konopka, Gottlieb, aus Ebendorf, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Dresdener Straße 18,3000 Hannover-Both­
feld, am 27. November 

Pillosas, Toni, aus Memel, jetzt Dornierstraße 42, 
2400 Lübeck 1, am 23. November 

Raschdorf, Edith, geb. Lapschies, aus Lotzen, jetzt 
Eichbalken 28, 2351 Rickling, am 26. November 

Skrotzki, Heinrich, aus Ortelsburg, jetzt Schiffdor-
fer Chaussee 123, 2850 Bremerhaven 1, am 21. 
November 

Wachsmuth, Eva, geb. Tiedemann, aus Tilsit, Stift­
straße 11c, jetzt Memeler Weg 32a, 5880 Lüden­
scheid, am 20. November 

Waslowski, Emilie, geb. Klaus, aus Großgauden, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Ostwall 2, 4134 Rhein­
berg 3, am 7. November 

zum 81. Geburtstag 
Adomat, Rudi, Oberforstrat a. D., aus Sodeiken, 

Kreis Gumbinnen, jetzt Mercystraße 19, 7800 
Freiburg, am 7. November 

Brosch.Olga, aus Gr. Lemkendorf, Kreis Allenstein, 
jetzt Winster Straße 1, 4330 Mülheim, am 23. 
November 

Grünau, Dora, geb. Paulat, aus Labiau und Königs­
berg, jetzt Starkenburgsring IIb, 6050 Offen­
bach, am 23. November 

Kasten, Franz, aus Angereck, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Altonaer Straße 216,2350 Neumünster , am 
27. November 

Kro l l Luise, geb. Weskamp, aus Tapiau, Königs­
b e r g " S t r a ß e 14, Kreis Wehlau jetzt Ebertstra-
ße 17a 7500 Karlsruhe, am 25. November 

Lemke, Julie, geb. Bartoszik, aus Zielhausen Krc,s 
Lyck, jetzt Tetzelsteinweg 15, JJOO braun­
schweig, am 21. November 

Marzian, Auguste, g e b . p * ™ ^ ™ * g g & 
Kreis Lyck, jetzt Heckenweg 16, 4330 Mulheim, 
am 27. November , , 

Nadolnv. Gertrud, geb. Guama, aus Lyck, Danziger 
Strafte 5, jetzt Talstraße 6, 2210 Itzehoe, am 24. 
November 

Roggenbrodt, Jutta, geb. Müller, aus Wehlau, Park­
straße 31, jetzt Adelbyer Kirchenweg 82, 2390 
Flensburg, am 24. November 

Schiller, Käthe, aus Ortelsburg, jetzt Goethestraße 
17 2410 Mölln, am 23. November 

Stolle, Elsa, geb. Büttner, aus Lyck, Bismarckstraße, 
jetzt Bergstraße 19, 2850 Bremerhaven, am 26. 
November , 

Thierenbach, Hermann, aus Rostken, Kreis Lyck, 
jetzt Lohnstraße 2, 3340 Wolfenbütel , am 27. 
November 

Vogelreuter, Herbert, aus Pobethen, Kreis Sam­
land, jetzt 2820 Gualeguaychu, Vi l la del Cerro, 
Prov. Entre Rios, Rep. Argentina Estafeta, am 24. 
November 

Walter, Anita, geb. Reddig, aus Memel, jetzt Me-
wes-Berns-Straße 12, 5650 Solingen, am 22. No­
vember 
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Wer waren die getöteten Ordensbrüder? 
Vermutungen über die Vierbrüdersäule in der Kaporner Heide im Samland / Von Dr. Robert Pawel 

Hstorische S t ä t t e n ü b e n eine seltsame 
Anziehungskraft gerade dann aus, wenn 
sie mit e inem Ereignis verbunden sind, 

das weit in die Vergangenheit zu rückre ich t 
und dessen wahrer Kern sich nicht mehr klar 
h e r a u s s c h ä l e n läßt. Das trifft auch auf die 
V i e r b r ü d e r s ä u l e beim bekannten Vie rb rüder ­
krug zu, beide von der Königsberger Garten­
stadt Metgethen aus leicht zu erreichen. Der 
Uberlieferung zufolge sollen hier gegen 1300 
vier O r d e n s b r ü d e r „meuch l ings überfa l len 
und ge tö te t worden sein". 

A n der letzten, im Jahre 1898 hier neu (aus 
Beton) errichteten G e d e n k s ä u l e war auf einer 
besonderen Tafel ein gereimter Bericht ü b e r 
jenes Geschehen zu lesen. Dessen Wiederga­
be folgt einer Werbeanzeige des historischen 
V i e r b r ü d e r k r u g s in einem 1934 veröffentl ich­
ten Heimat-Bi ldband: „Zwölfhundertfünf-
undneunzig — die Chronik nennt das Jahr — 
zur Zeit der Ordensritter Meinhard von Quer­
furt war — da ruhten hier im Haine vier Waf­
fenb rüde r aus — von Sudaun'n siegreich keh­
rend zu rück nach blut 'gem St rauß — Da war 
der wack're Dyvet, der rüs t 'ge Kobenzel l — 
und Stobenmehl und Röder, ein mutiger Ge­
sell — die Treue, die dem Orden sie hatten an­
gelobt — war schon in Gau 'n vol l Aufstand's 
im Kampfe oft erprobt — die saßen froh beim 
M a h l e nah' Conovedi t ' s Sch loß — Da s tü rz te 
aus dem Dickicht hervor des Feindes Troß — 
M i t Schwert und Spieß und Keule streckt nie­
der er die V i e r — Und zum Gedenk der Toten 
steht diese Säu le hier." 

Kampf gegen Sudauer und Litauer 
Zuvor sei aut eine Ungenauigkeit bei der 

dritten Reimzeile hingewiesen: Meinhard von 
Ouerfurt war Landmeister des Ordens und hat 
als erster das schwarze Kreuz am Tatort durch 
eine h ö l z e r n e Säu le ersetzen lassen, was i m ­
merhin für die Bedeutung des Geschehens 
spricht. In seinem Handbuch der historischen 
S t ä t t e n Ost- und W e s t p r e u ß e n s läßt Stadtar­
chivdirektor Erich Weise den als zuver läss ig 
bekannten Ordenschronisten Peter von Dus­
bure, zu Wor t kommen. Dieser berichtet in die­
sem Zusammenhang von einem deutschen 
Ansiedler Mar t in von Gol in , der aus H a ß g e g e n 
die Prussen, die beim großen Aufstand seine 
Schwester ermordet hatten, Führe r einer Par­
tisanengruppe von treu gebliebenen S a m l ä n -
dern wird, die v o m Orden im Kampf gegen Su­
dauer und Litauer eingesetzt worden war. 

Zu dem angegebenen Zeitpunkt — 1295 — 
war gerade ein Sudaueraufstand im Gebiet 
von Pobethen, das ü b e r h a u p t ein „Herd der 
Unruhe" war. Es ist also sehr gut möglich, daß 
Gol ins Gruppe hier bei der Bekämpfung von 
Sudauern eingesetzt wurde, von denen ja ein 
Tei l nach Unterwerfung Sudauens im Jahre 
1283 im N W - S a m l a n d („Sudauischer Winkel") 
zwangsweise angesiedelt worden war. V i e l ­
leicht wurde Gol ins Gruppe, die ja für die Sam-
lände r L a n d e s v e r r ä t e r (prussisch „Struter") 
waren, bis zum Küs tens t re i fen am Frischen 
Haff hin verfolgt? 

W a s den Ort des Überfalls betrifft, so k ö n n t e 
noch ein anderer Umstand dabei mitgespro­
chen haben. Das auf der genannten 
Gedenktafel in V i e r b r ü d e r k r u g genannte 

In früheren Jahrhunderten beliebtes Jagdrevier: Die Kaporner Heide 
Foto aus »Das Samland in 144 Bildern", Verlag Rautenberg, Leer 

„Schloß" Conowedit wird geschichtlich mit 
dem Führer jener Partisanengruppe von Gol in 
in Verbindung gebracht. Ja, er soll hier sogar, 
wo vorher eine prussische Befestigung war, 
gewohnt haben. 

In unseren Tage hat man Conowedit bei 
dem Haffdorf Margen, also etwa eine halbe 

F u ß s t u n d e von Vierbrüderkrug , gesucht. Dus­
burg, der Ordenschronist, gibt für 1272 die 
Lage mit „am Haffufer, Brandenburg gegen­
über" an. Dort h ä t t e sich auch ein „Schloßberg" 
und ein ausgedehntes Gräberfeld nachweisen 
lassen. Den zweiten Wort te i l von Conowedit 
haben Sprachforscher in dem urkundlich be­

zeugten Namen eines dortigen Waldes „Way-
dey" sowie im benachbarten Wid i t t en am 
gleichnamigen Fließ wiedergefunden. Dort 
m ü ß t e die Prussenveste etwa gelegen haben. 

W e n n aber jener Prussenfeind v. Gol in 
wirkl ich dort gewohnt hat, so dürfte diese Tat­
sache weithin bei den S a m l ä n d e r n bekannt 
gewesen sein. Und ihm bei der Rückkehr von 
seinen Kriegszügen, seien sie nun gegen Su­
dauer oder gegen Litauer erfolgt, einen H i n ­
terhalt zu legen, war bestimmt nicht schwierig. 
Gol in , der bei jenem Überfall entkam, m u ß d a s 
G e l ä n d e auch gut gekannt haben, was wieder 
die Annahme, er habe auf „Schloß" Conowedit 
gewohnt, vers tärkt . Andererseits werden sich 
wieder gegen den vermuteten Tatort beim 
nachmaligen Vie rb rüderkrug Zweifel deshalb 
erheben, weil eine doch nicht ungefähr l iche 
Mittagsrast (im Feindgebiet) so nahe am Zie l 
recht ungewöhnl i ch , weil unnöt ig wäre . Es sei 
denn, die Gruppe von Gol in hatte ü b e r h a u p t 
ein anderes Wegzie l wie die Ordensburg Kö­
nigsberg gehabt. 

In jedem Fall m u ß man Weise zustimmen, 
daß es sich doch um ein bedeutsames Ereignis 
gehandelt haben muß, wenn ein Landmeister 
des Ordens an jener Stelle eine G e d e n k s ä u l e 
errichten läßt. Ob es sich bei den Erschlagenen 
nicht doch um Ordensritter von besonderem 
Rang gehandelt hat? Freilich spricht dagegen 
wieder, daß der Mart in von Gol in nur als „deut­
scher Ansiedler" bezeichnet wird und daß der 
Chronist von Dusburg Golins Leute ausd rück ­
lich „latrunculi" (Parteigänger) nennt. W e n die 
ausgesprochen deutschklingenden Namen 
der ge tö te ten Waffenbrüder (nicht unbedingt 
Ordensritter) davon nicht überzeugen , für den 
sei die Sch lußbemerkung Weises angefügt, 
daß die Namen auf der Gedenktafel — abge­
wandelt — denen der Gefährten Golins (wohl 
nach Angaben des Chronisten) entsprechen. 

So haben sich ä l tes te Überl ieferungen von 
ta t säch l ichen Geschehnissen und beliebtes 
Sagengut, wie die „ve rwunschene Burg am 
Haffgestade", so mit dieser S tä t te verwoben, 
daß sich das geschichtliche Ereignis nicht 
mehr genau bestimmen läßt. 

Die Temperaturen waren ausgesprochen mild 
Das Wetter in der Heimat im Monat Oktober analysiert Diplom-Meteorologe Wolfgang Thune 

o 
bgleich das Wetter sehr wechselhaft 

(sein kann, folgt auf extreme Tempera­
turen und Nieder sch läge in der Regel 

eine Rückkehr zu „normalen", das heißt mittle­
ren Wer ten . M i t anderen Worten, das langfri­
stige Wetter — das K l i m a — ist offenbar rela­
tiv bes t änd ig . Allerdings ergibt sich aus geolo­
gischen Untersuchungen, daß auch das K l i m a 
der Erde sich im Lauf von Tausenden und M i l ­
lionen Jahren grundlegend änder t . 

Die wohl einschneidendste Ä n d e r u n g dieser 
A r t waren die letzten großen Eiszeiten. Die 
Erde ist vermutl ich im Lauf ihrer Geschichte 
meist eisfrei gewesen,- aber vor wenigen M i l ­
l ionen Jahren begannen S c h ü b e von Vere i ­
sungen. Über Z e i t r ä u m e zwischen 20 000 und 
100 000 Jahren bildeten sich Eisdecken auf 
den Kontinenten — vor al lem auf der Nord­
halbkugel. Dort bildete das Eis bis zu drei K i ­
lometer m ä c h t i g e Schichten, deren Gewicht 
die Erdkruste teilweise um nicht weniger als 
500 Meter nach unten d rück t e . Aufgrund ihres 
Eigengewichts begann die Eisdecke oberhalb 
einer gewissen Mächt igke i t zu fließen — auf 

Ostpreußen heute: Friedhofskapelle und Wasserturm in Memel Foto Brandt 

der Nordhalbkugel s t ieß das Eis dabei nach 
S ü d e n vor, bis es große Teile Eurasiens und 
Nordamerikas bedeckte. Da immer mehr 
Wasser in dieser Eisdecke gebunden wurde, 
sank der Meeresspiegel um mindestens 100 
Meter. Bis zum H ö h e p u n k t der Eiszeit ging die 
mittlere Temperatur der Erde um 2 bis 3 Grad 
Celsius zurück. Dann aber zog sich das Eis sehr 
rasch zurück, wie rasch ist ungewiß, aber geo­
logische Zeugnisse lassen darauf schließen, 
daß die Rückzugsphasen nur einige Tausend 
Jahre, wenn nicht noch kürzer gedauert haben. 

Wodurch kamen diese merkwürd igen K l i ­
mawechsel zustande? Die Antwort ist vermut­
l ich in der Reaktion der A t m o s p h ä r e auf ä u ß e ­
re Einflüsse zu suchen, beispielsweise auf Ver­
ä n d e r u n g e n in der In tens i tä t der Sonnenein­
strahlung oder ihrer Verteilung. Solche äuße­
ren A n s t ö ß e sind jedoch zu schwach, um die 
großen Klimaschwankungen allein zu bewir­
ken; entscheidend scheint vielmehr, ob und 
wie solche äuße ren Anregungsmechanismen 
in A t m o s p h ä r e , Ozeanen und Eis vers tä rk t 
oder gedämpft wurden. Zu den „Anregungs­
mechanismen" gehören in geradezu dramati­
scher Weise die Ak t iv i t ä t en des Menschen. 
Die moderne Industriegesellschaft produziert 
außer den bekannten Schadstoffen insbeson­
dere Kohlendioxid . Sein An te i l in der A t m o ­
s p h ä r e und den Ozeanen ist seit Beginn der 
„Industr iel len Revolution" s tändig gewachsen, 
und zwar durch Verbrennen von Kohle und Öl 
sowie durch Abholzen der Wälde r . Eine weite­
re Steigerung bis hin zu einer Verdoppelung 
w ü r d e die durchschnittliche globale Tempera­
tur um 2,5 Grad Celsius e rhöhen . Dies en t sp rä ­
che dem Temperaturanstieg zwischen dem 
H ö h e p u n k t der letzten Eiszeit vor 18 000 Jah­
ren und heute. Durch eine solche Erwärmung 
k ö n n t e n neben anderen Effekten die polaren 
Eisgebiete weiter abschmelzen, so daß sich der 
Meeresspiegel um mehrere Meter heben 
würde . 

Kühle Polarluft s t römte an der Ostseite eines 
Skagerrakhochs am 1. Oktober in unsere H e i ­
mat, blockierte die Temperaturen bei 10 Grad 
und verursachte bei sich hoch au f tü rmenden 
W o l k e n vereinzelt Schauer. 24 Stunden spä te r 
lag dieses Hoch bereits über den Karpaten und 
öffnete wieder Westwinden den Weg . Diese 
führten zunächs t feucht-kühle , ab 3. jedoch 
zunehmend mildere Luft heran. A m 4. wurden 
15 Grad übe r sch r i t t en und am 5. kletterte die 
Quecks i lbe r säu le in Königsberg auf 19, in 
Danzig auf 20, in Breslau gar 25 Grad. Die Kal t ­

front des zunächs t die Warmluft heranführen­
den Tiefs bei Norwegen folgte aber bereits in 
der Nacht zum 6. und führte die Temperaturen 
auf 15 Grad, spä t e r weiter auf 12 Grad zurück. 

Die Großwet te r l age in 5000 Meter H ö h e 
zeigte eine langgestreckte und zwischen dem 
50. und 60. Grad nördl icher Breite wellenför­
mig geschwungene Starkwindzone von Kana­
da bis zum Ural. In dieser zogen sehr rasch Tief­
druckgebiete, Fronten und Zwischenhochs 
von West nach Ost und gestalteten das Wetter 
wechselhaft. Das Wetter bewies also in seiner 
Wechselhaftigkeit Beständigkei t . In dem ste­
ten Wechsel zwischen mild und kühl pendel­
ten auch die Tagesmaxima zwischen 12 und 17 
Grad. So ging es bis zum 20. Bis dahin war der 
os tp reuß i sche Oktober ausgesprochen mild, 
wozu insbesondere die hohen Nachttempera­
turen beitrugen, die meist um 10 Grad 
schwankten und nur einmal am 10. bei nächt l i ­
chem Aufklaren und Zwischenhoch bis 5 Grad 
absanken. 

Der 21. brachte insofern eine Zäsur, als 
erstmalig wieder ein kräftigeres Hoch über 
den Britischen Inseln auftauchte und dann 
übe r die R h e i n m ü n d u n g und Böhmen Rich­
tung S i e b e n b ü r g e n zog. Es schenkte unserer 
Heimat keinen ve r spä t e t en „Altweibersom­
mer", aber doch vier niederschlagsfreie Tage 
bei teils auflockernder aber vielfach doch 
schichtförmiger Bewölkung an der Nordseite 
des Hochs. A m 24. folgte nahtlos, nur durch 
eine wetterunwirksame Kaltfront getrennt, 
von Westdeutschland ein neues Hoch. Dies 
führte nach klarer Nacht am Morgen des 25. zu 
den ersten leichten Frösten bis minus 2 Grad. 
Das zweite Hoch nahm nicht Kurs Osten, son­
dern wurde bereits am n ä c h s t e n Tag nach 
Süden gegen die A l p e n gedrängt , so daß ein 
Schwall milder Luft übe r Nord - und Ostsee 
weit nach Weiß ruß land vors toßen konnte. So 
stiegen am 27. die Mittagstemperaturen in 
Danzig nochmal auf 14 Grad, bevor am 28. mit 
W o l k e n und Regen wieder küh le re Luft folgte. 
Nach einem kühlen, aber überwiegend freund­
lichen und sonnigen Wochenende verabschie­
dete sich der Oktober windig, regnerisch und 
kühl bei Mittagstemperaturen zwischen 6 und 
8 Grad. Ursache war ein kräftiges Tief über 
Nordschweden. 

Insgesamt fiel der Oktober etwas zu mi ld 
und gut 10 Prozent zu trocken aus. Zum „Gol­
denen Oktober" reichte es nicht, denn die 
Sonnenscheindauer brachte es nur auf 80 Pro­
zent des „Solls". 



Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Hans von Gottberg, Telefon (0511) 
492079, Lettow-Vorbeck-Allee 57, 3000 Hannover 91. 

Heimatkreisbuch — In den kommenden Wo­
chen erscheint das „Heimatkreisbuch Bartenstein, 
Geschichte und Dokumentation". Dieses Werk um­
faßt 414 Bilderdruckseiten, etwa 200 Fotos mit 
Zeichnungen, Wappen und Kartenskizzen, dazu 
eine Faltkarte des Landkreises. Dieses Heimatbuch 
kann zum Subskriptionspreis von 45,20 D M zuzüg­
lich Porto und Verpackung von der Kreisgemein­
schaft Bartenstein bezogen werden. Es ist bei H . - H . 
Steppuhn, Lübeck, Grönauer Baum 1, zu erhalten. 
Wer das Buch bis jetzt bestellt hat, braucht keinen 
neuen Antrag zu stellen. Bei jetzigen Bestellungen 
bitten wir, den Betrag in Höhe von 48 D M auf das 
Postscheckkonto Hamburg 486688-206 zu überwei­
sen, an H . -H . Steppuhn, Heimatbuch, Grönauer 
Baum 1, Lübeck. Das Heimatbuch Wäre zu umfang­
reich geworden, wenn in ihm noch eine Fotokopie 
des letztgültigen Landarbeitertarifs oder eine des 
gesamten Verkehrsbuchs unserer Kreisstadt ent­
halten wäre. Da diese Werke ungefähr 80 Seiten um­
fassen, bitten wir um Nachricht, ob diese besonders 
erwünscht wird. H . -H. Steppuhn würde dann diese 
Dokumente fotokopieren lassen und zum Preis von 
jeweils 5 bis 7 D M ebenfalls liefern können. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr. Georg-Winfried Schmidt 
Kreisvertreter Land: Klaus-Peter Steinwender. Ge­
schäftsstelle : Telefon (0 21 51) 4 89 91 (9-12 Uhr), Altes 
Rathaus, Am Marktplatz 10, 4150 Krefeld 11 

Heimatgruppe Darmstadt — Sonnabend, 3. De­
zember, 20 Uhr, Gaststätte Eschollbrücker Eck, Ne­
benzimmer, Heidelberger Straße 5 (gegenüber 
Deutsche Bausparkasse), vorweihnachtliche Feier 
der Gruppe. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus Weigelt Geschäftsstelle: Reln-
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2 83 21 51, Museum Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Die Duisburger Volkshochschule besuchte im 
Rahmen einer Besichtigungsreihe außerhalb der 
Öffnungszeiten das Museum Haus Königsberg. Die 
organisatorischen Vorbereitungen lagen in Händen 
von Frau Haardt. Hier hatte der Custos für Museum 
Haus Königsberg, Dipl.-Ing Albinus, eine andersar­
tige Aufgabe bei der Führung zu erfüllen, denn der 
BesucrieVkrei's setzte sich fast nur aus eingesesse­
nen Bürgern Duisburgs zusammen; so berichtete er 
über das Werden der deutschen Stadt Königsberg 
und schließlich über ihren Untergang durch die eng­
lischen Bombennächte des August 1944. Interes­
siert verfolgten die 45 Zuhörer die Schilderung des 
Elends der Bürger nach Einnahme der Stadt durch 
die Bolschewisten und schließlich die völlige deut­
sche Evakuierung 1947/48. Besonders berührte die 
Zuhörer die Mitteilung, daß kein Ostpreuße oder 
sonstiger Deutscher das nördliche Ostpreußen be­
suchen darf. Die anschließende Besichtigung fand 
im Bernsteinzimmer ihren Höhepunkt, wo man be­
sonders die Königsberger Bernsteinmöbel des Jah­
res 1900 bewunderte. A n die Besichtigung schlös­
sen sich Fragen und Gespräche an. 

Traditionstreffen der Königsberger Burschen­
schaften Pfingsten 1984 in Kiel — Vom 9. bis 11. Juni 
treffen sich die Mitglieder der früher an der Königs­
berger Albertus-Universität beheimateten Bur­
schenschaften Alemannia (gegründet 1879), Ger­
mania (gegründet 1843), Gothia (gegründet 1854) 
und Teutonia (gegründet 1875) in der schleswig­
holsteinischen Universitäts- und Landeshaupt­
stadt. Gastgeber ist die seit 1953 in Kiel ansässige 
Alemannia, die Pfingsten 1984 den 105. Jahrestag 
ihrer Gründung in Königsberg feiern wird und die­
ses Stiftungsfest gemeinsam mit den anderen Kö­
nigsberger Burschenschaften begehen will. Die 
Veranstaltungsvorbereitung liegt in den Händen 
der Vorstände der vier Altherrenschaften, die auf 
Zusammenkünften in Soltau und Hamburg den 
vorgesehenen Festverlauf einvernehmlich festleg­
ten. Im Mittelpunkt des von Rahmenveranstaltun­
gen begleiteten Programms stehen der Festkom­
mers am 9. Juni, der von den Chargierten der vier 
Burschenschaften geleitet wird, und der Festball am 
10. Juni im Hotel Maritim. Auskünfte erteilen die 
Königsberger Burschenschaften: Alemannia, Hin-
denburgufer 92, 2300 Kiel; Germania: Heimhuder 
Straße 34, 2000 Hamburg 13; Gothia, Ewald-Straße 
23, 3400 Göttingen; Teutonia, Schückingstraße 17, 
3550 Marburg. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, Telefon (05481) 2388, 
Schleaierstraße 27, 4540 Lengerich 

Kreisausschußsitzung — Im Rahmen des Hei­
matkreistreffens fand eine Sitzung des Kreisaus­
schusses der Heimatkreisgemeinschaft Königs­
berg-Land statt, an der zahlreiche Gäste teilnah­
men. Kreisvertreter Fritz Löbert berichtete über die 
vielen Gespräche und Anfragen der Landsleute auf 
verschiedenen Sachgebieten. Er stellte heraus, daß 
der Patenkreis uns sehr unterstütze und zum Ge­
lingen der Ausstellung über Königsberg, das Sam­
land und den Bernstein in starkem Maße beigetra­
gen habe. Das Gespräch mit Landrat, Oberkreisdi­
rektor und den zuständigen Verwaltungskrälten 
wird fruchtbar in freundschaftlicher Verbundenheit 
geführt. Al le im Kreistag des Patenkreises vertrete­
nen Partelen befürworten die Patenschaft und stel­
len die finanziellen Mittel für die Arbeit der Hei« 

matkreisgemeinschaft zur Verfügung. Er wünschte 
dem Heimatkreistreffen und der Ausstellung einen 
guten erfolgreichen Verlauf. Herbert Ziesmann be­
richtete über den Heimatbrief, der in seinem Be­
stand gesichert ist. Er bat darum, besonders im Be­
reich unserer Landsleute in verstärktem Maß zu 
werben. Aus der Arbeit für die Heimatstube soll 
hier nur berichtet werden, daß laufend Bilder und 
Urkunden hinzukommen. Die Jugendarbeit kann 
verständlicherweise auf Kreisebenen nur gering 
sein, aber, so sagte Manfred Schumacher, sollte die 
Arbeit der GJO unterstützt und gefördert werden. 
Sie biete eine ganze Palette von interessanten Frei­
zeitveranstaltungen. Wichtig sei auch, daß die mitt­
lere Generation an die Arbeit der Heimatkreisge­
meinschaften herangeführt wird. Der Kassenbe­
stand des Kassenwartes Helmut Borkowski ergab 
einen zufriedenstellenden Bestand. Ihm wurde für 
seine in der Stille wirkende, aber wichtige Arbeit 
gedankt und das silberne Ehrenzeichen der L O ver­
liehen (wird fortgesetzt). 

Die Ost-Dokumentation des Bundesarchivs in 
Koblenz, die sich mit dem Kreis Königsberg befaßt, 
wurde von Herbert Ziesmann erforscht. Sie umfaßt 
101 Ortspläne, wobei von manchen Orten immer 
noch keine Pläne vorliegen. Die Antworten auf die 
Fragebogen-Aktion der Landsmannschaft Ost­
preußen aus den Jahren 1950 bis 1952 geben Aus­
kunft über die Flucht aus Heimatort, Fluchtweg, 
Überrollen durch die Sowjets und deren unmensch­
lichen Übergriffe, Rückkehr ins Dorf, Leben unter 
der Besatzungsmacht bis zur Ausweisung 1947/48. 
In weiteren Berichten werden die Erlebnisse aus­
führlich geschildert. Verwaltungsbeamte, Gen­
darmerie, Kriegsberichter, Militär und Volkssturm 
zeigen auf, wie von Seiten der Befehlsstellen der 
gnadenlose Endkampf bestritten und die chaoti­
sche Flucht über Pillau zu lenken versucht wurde. 
Die Ost-Dokumentation wird durch Herbert Zies­
mann ausgewertet und soll in einer Darstellung 
über die Kriegs- und Nachkriegsereignisse ihren 
Niederschlag finden. W i r benötigen dafür aber 
noch weitere Berichte und deshalb bitten wir die 
Landsleute, diese Herbert Ziesmann, Telefon 
(07631) 6565, Römerstraße 22, 7840 Müllheim-
Niederweiler, zu übersenden. 

Neue Anschrift — Der stellvertretende Kreisver­
treter Herbert Ziesmann-Perwissau ist umgezogen 
und wohnt jetzt: Telefon (0 76 31) 65 65, Römerstra­
ße 22, 7840 Müllheim-Niederweiler. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Geschäftsstelle: Hildegard 
Knutti, Telefon (0481) 7 1757, Naugarder Weg 6, 2240 
Heide 

Gratulation — A m 3. November konnte Lm. Gu­
stav Windeit seinen 80. Geburtstag begehen. Zahl­
reiche Landsleute nahmen an diesem Tag an einem 
großen Empfang teil. Besonders die früheren Dorf­
bewohner von Gilge sprachen ihm ihren Dank und 
ihre Verbundenheit aus. Als Mitglied unserer 
Kreisvertretung seit dem Jahre 1948 hatte er sich 
gemeinsam mit Albert Daudert als letzten Bürger­
meister gerade für sie fördernd und helfend einge­
setzt. Nachdem er 1946 aus russischer Kriegsgefan­
genschaft zurückkehrte und seine Familie in Bad 
Oldesloe wiederfand, begann der mühsame Aufbau 
der eigenen Existenz. Beginnend mit dem Verkauf 
von Textilien auf Wochenmärkten, konnte bald ein 
kleines Geschäft eröffnet werden, welches heute zu 
einem der führenden Warenhäuser im Ort zählt. 
•Tatkräftig standen ihm dabei seine Frau und die 
Familie zur Seite. Mögen ihm noch viele gute Jahre 
bei Zufriedenheit und Gesundheit gegeben sein. 

Lyck 
Kreisvertreter: Walter Mrotzek, Telefon (04321) 
5280 19, Karl-Feldmann-Straße 6, 2350 Neumünster 

Wahlen: Bezirk IX — Sentken — Bezirksvertre­
ter: Reinhold Chlupka, A m Königsberg 59, 3110 
Uelzen; Ortsvertreter: Leegen (080) Conrad Schulz-
Kalau, Bert-Brecht-Straße 15, 5042 Liblar; Seliggen 
(133) Ursula Koller, Liebermannstraße 51, 6500 
Mainz 31; Selmenthöhe (134) Reinhold Chlupka; 
Sentken (135) Ernst Koslowski, Jakobstraße 4,4600 
Dortmund; Sorden (142) Günter Sdorra, Glocken­
gießerweg 1,4600 Dortmund; Schönhorst (147) Otto 
Jeziorowski, Birkbusch 8, 2419 Ziethen; Waiden 
(156) Hans Jakubczik, Neue Straße 9, 2072 Bargte­
heide; Zielhausen (168) unbesetzt. 

Bezirk X — Kölmersdorf — Bezirksvertreter: 
Franz Kischkel, Hiddestorfer Straße 15, 3005 Hem­
mingen 4; Ortsvertreter: Eichensee (025) Wi l l i Ko-
mossa, Geibring 6, 6715 Lambsheim; Giesen (034) 
Erwin Brodowski, A m Wiesenbach 35, 4504 Ge­
orgsmarienhütte; Goldenau (037) Christel Kruse, 
Worringer Weg 5, 4047 Dormagen; Kölmersdorf 
(075) Franz Kischkel; Langheide (078) Horst Rom-
pel, Stegerwaldstraße 9, 5800 Hagen-Helfe; Len­
zendorf (081) Bruno Fröhlich, Jochbergstraße 156, 
8900 Augsburg; Regeln (110) Heinz Trott, Flamer 
Weg 14, 4230 Wesel; Schelasken (145) Reinhold 
Braczki, A . d. Höhe-Delle 27 a, 5650 Solingen 11. 

Bezirk XI — WitUngen — Bezirksvertreter: A l ­
fred Preuß, Deterts-Heide 10, 4803 Steinhagen; 
Ortsvertreter: Bobern (014) Otto Maschlinski, Sor-
peliet, 4600 Dortmund; Deumenrode (018) Brunhil­
de Bransch, Türkerfelder-Straße 23, 5650 Solingen; 
Glinken (035) Rosemarie Tresp, O. d. Kirche 26,3201 
Holle 5; Hellmahnen (050) Siegfried Lask, Harbrock 
10, 2081 Borstel-Hohenr.; Kobilinnen (067) Johan­
nes Schmieler, Bärenhütter Straße 49,6781 Nünsch­
weiler; Langse (078) Helmut G. Orlowski, Da-
maschke*3traße 15, 4790 Paderborn! Lindenfließ 

(082) Alfrd Masuhr, Reinickendorfer Straße 43 a, 
2000 Hamburg 73; Milussen (095) Hans Szech, A u ­
gustinus-Straße 16, 5300 Lengsdorf; Niederhorst 
(102) Gertrud Hennig, Carl-Zeiss-Straße 11, 6500 
Mainz; Scharfenrade (144) Hermann Gausa, Fried-
richsdorfer Straße 190, 4800 Bielefeld 12; Soltmah-
nen (140) Frieda Fleischer, St.-Anton-Straße 180, 
4150 Krefeld; Stahnken (121) Hedwig Vollerthun, 
Bahnhofstraße 107,5216 Niederkassel; Ulrichsfelde 
(152) Walter Niedzwetzki, Beutiner Straße 32, 2420 
Eutin; Wiesengrund (161) Hildegard Dolenga, Rat­
hausstraße 45, 2100 Hamburg 90; Wittingen (164) 
Alfred Preuß; Kiefernheide (062) unbesetzt. 

Bezirk XII — Borschimmen — Bezirksvertreter: 
Horst Schoeneck, Königsberger Straße 17,3406 Bo­
venden; Ortsvertreter: Andreken (003) Gustav 
Buxa, Wüstenstraße 132, 4532 Mettingen-Schlink-
feld; Borschimmen (016) Gertrud Borowy, Stern­
straße 37 A , 4400 Münster; Geigenau (031) Gerhard 
Drewinski, Feuchtwanger Weg 4, 1000 Berlin 47; 
Heldenfelde (049) Heinrich Niklas, Poppelreuter 
Straße 7, 5000 Köln-Ostheim; Lissau (084) Horst 
Schoeneck; Petzkau (106) Otto Kruppa, Lennestra­
ße 92, 5800 Hagen-Halden; Sprindenau (143) Ernst 
Schlachta, A m Mühlenhof 7, 5040 Brühl; Steinken­
dorf (124) Oskar Lojewski, Joh.-Holst-Weg 10,2300 
Meisdorf; Wachteldorf (154) Alfred Frohl, Asberger 
Straße 4, 4150 Krefeld. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Vorbestellung des Bildbandes — Die Vorberei­
tungen zur Erstellung des Bildbandes sind dank der 
Mitarbeit vieler Landsleute nunmehr so weit fortge­
schritten, daß der Bildband im Januar 1984 in Druck 
gegeben werden kann. Der Band wird etwa 400 Sei­
ten mit über 900 Bildern aus allen Teilen unseres 
Kreises bis zur Vertreibung im Jahre 1945 umfas­
sen. Neben Städten, Dörfern und Landschaften 
werden sich auch viele Landsleute unerwartet auf 
Klassenfotos, Konfirmations- und Hochzeitsbil­
dern, auf Gruppenaufnahmen von Vereinen usw. 
wiederfinden. Dieses Buch gehört daher in jede Fa­
milie, die sich mit dem Heimatkreis Neidenburg 
verbunden fühlt. Die Auflage ist begrenzt. Ein 
Nachdruck erfolgt nicht. Wie man sich denken 
kann, ist der finanzielle Aufwand für das Buch sehr 
groß. Bereits bei den vorbereitenden Arbeiten sind 
erhebliche Kosten entstanden. Um die Gesamtfi­
nanzierung sicherzustellen, hat der Kreisausschuß 
in seiner letzten Sitzung beschlossen, schon jetzt zu 
einer Subskription (Vorausbestellung und Voraus­
bezahlung) des Bildbandes aufzurufen. Der Vor­
zugspreis beträgt für das Buch einschließlich Porto 
und Verpackung 49,20 D M . Der spätere Preis wird 
höher sein. Die Auslieferung erfolgt Anfang Mai 
1984 durch die Post. Das Bestellkonto lautet: Wolf-
Joachim Becker, Sonderkonto Bildband, Kto.-Nr. 
313 312 101 bei der Commerzbank Düsseldorf (BLZ 
300 400 00), Verwendungszweck: Kreis Neidenburg 
im Bild. Um deutliche Absenderangabe wird gebe­
ten. Wi r bitten um Verständnis, wenn wir zu einer 
recht zahlreichen Subskription mit Vorauszahlung 
des Betrages bis spätestens zum 31. Januar 1984 auf­
fordern müssen. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (052 58) 
78 82, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Jahresabschlußtagung — Unsere diesjährige 
Jahresabschlußtagung findet am 26. November in 
der Patenstadt Herne im Saalbau Wanne-Eickel 
statt. Es soll aus der Tätigkeit des geschäftsführen­
den Vorstandes für das zu Ende gehende Jahr 1983 
Bilanz gezogen und für das kommende Jahr 1984 
das Tätigkeitsfeld abgesteckt werden. Vor allem 
soll den Kreistags- und Vorstandsmitgliedern sowie 
den fachkundigen Bürgern und Mitarbeitern Gele­
genheit für eine umfassende Aussprache über Ge­
schäftsführung und Aufgaben geboten werden. 
Dabei wird auch die Erstellung einer Geschäftsord­
nung zur Sprache kommen. Die Arbeitstagung mit 
Prüfung der Kasse unserer Kreisgemeinschaft be­
ginnt schon am Freitag, 25. November, nachmittags. 
A m Sonnabend, 26. November, 10 Uhr, findet eine 
nicht öffentliche Sitzung nur für den Kreisausschuß, 
Kreistag mit fachkundigen Bürgern und Mitarbei­

ternstatt. A b 11 Uhristdie Arbeitstagung öffentlich. 
Besonders erwünscht sind Teilnehmer, die der 
nachwachsenden Generation angehören, um von 
ihnen eine Stellungnahme über unsere Tat.gkeit zu 
erfahren. W i r würden auch Vorschlage von ihnen 
begrüßen, die unsere Tätigkeit beleben. 

Gratulation - Unser Schatzmeister und Ge-
schäftsführer des Ortelsburger Kreistages, Georg 
Grothe, früher Ruttkau und Ortelsburg, ]etzt Von-
Kronenfeld-Straße 69, 2812 Hoya/Weser begeht 
am 23. November seinen 75. Geburtstag. In seiner 
jetzigen Wohngemeinde ist er in Wirtschaft und 
kulturellem Leben eine geschätz te und gern gese-
hene Persönlichkeit. Die Kreisgemeinschaft Or­
telsburg weiß ebenfalls seinen Eifer und Fleiß zu 
schätzen. Er ist kein Freund von Halbheiten, was er 
in die Hand nimmt, gewinnt Gestalt. Deshalb wün­
schen wir ihm für die nächsten Jahre zum Segen sei­
ner Familie und Wohle unserer Kreisgemeinschaft 
gute Gesundheit. 

Osterode 
Amtierender Kreisvertreter: Walter Westphai, Tel 
(045 21) 33 45, Oldenburger Landstraße 10,2420 Eutin. 
Geschäftsführer: Kurt Kuessner, Tel. (04 31) 7 51 71, Bie­
lenbergstraße 36, 2300 Kiel 14. 

Paketaktion — Weihnachten steht vor der Tür. 
Die in der Heimat noch verbliebenen Landsleute 
stehen wiederum vor Rationierungen, wie die Pres­
se uns mitteilt. W i r bitten deshalb alle Leser dieser 
Zeilen, uns bei der jetzt angelaufenen Paketaktion 
für unsere noch im Heimatkreis lebenden Landsleu­
te tatkräftig zu unterstützen. Bitte helfen Sie uns, um 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

möglichst viele mit Paketen zum Fest bedenken zu 
können (Konten: Postscheckkonto Nr. 301366-204 
beim Postscheckamt in Hamburg oder Girokonto, 
Nr. 432 190 bei der Kieler Spar- und Leihkasse in 
Kiel — [BLZ 210 50170]). 

Familiennachrichten — W i r haben Veranlas­
sung, darauf hinzuweisen, daß bei der Einsendung 
von Familiennachrichten aller Ar t möglichst alle 
persönlichen Daten mitangegeben werden sollten. 
Wichtig ist die Mitteilung des Heimatortes und der 
jetzigen vollständigen Anschrift. Al le Angaben 
sind zu richten an Jürgen Karwatzki, Jahns t raße 4 b, 
6744 Kandel/Pfalz. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Reinhard von Gehren. Geschäftsführe­
rin : Eva Schreiner, Telefon (0 22 41) 4 11 63, Landgrafen­
straße 66, 5210 Troisdorf 14 

Treuburger Heimatbrief — Die nächs te Folge 
des Heimatbriefes wird rechtzeitig zur Adventszeit 
in den Händen der Empfänger sein. Lm. Tutlies hat 
ein reichhaltiges Leseangebot zusammengestellt, 
das seine Freunde finden wird. Die Chronik von 
Schönhofen (Lakellen) wird abgeschlossen. A u c h 
für den, der nicht Einwohner dieses Ortes war, erge­
ben sich interessante Parallelen zur eigenen He i ­
matgemeinde. Der Untertitel dieses Heftes heißt 
„Leidvolle Jahre 1945—50". In mannigfachen Bei­
trägen aus vielen Orten des Kreises, die im einzel­
nen hier nicht aufgeführt werden können, ergibt 
sich ein breitflächiges Mosaik heimatlichen und 
familiären Geschehens, das die Erlebnisgeneration 
nicht loslassen wird. Miteingeschlossen ist eine 
Reihe eindrucksvoller Fotos aus früherer und jetzi­
ger Zeit, die zum Verweilen, Anschauen und Nach­
sinnen einladen. W i e in früheren Heften werden in­
teressierte Leser Beiträge zum aktuellen Gesche­
hen in der Kreisgemeinschaft finden. Berichte über 
das große Kreistreffen und kleinere Ortstreffen, 
über Persönlichkeiten des Kreises, Familiennach­
richten usw. zeigen, daß die Treuburger eine leben­
dige Gemeinschaft sind. Notizen über Anliegen des 
Kreistages und der Wahlaufruf für die nächs te 
Kreistagswahl 1984 dokumentieren, daß auch die 
organisatorische Spitze unserer Gemeinschaft 
wohlgeordnet ist. Das nächste Kreistreffen ist schon 
geplant. 

Landsleuten in Nöten beigestanden 
Vorsitzender Horst Krüger wurde vor 70 Jahren in Insterburg geboren 
Glückstadt — A m 21. Septem­
ber vollendete der langjährige 
Vorsitzende der LO-Kreis-
gruppe Glückstadt, Horst Krü­
ger, Gorch-Fock-Str. 7, sein 70. 
Lebensjahr. Nach dem Schul­
besuch erlernte der in Inster­
burg Geborene zunächst den 
Kaufmannsberuf. Im Jahre 
1931 trat er als Freiwilliger in 
die Reichswehr (1. Batterie/1. Pr. Artillerie-
Regiment) ein. W ä h r e n d des Zweiten Welt­
kriegs wurde er auf verschiedenen Kriegs­
schauplätzen eingesetzt und u. a. mit dem Ei­
sernen Kreuz II. und I. Klasse ausgezeichnet. 
Seine Familie, von der Horst Krüger durch die 
Kriegsereignisse und die Vertreibung getrennt 
war, fand er in Glückstadt wieder. Dort war er 
zunächst im steuerberatenden Beruf tätig, an­
sch l i eßend diente er der Stadt über ein Jahr­
zehnt als Beamter. Als gesetzliche Bestim­
mungen dieser Tätigkeit ein Ende setzten, 
schied Krüger a u s d e m B e a m t e n v e r h ä l t n i s a u s 
und nahm eine Beschäftigung In der pr iva ten 

Wirtschaft an. Hohes Pflicht- und Verantwor­
tungsgefühl bewogen Krüger schon frühzeitig, 
sich seiner vertriebenen Landsleute anzu­
nehmen und ihnen in ihren Sorgen und N ö t e n 
beizustehen. Seit 30 Jahren ist er ununterbro­
chen Vorsitzender der ört l ichen landsmann­
schaftlichen Gruppen, 17 Jahre leitete er den 
ört l ichen Bund der Vertriebenen und gehörte 

Jahre als Beisitzer dem Beschwerdeaus­
schuß beim schleswig-holsteinischen Landes­
ausgleichsamt an. Bundespräs ident Lübke 
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amtl^K t ! M U C belohnte seine ehren-
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A u s d e r l a n d s m a n n s c h a f t l i c h e n A r b e i t i n 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
Geschäftssteile: Parkallee 84/86,2000 Hamburg 13, Tele-
Ion (0 40) 4465 41 und 4465 42. 

Landesgruppe Schleswig-Holstein und Ham­
burg — Freitag, 25., bis Sonntag, 27. November, ge­
meinsames Landesseminar in der Jugendherberge 
Lübeck, A m Gertrudenkirc hhof 4. Auf dem Pro­
gramm unter anderem ein Referat von Irene Bur-
chardt zum Thema „Ostpreußisches Brauchtum", 
Volkstanz, Liederabend, Vortrag von Uwe Grevo 
zum Thema „Scheitern der Weimarer Republik" mit 
Diskussion, gemüt l icher Abend, Planung der weite­
ren GJO-Arbeit. Teilnehmerbeitrag 25 DM, Unter­
kunft und Verpflegung frei, Fahrtkosten (DB., IL 
Klasse) weren erstattet. Anmeldungen bitte umge­
hend bei Michael Kowallik, Telefon (0 48 73) 1300, 
Gnutzer Weg 2354 Heinkenborstel. 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(040) 5 51 2202. Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 
BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek/Uhlenhorst/Winterhude — Sonn­
abend, 26. November, 15 Uhr, Gemeindesaal der 
Heilandskirche, Winterhuder Weg 32 (zu erreichen 
mit Bus 106und 108, Haltestelle Winterhuder Weg, 
Ecke Mühlenkamp) , Adventsfeier, Kaffeetafel mit 
selbstgebackenem Kuchen. Aussiedler-Kindersin-
gen und musizieren zum Advent Lieder aus Ost­
preußen. Die Kinder, die bis Mitte November bei 
Ursula Meyer, Telefon 22 11 28, angemeldet sein 
sollten, werden vom Weihnachtsmann beschenkt. 

Bergedorf — Freitag, 18. November, 19.30 Uhr 
(Einlaß 19 Uhr), Gaststätte Gämlich, VOL-Preis-
Skat. Gespielt wird nach den im Saal ausgelegten 
Spielregeln an Dreier- beziehungsweise an Vierer­
tischen. Anmeldung unter Einzahlung von 8 D M so­
fort bei Woll-Scharffetter, Alte Holstenstraße 9. — 
Sonnabend, 19. November, 15 Uhr, Gaststätte Gäm­
lich, Vortrag von Verkehrslehrer Lange, Bergedorf, 
zum Thema: Der Fußgänger und die Straßenver­
kehrsordnung. Anmeldung umgehend bei Woll-
Scharffetter, Alte Holstenstraße 9. — Mittwoch, 23. 
November, 9.30 Uhr, Bergedorfer Bahnhof, Ausgang 
Lohbrügge, Treffen der Wandergruppe. Es geht zum 
Kiekeberg in die Harburger Berge (Senioren- oder 
Tageskarte). 

Harburg/Wilhelmsburg — Sonnabend, 26. No­
vember, 16 Uhr, Gasthof Zur grünen Tanne, Bremer 
Straße 307, Harburg, Adventsfeier nach heimatli­
cher Art. 

HEJ.M'AtkREISGRUPPEN 
Gumbinnen — Sonntag, 11. Dezember, 15 Uhr, 

Landhaus Walter im Stadtpark, Hindonburgstra­
ße 2 (U-Bahnstation Borgweg), Adventsfeier. Zu­
schüsse für W e i h n a c h t s p ä c k c h e n an Walter Selke, 
Postscheck Hamburg 1595 04-208. Zur Verlosung 
Päckchen im Werte von etwa 5 D M mitbringen. 

Heiilgenbeil — Sonntag, 27. November, 15 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäfer­
kamp 36, Vorweihnachtsfeier. Gemeinsame Kaffee­
tafel, Ansprachen sowie Entzünden der Heimatker­
zen in üblicher Form. Kaffeegebäck bitte selbst mit­
bringen. Alle Teilnehmer erhalten ein Weihnachts­
geschenk. 

Königsberg — Sonnabend, 10. Dezember, 
15.30 Uhr (Einlaß ab 15 Uhr), Landhaus Walter im 
Stadtpark, Hindenburgstraße 2, Hamburg 60 (U-
Bahn Borgweg), Jahreshauptversammlung mit Vor­
standswahl und Adventskaffee. Anmeldungen bis 
5. Dezember bei U. Zimmermann, Telefon 
4 60 40 76, Klärchenstraße 21, Hamburg 60. 

Osterode — Sonnabend, 19. November, 15 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 
36, Hamburg 6 (Nähe U-Bahnhof Schlump), geselli­
ger Nachmittag mit Kaffee und mitgebrachtem Ku­
chen. A n s c h l i e ß e n d wird ein Film über d a s s ü d l i c h e 
Ostpreußen unter polnischer Verwaltung gezeigt. 
Eintritt 2 D M . 

Preußisch Eylau — Sonnabend, 26. November, 
15 Uhr, Haus der Heimat, Vor dem Holstentor 2 (U-
Bahn-Station Messehallen), Advent nach ostpreu­
ßischer Art. 

Tilsit-Stadt und Umgebung — Sonnabend, 19. 
November, 15 Uhr, Haus des Sports, Schäferkamps­
allee 1 (gegenüber U-Bahnhof Schlump), Zusam­
menkunft mit Kaffeetafel. Dia-Vortrag unter dem 
Thema „Altes und Neues aus Tilsit". Anmeldung 
erbeten bei Christel Schmidt, Telefon (0 40) 
49 42 24. 

F R A U E N G R U P P E N 
F a r m s e n / W a l d d ö r i e r — Dienstag, 22. Novem­

ber, 15.30 Uhr, Berner Heerweg 187b, Vereinslokal 
des Farmsener TV, Monatszusammenkunft. 

Fuhlsbüt te l /Langenhorn — Dienstag, 29. No­
vember, 15.30 Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tang­
stedter Landstraße 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt), 
Hamburg 62, Adventsfeier. 

Hamm/Horn — Montag, 21. November, 15 Uhr, 
Rosenburg, Treffen der Gruppe. 

Wandsbek —Dienstag, 1. Dezember, 17 Uhr, Ge­
sellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, A d ­
ventsfeier. Es wird darum gebeten, Julklappack-
chen im Wert bis 10 D M mitzubringen. 

Bremen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, Tel. 
(04221) 72606, Alter Postweg 51, 280o Stuhr-Varrel 

Bremen-Mltte - Freitag, 2. Dezember, 17 Uhr, 
Kolpinghaus, Adventsfeier für Erwachsene und 
Kinder mit Musik- und Lesebei trägen sowie einer 

geistlichen Weihnachtsansprache von Pastor Mül­
ler, Domgemeinde. Die Frauengruppe gestaltet wie 
gewohnt einen weihnachtlichen Verkaufstisch mit 
Handarbeiten, Kunsthandwerk, Marzipan und Bü­
chern. Aus Platzgründen haben nur Mitglieder und 
deren Angehörige Zutritt zur Adventsfeier. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 31) 55 3811, Wllhelminen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Glückstadt — Donnerstag, 8. Dezember, 15 Uhr, 
Lokal Raumann, Vorweihnachtsfeier. — Stadtrat 
Heinz Buchholz, Kreistagsabgeordneter Uwe Klin­
ger und der neue BdV-Kreisverbandsvorsitzende 
Günther Fahlbusch waren die prominentesten 
Gäste der gut besuchten Monatsversammlung der 
Gruppe. Nachdem Fahlbusch sich den Teilnehmern 
vorgestellt hatte, würdigte Vorsitzender Horst Krü­
ger das 30jährige Wirken von Herbert Klinger als 
örtlicher BdV-Vorsitzender, stellvertretender Vor­
sitzender der Gruppe in der Landsmannschaft Ost­
preußen und als Landesobmann der Landsmann­
schaft Westpreußen. Anschl ießend überreichte er 
ihm die Westpreußen-Spange in Silber nebst Urkun­
de. In seinen Dankesworten sagte Klinger, daß er 
die Arbeit aus Überzeugung für eine gerechte Sache 
geleistet habe. Im zweiten Teil des Nachmittags be­
richtete Krüger über eine Reise nach Südtirol ins 
Ultental. In seinem Bericht zu über 100 Dias ging er 
auf die geographische Lage, Geschichte, Land­
schaft, Architektur und die Eigenheiten der Bewoh­
ner ein. Herbert Klinger dankte in aller Namen für 
den informativen Vortrag. Zuvor hatte er auf die 
Absicht des Kreisvertriebenenausschusses hinge­
wiesen, eine Dokumentation über den Zustrom der 
Vertriebenen und die Bewältigung der Vertrei­
bungsprobleme im Kreis Steinburg zu erstellen 
sowie Kulturgüter des deutschen Ostens und Mate­
rial über die Vertreibung zu sammeln. 

Heide — Einen Vers von Fritz Kudnig hatte die 
Leiterin der Frauengruppe, Ella Köhnke, für die mo­
natliche Zusammenkunft gewählt . Die Gruppe hatte 
Christa Heesch zu Gast, die in diesem Sommer zum 
sechsten Mal in ihre Heimat Pommern gefahren 
war. Sie hatte Dias mitgebracht und schilderte an 
diesem Nachmittag ihre Eindrücke von der Reise. 
Die erste Station war Stettin mit einer ausgiebigen 
Stadtbesichtigung. Das nächste Ziel war Kolberg. 
Die Rückfahrt führte sie über Cammin, Wollin bis 
hin nach Swinemünde . Christa Heesch berichtete 
von dem Wiederaufbau der Städte, der Restaura­
tion verschiedener alter Gebäude und ganz beson­
ders von der Schwierigkeit, diese Arbeiten auszu­
führen, weil es an Baumaterial fehlt. Die Landsmän­
nin plant schon ihre nächste Reise. 

Malente-Gremsmühlen — Auf einer Veranstal­
tung hielt der Vorsitzende Dr. Schützler einen 
Farbdia-Vortrag über das Thema „Auf den Spuren 
des Deutschen Ritterordens bei einer Reise mit dem 
Auto nach Rumänien". Anhand zahlreicher Auf­
nahmen wurden zunächst die interessantesten Ge­
genden Rumäniens geschildert wie die Donau am 
Eisernen Tor, die Hauptstadt Bukarest und die Do-
brudscha mit dem Donau-Delta. Besonders interes­
sant waren jedoch die Schilderungen über Sieben­
bürgen und die dort noch lebenden 150000 „Sie-
benbürger Sachsen". In der Gegend von Kronstadt 
kann man noch überall Spuren des Deutschen Rit­
terordens finden, der dort von 1211 bis 1225gewirkt 
hat. Die Ruinen der Marienburg sowie die gut erhal­
tene Kirchenburg von Tartlau und mehrere andere 
Burgen sind Zeugen von der Tätigkeit des Ordens. 
Dr. Schützler ging auch ausführlich auf das Schick­
sal der dortigen deutschen Bevölkerung nach 1945 
ein und auf die heutigen schweren Lebensbedin­
gungen, die bei den meisten Deutschen den 
Wunsch auf eine Übersiedlung in die Bundesrepu­
blik Deutschland hervorgerufen habe. Der interes­
sante Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenom­
men. 

Pinneberg — Sonnabend, 3. Dezember, 15.30 Uhr 
(Einlaß 15 Uhr), Cap Polonio, Adventsfeier. Grete 
Stolzenberg liest Weihnachtsgeschichten. Mitwir­
kung des Bläserchors der Rellinger Kirche. Kosten­
beitrag 5 DM. — Auf dem traditionellen Herbstball 
konnte Vorsitzender Gerd Karkowski auch Lands­
leute aus Hamburg, Bünningstedt und Ellerbek be­
grüßen. Eine Kapelle ermunterte alt und jung zum 
Tanz. Der Männergesangverein von 1857 Pinneberg 
erfreute mit mundartlichen und plattdeutschen Ge­
sängen alle Zuhörer. Eine reichhaltige Tombola 
sorgte für Überraschungen. In vergnügter Stim­
mung konnte der Abend beendet werden. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Fredi Jost. Nord: Werner Hof fmann, Tele­
fon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. Süd: 
Günter Jahn.Telefon (0 52 81) 58 23, Am Könlgsbrink 19, 
3280 Bad Pyrmont West: Fredl Jost, Telefon (0 54 31) 
35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Hannover — In Al twarmbüchen bei Hannover 
trafen sich ehemalige Mitglieder und Freunde der 
DJO-Jugendgruppe Ordensland nach 30 Jahren zu 
einem Wiedersehen. Eingeladen hatte Annemarie 
Schmidt-Alpers, geborene Steinhagen. Aus Kanada 
kam Hans Stuhlemmer, der einen Bericht über sei­
nen Werdegang gab. Beilall bekam das Paar Jahn-
Loose, das seinen 30. Hochzeitstag mit der Gruppe 
feierte. Bei Kuchen, Kaffee und sonstigen Geträn­
ken wurde das Wiedersehen ausgiebig begangen 
und beschlossen, sich alle zwei Jahre wieder zu tref­
fen. Ein schnell zusammengestellter Chor sang das 
„Ännchen von Tharau", getreu einem Versprechen, 

Erinnerungsfoto 465 

Hindenburg-Oberrealschule Insterburg — Da es dem Einsender Kurt Horn auf einem 
vergangenen Insterburger Treffen nicht gelang, ehemalige Mitschüler ausfindig zu ma­
chen, erhofft er sich Erfolg durch die Veröffentl ichung dieses Fotos. Es ist während einer 
Turnstunde entstanden und zeigt die Oberprima Jahrgang 1932/1933 der Hindenburg-
Oberrealschule Insterburg, die ihre münd l i che Prüfung zum Abi tur am 10. und 11. März 
1933 ablegte. Die Klassenkameraden sind (von links oben nach rechts unten): Horn, 
W i l l i g , Sieger, Heckler, Weber, Siedler, Pliquett, Paduck, Witschakowski , ?, Schmidt, ?. 
Zuschriften unter dem Kennwort „Erinnerungsfoto 465" an die Redaktion des Ostpreu­
ßenblat ts , Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13, leiten wir an den Einsender weiter. 

sd 

das die Gruppe Agnes Miegel bei einem Besuch in 
Bad Nenndorf gegeben hatte, an jedem Hochzeits­
tag dieses Lied zu singen. Mit Tanz ging der Abend 
zu Ende. Wer aus der Gruppe nicht dabei war, sollte 
sich bei Annemarie Schmidt-Alpers, Telefon (05 11) 
57 13 21, Kauzenwikel 6,3000 Hannover 61, melden. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred Mlkoleit. Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 3957 63, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Bonn-Bad Godesberg — Memellandgruppe: 
Sonntag, 11. Dezember, 14.45 Uhr, Stadthalle, Bad 
Godesberg, Koblenzer Straße 80, im Stadtpark (zu 
erreichen mit U-Bahn Bonn bis Rheinallee, von dort 
Omnibuslinien 10, 11, 14 oder 18), Vorweihnachts­
feier mit gemeinsamer Kaffeetafel, Feierstunde mit 
Vorführung einer neuen Dia-Serie über das Memel-
land sowie Kinderbescherung und Tombola. 

Dortmund — Montag, 21. November, 14.30 Uhr, 
Stimmgabel, Wilhelmstraße 26, Treffe n der Frau­
engruppe. 

Hagen — Sonnabend, 19. November, 19 Uhr, ost­
deutsche Heimatstuben, Emilienplatz, traditionel­
les Wurstessen. 

Herford — Sonnabend, 19. November, 15 Uhr, 
Elisabeth-Cafe, Stadtgarten Schützenhof, Heimat­
nachmittag mit einem Vortrag des Vorsitzenden 
zum Thema „Kein Mensch lebt glücklich ohne Hei­
mat, ohne Volk und ohne Vaterland". — Dienstag, 6. 
Dezember, 15 Uhr, Hotel Stadt Berlin, Frauennach­
mittag. — Der vergangene Frauennachmittag be­
gann mit der Begrüßung durch die Leiterin Gertrud 
Reptowski, die von der Kulturtagung des Heimat­
vereins Westfalen in Weidenau im Siegerland be­
richtete. Für das nächste Jahr kündigte sie den 
Westpreußentag innerhalb des Frauennachmittags 
im Januar an. Für den 21. Februar 1984 ist eine Füh­
rung bei den „Human-Milchwerken" in Herford ge­
plant. Ursula Hinkel nahm Anmeldungen für eine 
im kommenden Jahr vorgesehene Ostpreußen-Rei­
se der Kreisgruppe entgegen. Nach der Kaffeetafel 
wurden die Geburtstagskinder mit Geschenken be­
dacht und die gewünschten Lieder gesungen. Erika 
Kless, Gertrud Reptowski und Emmi Konschewski 
trugen besinnliche Gedichte vor. Nach einer Ab­
stimmung wurde festgelegt, die Veranstaltungen 
künftig im Hotel Stadt Berlin stattfinden zu lassen. 
— Der Vorsitzende der Kreisgruppe Paul Preuß 
wurde durch den Bezirksvorsitzenden Willy Süß, 
Rheda, im Auftrag der Landesgruppe mit dem „Eh­
renzeichen der Landsmannschaft Ostpreußen" ge­
ehrt. Diese hohe Auszeichnung wurde seit 1948 zum 
ersten Mal einem Landsmann aus dem Kreis Her­
ford zuteil. Der gebürtige Memel länder führt seit 
fast 13 Jahren den Vorsitz der Gruppe mit solchem 
Eifer, daß sich auch gebürtige Westfalen in seinem 
Kreis wohlfühlen. 

Siegen — Die Kreisgruppe unternahm eine Bus­
fahrt nach Duisburg zur Besichtigung von „Haus 
Königsberg", das als stattliches Gebäude in zehn 
Räumen mit wertvollen geschichtlichen und zeit­
genöss i schen Belegen ein Abbild der ostpreußi­
schen Hauptstadt vermittelt. Dr. Hanswerner 
Heincke leitete den Rundgang mit einem Vortrag 
zur Entstehung und geschichtlichen Entwicklung 
Königsbergs ein, von der Stadtgründung 1255 durch 
Ottokar von Böhmen bis hin zum Aufstieg als Krö­
nungsstadt preußischer Könige. Schließlich wurde 
die Ausstellung in den verschiedenen Räumen er­
läutert. In der Empfangshalle beeindruckt das Groß-
foto des Königsberger Stadtplans aus dem Jahre 
1540, dem Zeitalter der Reformation. Die Kant-Bü­
ste weist auf die Kant-Gedenkstätte als den Mittel­
punkt des Hauses hin. Mit allen zum Teil einzigarti­
gen Ausste l lungsstücken entsteht ein umfassender 
Eindruck von der Pregelstadt. Der hohe kulturelle 
Wert verdient den Hinweis auf diese Einrichtung 

mit der Anregung zum häufigen Besuch. Tief beein­
druckt verließen die Teilnehmer, die nicht alle Ost­
preußen waren, aber das Land kannten, die Erinne­
rungsstätte und fanden regen Gesprächsstoff. Be­
sonderer Dank galt Dr. Heincke für seine Ausfüh­
rungen. 

Unna — Freitag, 2. Dezember, 19.30 Uhr, Luther­
haus, Advents- und Weihnachtsfeier. — Mittwoch, 
7. Dezember, 15 Uhr, Lutherhaus, Weihnachtsfeier 
der Frauengruppe mit Bescherung und Grabbel­
sack. — Im Verhältnis zu den Vorjahren war die Be­
sucherzahl zum traditionellen Fleckessen fast dop­
pelt so hoch. Dennoch wurden alle satt vom selbst­
gekochten Fleck, und es schmeckte besonders den 
„Neulingen", die die Königsberger Spezialität zum 
ersten Mal probierten. Lustige Geschichten in ost­
preußischer Mundart sorgten nebenher für Unter­
haltung. Vorsitzende Dr. Beutner las im Gedenken 
an ihren Vorgänger Lm. König alle Gedichte vor, die 
er jahrelang vorgetragen hat. Lm. Bergmann, Vor­
sitzender des BdV Massen, brachte eine Reihe ost­
preußischer Schimpfwörter zu Gehör. Ehrenmit­
glied Meta Freitag erinnerte an typisch ostpreußi­
sche Rezepte. Lm. Gutzeit, langjähriges Mitglied, er­
freute mit Witzen, und Lm. Zimmermann, Mitglied 
des Unnaer Heimatvereins, beeindruckte durch 
eine Kostprobe eigener Gedichte, die bald als Buch 
erscheinen werden. 

Velbert — Sonnabend, 19. November, 19.30 Uhr, 
Begegnungszentrum Kostenberg, alljährlicher 
Lese- und Liederabend. Diesmal führt der Kreisvor­
sitzende Königsberg-Land, Fritz Löbert, durch Sit­
ten und Gebräuche in der Vorweihnachtszeit. — 
Sonntag, 27. November, 16 Uhr, Haus des Luft­
sportvereins, Birkenstraße, Vorweihnachtsfeier 
zum Jahresabschluß. Höhepunkt ist der Besuch des 
ostpreußischen Weihnachtsmannes, der alle Kin­
der bis zu 12 Jahren nach Vortrag ihrer Gedichte 
und Lieder beschert. 

Viersen — Auf dem Treffen der Kreisgruppe refe­
rierte nach einem Eisbein- und Fleckessen Kultur­
wart Ehlert über Leben und Wirken des großen ost­
preußischen Lyrikers Max von Schenkendorf. Ein 
besonderer Höhepunkt dieses Abends war die 
Überreichung des silbernen Ehrenzeichens der 
Landesgruppe an Willi Zastrau, Vorsitzender der 
Gruppe. Bezirksvorsitzender Gerhard Kohn, Düs­
seldorf, überreichte die Auszeichnung und würdig­
te die unermüdl iche Arbeit des Vorsitzenden Za­
strau zur Erhaltung des ostpreußischen Heimatge­
dankens und Pflege des heimatlichen Brauchtums. 
Zastrau dankte mit bewegten Worten und bat, auch 
in Zukunft in heimatlicher Verbundenheit zusam­
menzuhalten. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg 

Frankenberg — Die Mitglieder des Kreisverban­
des des Bundes der Vertriebenen besuchten unter 
Leitung von Margarete Strauß das Grenzdurch­
gangslager Friedland bei Göttingen. Die Gruppe 
wurde von Vertretern der Lagerleitung empfangen 
und bei einer Führung mit den Einrichtungen ver­
traut gemacht. Bei vielen der Besucher wurden 
Erinnerungen an eigenes Erleben wach. Margarete 
Strauß würdigte die Leistung dieses Lagers bei der 
Eingliederung der Umsiedler und Vertriebenen in 
eine ihnen fremde Gesellschaftsordnung. 

Frankfurt/Main — Eine Gemeinschaftsveran­
staltung stand ganz unter dem Thema „heimatlicher 
Erntedank". Im gut besuchten, festlich geschmück­
ten Clubraum begrüßte Vorsitzende Poschmann 
die Anwesenden und dankte für ihr Erscheinen. Die 
Ansprache der Frauenreferentin Poschmann zu 

Fortsetzung auf Seite 18 



Allgemeines £os DfnmuSmblalt 19. November 1983 - Folge 47 - Seite 18 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

Fortsetzung von Seite 17 

diesem Thema umfaßte auch heimatlirheGedirhte, 
Gebräuche und Begebenheiten. Ein Erntespiel 
schloß sich an, bei dem vier Frauen, gekleidet als 
Getreide, Kartoffel, Gemüse und Obst, mit passen­
den Versen nacheinander auftraten. Die verbin­
denden und erklärenden Worte sprach Lm. Siegler. 
Umrahmt wurde die Feierstunde durch ein Zither­
spiel von Lm. Hauer, Vorsitzender der Egerländer 
Gmoi in Offenbach, der mit seiner Frau im Anschluß 
noch zum gemeinsamen Volksliedersingen auffor­
derte, was mit großem Beifall begrüßt wurde. Lands­
leute, die in den vergangenen Monaten Geburtstag 
feiern konnten, erhielten einen kleinen Blumen­
strauß. 

Saarland 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky. Stellv. 
Vorsitzende: Edith Jochem, Friedhofstraße 47, 6645 
Beckingen-Haustadt, Telefon 06835/ 7991, 

Saarbrücken — Sonntag, 4. Dezember, 15 Uhr, 
Waldhaus, Meerwiesen Tal, Saarbrücken (zu errei­
chen mit Buslinie 15 und 16 viertelstündlich ab 
Kaufhalle), Weihnachtsfeier. Kinder anmelden bei 
Landsmännin Jochem, Teleton 068 35/79 91. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(072 37) 78 53, Postach 3 51, 7530 Pforzheim 

Göppingen — Sonntag, 11. Dezember, 14.30 Uhr, 
Haus der Jugend, Vorweihnachtsfeier der Gruppe. 
Wer ein Kind oder Enkelkind durch den Nikolaus 
bescheren lassen möchte, meldet sich bitte bis 
zum 1. Dezember bei Eva Aukschlat, Telefon 
7 96 27, Nördliche Ringstraße 14, oder bei Gisela 
Hübner, Telefon 81 26 54, Eislingen, Ahornstraße 3, 
an. 

Ludwigsburg — Die Vorsitzende Irmscher be­
grüßte die Teilnehmer, besonders den Ehrenvorsit­
zenden Waiden, die sich zum Erntedank um eine 
herbstlich geschmückte Kaffeetafel versammelt 
hatten. Vorsitzende Irmscher erinnerte unter an­
derem an die Erntefeste in Ostpreußen. Auch Lm. 
Friese sprach ein paar Worte zu diesem Thema. A n ­
schließend intonierte Lm. Teprowski zwei ostpreu­
ßische Lieder. Die Landsleute Kranich und Eisner 
brachten Herbstgedichte. Nach einer kleinen Pause 
lockerten durch kleine Sketche und lustige Vorträ­
ge Lm. Gelpke und Lm. Kätow die Stimmung auf. Bis 
in den späten Abend wurde noch getanzt. 

Pforzhelm-Enzkreis — Sonntag, 20. NovembeT, 
Kaffeefahrt mit Besuch des Sternentheaters im 
Stuttgarter Planetarium im Gedenken an die großen 
Astronomen der Heimat wie Copernicus, Frauen­
burg; Argelander, Memel; Bessel, Königsberg und 
Hevelius, Danzig. — Die Landsleute feierten ein 
Erntefest, das mit Erntesprüchen und Liedern von 
Heiko und einer Lesung von Renate Großmann und 
Arne, bei zünftigen Handharmonikaklängen mit 
Einzug und Übergabe des Erntekranzes seinen A n ­
fang nahm. Die Frauengruppe unter Leitung von 
Gertrud Buxa hatte einen reichen Erntetisch aufge­
baut, der zuletzt verlost wurde. Spirgelschmalzbrot 
stand zum freien Zugriff und zum selbstgebackenen 
Kuchen der Frauengruppe schmeckte der Kaffee 
bei volkstümlichen Klängen. Der Kreisvorsitzende 
nutzte den Erntedank zu einem Rückblick auf die 
Veranstaltungen des Sommerhalbjahres und konn­
te verdiente langjährige Mitglieder mit Dank- und 
Treuenadeln auszeichnen. Abschließend begei­
sterte der Alttonfilm „Der große König". — Die Ta­
gesfahrt der Frauengruppe führte nach Sulz/Berg-
felden in den Hochschwarzwald. Es wurde Lm. Kud-
las „Birkhalde" mit dem Tierpark „Klein Masuren" 
aufgesucht, wo die Gruppe mit ostpreußischen Spe­
zialitäten bewirtet wurde. Mit frohen Heimatlie­
dern bedankte sich die Frauengruppe, die von Ger­
trud Buxa geleitet wird. — Wie in jedem Jahr 
schmückte auch diesen Volkstrauertag die Frauen­
gruppe auf dem Hauptfriedhof die über zwanzig 
Gräber ostpreußischer Soldaten, die in den beiden 
Weltkriegen ihr Leben lassen mußten. Auch die Grä­
ber unbekannter Soldaten und russischer Gefange­
ner wurden mit den von den Frauen selbst gewund-
denen Gebinden mit Elchkopf- und Ordenskreuz­
schleifen nicht vergessen. — Die Gruppe arbeitet 
fleißig an heimatlicher Handarbeit für den Weih­
nachtsbasar und bereitet wieder die Herstellung 
von Königsberger Marzipan für das Vorweihnachts­
fest vor. 

Schwenningen am Neckar — Die örtliche Grup­
pe trauert um den Ehrenvorsitzenden Ernst Abs. Er 
wurde in Klempin, Kreis Dirschau in Westpreußen, 
geboren, wo er nach 1933 ein Fuhrunternehmen ge­
gründet hatte und damit eine gesicherte Zukunft zu 
haben schien, die jedoch durch die Vertreibung aus 
seiner Heimat vernichtet wurde. Aus der russischen 
Kriegsgefangenschaft entlassen, lebte er zunächst 
mit seiner Familie in Schleswig-Holstein und sie­
delte 1951 nach Schwenningen über. Im gleichen 
Jahr noch trat er der landsmannschaftlichen Grup­
pe bei. Mit Ernst Behrend gründete er die Gruppe 
der Danziger, deren Vorsitzender er von 1957 bis 
1962 war. Von 1970 bis 1981 warerstellvertretender 
Vorsitzender der landsmannschaftlichen Gruppe 
und ab März 1981 Ehrenvorsitzender der Gruppe 
der Danziger. Ernst Abs hat sich stets vorbildlich lür 
die Belange der Gruppe eingesetzt und wurde mit 
dem Westpreußen-Treueabzeichen, der Danziger 
Ehrennadel in Silber sowie dem Dankzeichen in 
Gold der Landesgruppe ausgezeichnet. Er hat sich 
um seine Heimat verdient gemacht. 

Stuttgart — Bei Kaflee und Kuchen hatte sich die 
hiesige Kreisgruppe zu einer Erntedankfeier zu­
sammengefunden. Nach der Begrüßung durch Vor­
sitzende Partzsch erfolgte die Lesung („Ahornbusch 
und Astern", eine besinnliche Betrachtung zum 
Herbst, von Gerhard Pötzl-Saaz. Anschließend 
führte Kulturwart Rudat die Filme „Ein Land das 
reiche Ernte trug" und „Als wir den Plön banden" 
vor. Zum Ausklang wurde Unterhaltungs- und 
Tanzmusik geboten. 

Taifingen — Sonntag, 20. November, 15 Uhr, 
Ebingen, Ehrenmal der Vertriebenen, Kranznieder­
legung. — Die Mitgl ieder und Freunde der örtlichen 
Gruppe hatten sich zu einem Kulturnachmittag zu­
sammengefunden. Vorsitzender Paul Hensellek 
begrüßte die Anwesenden und besonders Lm. Kurt 
Thomas, der mit Dia-Serien diesen Nachmittag 
nach der von den Frauen organisierten Kaffeestun­
de mitgestaltete. Anschließend trug Ruth Lange das 
Gedicht eines Westpreußen über eine Reise in seine 
Heimatstadt Riesenburg und Irmgard Fischer ein 
Gedicht von „Meinem Ostpreußenland" vor. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(089) 201 33 78, Baaderstraße 71, 8000 München 5 

Burgau — Fritz Ludwig und Frau Meta, geborene 
Loeper, wohnhaft 8872 Burgau, Lechstraße 17, 
konnten im Oktober das seltene Fest der Goldenen 
Hochzeit feiern. Ihr Heimatort war Parwen, Kreis 
Elchniederung. Km. Ludwig ist Gründungsmitglied 
der Ortsgruppe. Er war von 1952 bis 1954 stellvertre­
tender und geschäftsführender Vorsitzender, bis 
1966 Vorsitzender. Dann mußte er aus gesundheit­
lichen Gründen den Vorsitz abgeben, gehört heute 
seit Jahren wieder dem Vorstand an. Die örtliche 
Gruppe gratulierte mit einem Geschenk und dankte 
Lm. Ludwig für seine treue und zuverlässige Tätig­
keit innerhalb der Gruppe. — Besonders hart trifft 
die örtliche Gruppe der Tod der langjährigen treuen 
Kassiererin Berta Kaiweit aus Aulenbach, Kreis In­
sterburg, zuletzt wohnhaft in 8872 Burgau-Oberknö­
ringen. Auch ihr gebührt Dank für ihre große Hinga­
be. Die Ehrung hat Vorstandsmitglied Kion in der 
letzten Monatsversammlung vorgenommen. 

Erlangen — Auf der Hauptversammlung konnte 
Vorsitzender Erich Klein seinen Rechenschaftsbe­
richt abgeben, und er dankte dem Vorstand und 

allen Mitgliedern für treue Mitarbeit. Schatzmeister 
Otto Ritter wurde für seine langjährige treue Tätig­
keit mit einem Zinnteller geehrt, die Vorstandsmit­
glieder Wascherund Riedel mit dem silbernen Ver­
dienstabzeichen. Der Vorstand wurde für weitere 
zwei Jahre wiedergewählt. Das Frauenreferat über­
nahm als neues Vorstandsmitglied Ursula Rosen­
kranz. 

Kelheim — Sonntag, 4. Dezember, Aukofer, A d ­
ventsfeier mit Austauschpäckchen. — Letzte Rosen 
und Früchte waren von den Landsmänninnen Sza-
meitat und Kreuzer als Tischsc hmuck zum Ernte­
dankfest der Gruppe verwandt. Die Mitglieder gratu­
lierten ihrem Vorsitzenden Ernst Weiß zur Verlei­
hung der goldenen Ehrennadel des BdV mit einem 
Blumengruß. Ernste und heitere Geschic hten, von 
Landmännin Kreuzer vorgetragen, trugen zur Un­
terhaltung bei. 

Nürnberg — Sonntag, 4. Dezember, Gemeinde­
saal der Dreieinigkeitskirche, Müllnerstraße 29, 
Adventsfeier. 

Rosenheim — A n dem Vortragsabend mit Robert 
Utzinger, Paris, konnte Vorsitzender, Stadtrat W i l l 
Gennis, zahlreiche Ehrengäste begrüßen, so den 
Vorsitzenden der LO-Landesgruppe, Lm. Diester 
und Frau, Bürgermeister Detterbeck, den Leiter des 
Städtischen Kulturamts, Dr. Weigl, den Vorsitzen­
den des BdV-Großkreises, Prochazka, ehemaliger 
MdL und MdB, Stadträtinnen und Vorsitzende wei­
terer landsmannschaftlicher Gruppen. Es wurde 
Wiecherts „Abschied von seinem Vater" in Erinne­
rung gebracht und zum Ende der Lesung die Episo­
de .Die Glocken von Degerndorf". Utzinger erwies 
sich als profunder Kenner der Werke Wiecherts, die 
sich ihm in vieljähriger Forschungsarbeit erschlos­
sen. Es fügten sich Referat und Rahmenbeiträge zu 
einer guten Harmonie zusammen. 

Weiden — Sonntag, 20. November, 10.45 Uhr, 
Vertriebenenehrenmal auf dem Stadtfriedhof, 
Kranzniederlegung. — Sonnabend, 3. Dezember, 
Handwerkerhaus, Heimatnachmittag. — A m ver­
gangenen Heimatnachmittaggratulierte, nachdem 
gemeinsamen Gesang des Ost- und Westpreußen­
liedes, Vorsitzender Anton Radigk den im Monat 
November geborenen Mitgliedern zum Geburtstag. 
Über die Erlebnisse der Rückwanderung eines Ehe­
paares ins Memelland berichtete Landmännin 
Große. Die wahren Begebenheiten: „Höchste Aner­
kennung", „Der Dickschädel" und „Alkoholisches" 
lasen Renate Poweleit und Anton Radigk vor, die 
von den Zuhörern mit Schmunzeln und Beifall auf­
genommen wurden. Bei Kaffee und Kuchen, in ge­
mütlicher Runde, saßen die Teilnehmer noch länge­
re Zeit beisammen. 

Zu allen Veranstaltungen, die hier angeboten 
werden, sind Gäste stets willkommen. 

p i t r g r a t u l i e r e n * „ \ 

Fortsetzung von Seite 14 

Weber, Helene, aus Pobethen, Kreis Samland, jetzt 
Elisabethstraße 5, 4680 Wanne-Eickel, am 25. 
November 

Wedig, Magdalena, geb. Behlau, aus Schönhorst, 
Kreis Lyck, jetzt Finkhütte 31, 2053 Schwarzen­
bek, am 23. November 

zum 80. Geburtstag 
Bojarski, Adolf, aus Wittingen, Kreis Lyck, jetzt A m 

Bahnhof, 2142 Gnarrenburg, am 22. November 
Baschek, Marie, geb. Mellech, aus Kobbelhals, 

Kreis Ortelsburg, jetzt Lindenberg 2, 3300 
Braunschweig-Hondelage, am 24. November 

Braun, Elise, aus Prostken, Kreis Lyck jetzt Wohn­
stift Augustinium, 2410 Mölln, am 26. November 

Braun, Julius, aus Schlicken, Kreis Labiau, jetzt Im 
Winkel 11, 4700 Hamm 1, am 23. November 

Czychon, Franz, aus Borschimmen, Kreis Lyck, jetzt 
Detmolder Straße 83, 4792 Bad Lippspringe, am 
22. November 

Führer , Gertrud, aus Gumbinnen, Bismarckstraße 
22, jetzt Lauensteiner Straße 92a, 8642 Ludwig­
stadt, am 6. November 

Kallweit, Martha, geb. Rock, aus Gumbinnen, Kö­
nigstraße 61, jetzt Unter der Kaiserhöhe 18,5910 
Kreuztal-Krombach, am 22. November 

Kuhnert, Heinrich, 1. Werkleiter der Stadtwerke 
Wehlau, aus Wehlau, Freiheit 7, jetzt Mittel­
straße 6, 3013 Barsinghausen 11, am 25. Novem­
ber 

Mattulat, Heinrich, aus Klein-Strengeln, Kreis A n ­
gerburg, jetzt Reichenberger Straße 29,1000 Ber­
lin 36 

Neumann, Martha, geb. Proplesch, aus Hagenwal­
de, Kreis Labiau, jetzt Lehmkuhlenweg 15, 5650 
Solingen-Burg, am 16. November 

Pätsch,Marie, aus Wehlau, Kirchenstraße 6 (Bäcke­
rei und Konditorei), jetzt Schiefe Nordel 23,5778 
Meschede, am 17. November 

Scherwinskl, Anna, aus Ebenrode, jetzt Solleniner 
Straße 5, 4950 Minden, am 23. November 

Schwedt, Hedwig, aus Lyck, Steinstraße 37, jetzt 
Yorckstraße 89,1000 Berlin 61, am 21. November 

Skibba, Margarete, geb. Langowski, aus Manchen-
guth, Kreis Osterode, jetzt Nachtweide 64, 2820 
Bremen 77, am 14. November 

Stenzel, Kurt, aus Ernsthof bei Tharau, Kreis Pr. 
Eylau, jetzt Gorch-Fock-Straße 7, 2740 Bremer­
vörde, am 27. November 

Wohlgemuth, Hans, aus Mensguth, Kreis Ortels­
burg, jetzt Alte Straße 13, 8740 Salz, am 18. No­
vember 

zum 75. Geburtstag 
Bubrecht, Auguste, aus K l . Jerutten, Kreis Ortels­

burg, jetzt Dellbrücker Straße 199, 5070 Berg.-
Gladbach, am 27. November 

Fladda, Elisabeth, geb. Plotzki, aus Ortelsburg, jetzt 
Kiehlufer 125/129, 1000 Berlin 44, am 26. No­
vember 

Gefaeller, Heinz, aus Groosten, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt Ziegelhof 5, 2430 Neustadt i . H., am 27. No­
vember 

Groll, Hildegard, aus Königsberg, jetzt Postkeller­
weg 9, 8422 Riedenburg, am 6. November 

Grothe, Georg, aus Ruttkau, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Von-Kronenfeld-Straße 69, 3092 Hoya, am 23. 
November 

Haupt, Otto, aus Alt-Söllen, Kreis Elchniederung, 
jetzt Holzgasse 3,8420 Kelheim, am 17. Novem­
ber 

Koslowski, Marie, aus K l . Lasken, Kreis Lyck, jetzt 
Neuen Teich 2, 2361 Schieren, am 27. November 

Krieg, Sara, geb. Dalke, Bäuerin, aus Irglacken, 
Kreis Wehlau, jetzt Adolf-Möller-Straße 1,6390 
Usingen, am 24. November 

Payk, Wilhelm, aus Groß Albrechtsort, Kreis Or­
telsburg, jetzt Lezener Weg 6, 2000Hamburg 63, 
am 21. November 

Piewa, Ewald, Major a. D., aus Rudau, Kreis Ortels­
burg, jetzt Mühlgasse 31, 6903 Neckargmünd, 
am 26. November 

Prang, Erwin, aus Königsberg, Hagenstraße, jetzt 
Würt tembergische Straße 18,1000 Berlin 31, am 
23. November 

Quessel, Otto, aus Schloßberg, jetzt Theodor-
Storm-Straße 57c, 2360 Bad Segeberg 

Rautenberg, Anni, geb. Reck, aus Sielkeim, Kreis 
Labiau, jetzt Viktorstraße 26, 5600 Wuppertal 2, 
am 17. November 

Struppeck, Herta, geb. Staschick, aus Dippelsee, 
Kreis Lyck, jetzt Hohle Eiche 1,2084 Rellingen 2, 
am 23. November 

Tischler, Elfriede, aus Pr. Holland, Rogehner Straße 
11, jetzt Oldenburger Straße 63, 2870 Delmen­
horst, am 21. November 

Waschk, Margarete, geb. Brosamler, aus Neiden­
burg, jetzt Danziger Straße 2, 3387 Vienenburg, 
am 5. November 

Wolff, Erda, geb. Spingat, aus Memel, HofstralJe 1, 
jetzt Schorbenhöft 38, 2430 Neustadt, am 27. 
Oktober 

Ziemann, Else, geb. Lemke, aus Lyck, jetzt Lappen­
bergsallee 12b, 2000 Hamburg 19, am 21. No­
vember 

zum 70. Geburtstag 
Behlau, Agatha, aus Wosseden, Kreis Heilsberg, 

jetzt Delitzschweg 2,4840 Rheda-Wiedenbrück, ' 
am 20. November 

Biermann, Peter, aus Heiligenhain und Gr. Baum, 
Kreis Labiau, jetzt Iltisweg 10, 2851 Langen, am 
9. November 

Böhm, Arthur, aus Eichenau, Kreis Neidenburg 
jetzt Hangstraße 21, 3253 Hess. Oldendorf 15,' 
am 16. November 

Freund, Kurt, Kaufmann, aus Wehlau, Rosenstraße 
1 "eizt Rantzauer Straße 92, 2070 Ahrensburg, 
am 26. November 

Hamann Erich, aus Wehlau, Klosterplatz 6, jetzt 
S c k e s J r a ß e 4a, 1000 Berlin 42, am 27. Novem-

Henke, Ida, aus Kelchendorf, Kreis Lyck, jetzt Gra­
fengasse 6, 6105 Ober-Ramstadt, am 25. No-

Krämer 5 Heinrich, aus Kreuzhöhe, Kreis Schloß­
berg, jetzt Erlenweg 1,5230 Altenkirchen, am 21. 
November . 

Kukowskl, Hermann, aus Waiden, Kreis Lyck, )etzt 
Von-Eichendorff-Weg 8,2000 Hamburg-Stapel­
feld, am 27. November . . . . i t t j 

Lasarzik, Ernst, aus Milucken, Kreis Lyck, ]etzt 4551 
Epe, am 25. November ' 

Lehmann, Emmy, aus Wildheide, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Forellenzucht, 5231 Ahlbach-Flammers­
feld, am 24. November _ • 

Neumann, Hilde, aus Friedrichshof, Kreis Ortels­
burg, jetzt Rossberg 10,2000 Hamburg 76, am 23. 
November „ M t , 

Perkuhn, Martin, aus Perwissau, Kreis Konigsberg-
Land, jetzt Müllerweg 10, 4800 Bielefeld 17, am 
25. November 

Glückwünsche 
Geburtstage unserer Landsleute werden auch wei-
terhin veröffentlicht, wenn uns die Angaben ent­
weder durch die Betroffenen, deren Familienan­
gehörige oder Freunde mitgeteilt werden und 
somit nicht gegen die Bestimmungen des Daten­
schutzgesetzes verstoßen wird. Glückwünsche 
können nicht unaufgefordert veröffentlicht wer­
den, da die Redaktion über keine entsprechende 
Kartei verfügt. _ 

Reschke, Bruno, aus Vorwerk, Kreis Mohrungen, 
jetzt Sandkoppel 35, 2371 Nübbel , am 18. No­
vember 

Seikat, Gerhard, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt E i ­
chens t raße 19,6370 Oberursel 6, am 24. Novem­
ber 

Ulrich, Hildegard, geb. Heyer, aus Tilsit, Bismarck­
straße 44, jetzt Hoppenstedts t raße, 3100 Celle, 
am 21. November 

Wabbels, Walter, aus Ehlertfelde, Kreis Labiau, 
jetzt Brunnenstraße 29, 4047 Dormagen, am 12. 
November 

Waldner, Luise, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
8961 Faistenoy, am 25. November 

Wawczyneck-Schulz, Edith, aus Königsberg, jetzt 
Kemptener Straße 47, 8000 München 71, am 21. 
November 

Weiß, Hildegard, aus Gumbinnen, Bismarckstraße 
25a, jetzt Widukinds t raße 11, 4350 Reckling­
hausen, am 12. November 

Weiss, Werner, aus Heinrichswalde, Kreis Elchnie­
derung, jetzt Wartburgs t raße 32,1000 Berlin 62, 
am 3. November 

zur eisernen Hochzeit 
Podoll, Friedrich, und Frau Käthe, geb. Wiemers, 

jetzt Nachbarsweg 33a, 4330 Mülheim, am 15. 
November 

zur goldenen Hochzeit 
Bohn, Otto, und Frau Marie, geb. Rohmann, aus 

Arys, Kreis Johannisburg, Kaminsken und Kö­
nigsberg, Horst -Wessel-Straße 3, jetzt Zuspitz­
straße 90, 8500 Nürnberg 50, am 24. November 

Hausmann, Paul, und Frau Marie, geb. Wrobel, aus 
Elbing und Schützendorf, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Knollenstraße 14, 3420 Herzberg a. H. , am 27. 
November 

Redaktionsschluß 
Wir bitten unsere Mitarbeiter, darauf 

zu achten, daß R e d a k t i o n s s c h l u ß für un­
sere Zeitung jeweils am Mittwoch der 
Vorwoche, 18 Uhr, ist Später eintref­
fende Termine und Berichte k ö n n e n aus 
technischen G r ü n d e n leider erst in der 
darauffolgenden Ausgabe b e r ü c k s i c h ­
tigt werden. Dafür bitten wir um Ver­
ständnis . Die Redaktion 

zum Diplom 
Doehrlng, Susanne (Doehring, Helmut, aus Schön­

rohr, Kreis Elchniederung, und Frau Inge, geb. 
Reimer, aus Tranatenberg, Kreis Elchniede­
rung), jetzt Wulfsdorfer Weg 96, 2400 Lübeck 1, 
OT Wulfsdorf, hat ihr Diplom als Grafiker und 
Designer mit sehr gut bestanden 

zur Beförderung 
Kulsch, Dietrich, Trebur (Kulsch. Erwin, und Frau 

tiinede. geb. Lopsien, aus Königsberg, und Zin-

/d?^ D - e , , S x H , _ i H ß e n b e i l ) ' i e t z t H o h e s F e l d l l a -4800 Bielefeld 1, zum Forstoberamtsrat 

zur Ernennung 
Preuschoff Klaus-Jürgen (Preuschoff, Anton, und 

Frau Hedwig, geb. Wilke . aus Allenstein und 
hrauenburg), jetzt Ulmer Straße 37, 5000 Köln 
ou zum Kommandeur des Sanitätsbataillons 6 
in Itzehoe 

Preuschoff, Winfried (Preuschoff, Anton, und Frau 
Hedwig geb Wilke, aus Allenstein und Frauen­
burg), ,etzt Ulmer Straße 37, 5000 Köln 60, zum 
bundesbahnamtmann 
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Als der Ge fängn i swär t e r Frosch den jun­
gen Gefangenen fragte: „Was sind Sie?", 
kam die Antwor t : „Sänger." „Dann las­

sen Sie sich vom Direktor für die Oper engagie­
ren, die jetzt wiedererbaut wird. Eine Mauer ist 
schon um das Haus gezogen. A b e r es wird 
noch eine Zeit dauern, bis die Oper fertig ist. 
W e n n Sie Pech haben, sind Sie dann Rentner'" 
Darauf großer Beifall des Publikums, damit 
gleichfalls den langsamen Wiederaufbau kr i ­
tisierend. Diese e rgö tz l iche Einlage erlebte ich 
bei der Aufführung der „F ledermaus" im Gro­
ßen Haus in Dresden vor vier Jahren. N u n fuhr 
ich wieder dorthin. Ich wollte sehen, ob zum 
180. Geburtstag von Gottfried Semper der Bau 
vollendet sein w ü r d e . A b e r in der Stadtinfor­
mation auf der Prager S t raße hö r t e ich, daß dies 
f rühes tens 1985 der Fal l sein könn t e . 

Gottfried Semper ist ja nach Kar l Friedrich 
Schinkel der bedeutendste deutsche A r c h i ­
tekt des 19. Jahrhunderts. Er löste den Schin-
kelschen romantischen Klassizismus durch 
eine n ü c h t e r n e Bauweise mit Bevorzugung des 
italienischen Renaissancestils ab und begann 
mit klaren Baub löcken , deren Form auf 
Zweckmäß igke i t abzielt und zugleich der 
k ü n s t l e r i s c h e n Gestaltung dient. A m 29. N o ­
vember 1803 in Hamburg-Al tona geboren, 
studierte er in Göt t ingen , M ü n c h e n und Paris. 

N a c h Reisen nach Südfrankreich, Italien 
und Griechenland wurde er auf Grund p e r s ö n ­
licher Beziehungen zu Schinkel auf dessen 
Empfehlung 1834 als Professor der Baukunst 
an die Kunstakademie in Dresden gerufen. 
Seine Hauptwerke in Dresden sind: 1837 bis 
1841 das erste Hoftheater (abgebrannt 1869), 
1838 bis 1840 die Synagoge (1935 abgebrannt), 
1843 der Cholerabrunnen (früher Postplatz, 
jetzt an der Sophienkirche), 1847 bis 1854 die 
G e m ä l d e g a l e r i e (1945 ausgebrannt, jetzt wie­
deraufgebaut). 

Wei te r schuf Semper u. a. die G r a b d e n k m ä ­
ler für C a r l Mar ia v. Weber auf dem katholi-

Lausitzer Geschichte 
Museum in ehemaligem Kloster 

In ehemaligen M ö n c h s z e l l e n einen E i n ­
druck von der Kulturgeschichte der süd­
l ichen Lausitz verschaffen kann sich der Be­

sucher der Kreisstadt Zit tau im ä u ß e r s t e n 
S ü d o s t e n der „DDR". Denn das Stadt- und 
Kre ismuseum ist im einstigen Franziskaner-
kloster (Klos te rs t raße 3) mit seinen Bauten aus 
Gotik und Barock untergebracht. Es umfaßt 
unter anderem Bauern- und Weberstuben, 
Biedermeier- und Rokokozimmer, Zunftge­
g e n s t ä n d e des Zittauer Handwerks, sakrale 
Plastiken, eine Waffensammlung sowie Glas, 
Zinn, Keramik und Spielzeug vergangener 
Zeiten. Eine besondere Ausste l lung schildert 
das Leben der Lausitzer W e b e r im 18. und 19. 
Jahrhundert. 

Ältester Kopfbahnhof 
Sanierungsarbeiten in Leipzig 

Der markante Portikus des Bayerischen 
Bahnhofs in Leipzig, der ä l t e s te noch er­
haltene Kopfbahnhof der Wel t , wird ge­

genwär t i g saniert. Der Ausgangspunkt der 
einstigen Sächs i sch -Bayer i schen Eisenbahn 
nach Hof wurde von dem Archi tekten August 
Eduard Pötzsch (1803 bis 1889) erbaut und am 
19. September 1842 eröffnet. Der Bahnhof war 
bei Bombenangriffen in den Jahren 1943 und 
1944 stark b e s c h ä d i g t und seitdem nur not­
dürftig instandgehalten worden. Obwohl der 
Kopfbahnhof im S ü d e n von Leipzigs Innen­
stadt weiterhin in Betrieb bleiben wird, soll in 
seinem Kernbereich ein Eisenbahnmuseum 
von ü b e r r e g i o n a l e r Bedeutung eingerichtet 
werden. 

Die Orgel von Basedow 
Ohrenschmaus und Augenweide 

Das kleine mecklenburgische Dorf Base­
dow, süd l i ch von Machin , besitzt eine 
Kostbarkeit, um die es so manche große 

Stadt beneiden mag. Seit diesem Sommer ist in 
der gotischen Backsteinkirche die b e r ü h m t e 
300 Jahre alte Orgel mit ihren 36 klingenden 
St immen auf drei Manua len und Pedal nach 
schwieriger Restaurierung zu neuem Klang 
erwacht. Die Orgel , die auf der Zentralen 
Denkmalsliste der „DDR" steht, war von tota­
lem Zerfall bedroht. Ohrenschmaus und A u ­
genweide zugleich bieten die Konzerte in der 
Dorfkirche den Besuchern. Denn in üppiger 
Farbenpracht mit vie l Go ld und Silber prangt 
nun auch wieder der Prospekt mit seinen Ge­
sichtern und Fratzen, Blumen und Tieren. 

Die Zeugen seiner Baukunst in Dresden 
Vor 180 Jahren wurde Gottfried Semper geboren — Ein bedeutender Baumeister des 19. Jahrhunderts 

Im Brüh i s chen Garten in Dresden: Das 
Denkmal Gottfried Sempers Foto Rosner 

sehen Friedhof und für die Familien Oppen­
heim auf dem Trinitatiskirchhof. Nicht zu ver­
gessen aber ist nach dem durch Leichtfertig­
keit hervorgerufenen Brand des Hoftheaters 
im Jahre 1869 Sempers weiteres großes Werk, 
das zweite Hoftheater. Diese Oper war es, die 
mich bei meinen Dresdener Besuchen vor und 
nach dem Kriege besonders interessierte. Sie 
solle nun die dem Theaterplatz zugewandte 
Schauseite getreu wiederhergestellt werden, 
an der Rückse i te und im Innern sei der Aufbau 
jedoch nach modernen Gesichtspunkten vor­
gesehen, sagt mir jetzt ein Dresdener im Hotel ­
f rühs tücksraum. Und es w ü r d e n dann nach der 
Fertigstellung hier wieder Gastspiele mit den 
besten O p e r n s ä n g e r n der We l t stattfinden, 
fügt er zuversichtlich hinzu. 

Die Bauausführung dieser zweiten Oper 
wurde wieder~Gottfried Semper über t ragen , 
allerdings wegen seiner Beteiligung an der Re­
volution im Jahre 1849 nicht ganz ohne Wider ­
spruch des Landtags. Gottfried Semper führte 
die Planung 1870 durch und leitete den Bau, 
densein Sohn Manfred 1871 bis 1878ausführ­
te, aus der Ferne. Die Kosten beliefen sich auf 
'4132 000 Mark, das Honorar Manfred Sempers 
betrug 153 000 Mark. 

Die letzte Vorstel lung in diesem traditions­
reichen Haus fand am 31. August 1944 mit der 
Aufführung des „Freischütz" statt. Danach 

wurde das Sempersche Opernhaus als Folge 
der Kriegsereignisse geschlossen. 1945 wurde 
es ein Opfer des Bombenangriffs vom 13. bis 14. 
Februar. 

Dann mein jetziger Gang zur Oper. Vieler le i 
häl t der hohe Bauzaun noch verborgen: in den 
Nischen der Fassade die Standbilder großer 
Dramendichter: Shakespeare, Sophokles, M o -
lier, Euripides, Goethe und Schiller, auf den 
Balustraden der Anbauten Darstellungen be­
kannter Gestalten aus Dramen und Opern. Es 
sieht vom schräg gegenüber der Oper gelege­
nen Restaurant „Italienisches Dörfchen" je­
doch nicht so aus, als ob der Wiederaufbau 
noch längere Zeit dauern würde . Aber als ich 
dann die Stufen des Zwinger-Wallpavi l lons 
hinaufgehe und von der Brüstung die Rücksei­
te der Oper betrachte: eine riesige Baustelle 
mit Kränen, Baumaterial und den Anfängen 
eines Aufbaus im Zuge der wesentlichen Ver­
größerung der T h e a t e r n e b e n g e b ä u d e , abge­
sehen vom noch unfertigen Hauptbau und den 
umfangreichen Innenarbeiten, da verstehe ich 
die Voraussage übe r die Fertigstellung nicht 
vor 1985. 

A l s zweitwichtigste Besicht igungsstä t te in 
Dresden nenne ich die Sempersche G e m ä l d e ­
galerie. Es gibt von weither kommende Besu­
cher, die nur diese Bildergalerie sehen, vor 
allem das wertvollste, weltbekannte Gemä lde 
Raffaels: „Sixtinische Madonna" betrachten 
wollen. Wei ter zählen zu den dort ausgestell­
ten Hauptwerken: Tizian, Zinsgroschen; T in -
toretto, Der Kampf des Erzengels Michae l mit 
dem Satan; Rubens, Der trunkene Herkules; 
Rembrandt, Die Hochzeit des Simson; Dürer, 
Dresdener Al tar ; Cranach d. Ä., Katharinen­
altar. 

Im Jahre 1945 brannte die Galerie aus, den 
Westf lügel ze rs tö r ten Sprengbomben. Bis zur 
750-Jahr-Feier der Stadt Dresden (1956) W i e ­
deraufbau des Ostflügels zur Aufnahme der 

1945 von der sowjetischen Besatzungsmacht 
abtransportierten und 1955 an die Regierung 
in Ost-Berlin zu rückgegebenen G e m ä l d e alter 
Meister, Wiederherstellung des West f lügels 
zur 400-Jahr-Feier der Staatlichen Kunst­
sammlungen Dresden (1960) vollendet. 

Gottfried Semper wandte sich nach seiner 
Flucht 1849 nach Paris und London und be­
schäft igte sich in jener Zeit mit der Archi tek­
turtheorie. 1855 wurde er als Lehrer für A r c h i ­
tektur nach Zürich berufen. Damals entstan­
den in der Schweiz weitere markante Bauten, 
spä te r folgte ab 1871 eine großart ige Phase 
seines architektonischen Schaffens in Wien , 
bis sich Semper wegen Anfeindungen und be­
ginnender Krankheit 1878 von allen Aufgaben 
nach Italien zurückzog. Er starb am 15. M a i 
1879 in Rom. 

Bei jedem meiner Besuche Dresdens stehe 
ich auch auf der Brühischen Terrasse und ge­
nieße den herrlichen Rundblick auf die Kathol i ­
sche Hofkirche, das im Wiederaufbau befind­
liche Opernhaus, die Georgij-Dimitroff-
Brücke (früher Fr iedr ich-August-Brücke) und 
die Elbe sowie den jenseits des Flusses befind­
lichen Stadtteil Dresden-Neustadt. Dort fällt 
mir diesmal ein riesiger G e b ä u d e k o m p l e x im 
Anfangsstadium auf — gegenübe r dem dies­
seitigen „Ital ienischen Dörfchen". V o n Dres­
dener Bürgern hö re ich, daß hier ein großes L u ­
xus-Interhotel errichtet wird, das auch 1985 
fertiggestellt und dann vorzugsweise für die 
aus aller Wel t erwarteten Gäs te nach der 
Eröffnung der neuen Semper-Oper bestimmt 
sein soll. 

M e i n letzter Blick gilt beim Weitergehen 
einem Denkmal im Brühischen Garten, das 
Johannes Schil l ing 1892 diesem Künst ler er­
richtet hat, der im 19. Jahrhundert für Dresden 
der Schöpfer unvergleichlich großart iger ar­
chitektonischer Bauten gewesen ist: Gottfried 
Semper. W i l l y Rosner 

An gesunder Ernährung hapert's 
Diskussion über „Sozialistische Lebensweise und Gesundheit" 

In der „DDR" fand Mitte Oktober die VII. 
Nationale Konferenz für Gesundheitser­
ziehung statt. 700 Teilnehmer tauschten in 

Dresden drei Tage lang Erfahrungen und Ge­
danken zum Thema „Sozialistische Lebens­
weise und Gesundheit" aus. Professor Strau-
zenberg, Präs iden t des Nationalen Komitees 
für Gesundheitserziehung, erklär te im 
Schlußwort , die Tagung habe deutlich ge­
macht, daß die Gesundheitserziehung dort er-

Das Turmhaus in Meinholds Weinberg 
An den Hängen der Lößnitz gedeiht „ein guter Rebensaft" 

Seit dem Mittelalter wird an den sonnen­
reichen H ä n g e n der Lößnitz W e i n ange­
baut. „Es wächs t ein guter Rebensaft auch 

an der Elbe Strand, so recht vol l Feuer, Geist 
und Kraft", sangen die Winzer schon um die 
Mit te des vorigen Jahrhunderts. Riesling, 
Traminer und Silvaner gedeihen hier im Zen­
trum des sächs i schen Weinbaus. 

Sehenswert in der Gartenstadt Radebeul 
zwischen Dresden und Coswig, die erst vor 
knapp fünfzig Jahren durch die Zusammenle­
gung von zehn Gemeinden entstand, sind vor 
al lem die alten W e i n b e r g h ä u s e r aus dem 16., 
17. und 18. Jahrhundert. Eines davon, das 
Turmhaus in Meinholds Weinberg, steht in der 
Hoflößnitzstraße, Ecke We inbe r gs t r aße . A l s 
Winzerhaus wurde es bereits im 16. Jahrhun­
dert errichtet und in der Zeit des S p ä t b a r o c k 
umgebaut. 1792 erwarb es der Hofbuchdrucker 
Car l Christian Meinhold . 1840 erhielt der Turm 
seine heutige Gestalt. E in Schüler des b e r ü h m ­
ten Archi tekten Semper, der u. a. die Dresde­
ner Oper erbaute, entwarf den Plan für das 
zwölf Jahre spä te r errichtete, weinumrankte 
H a u p t g e b ä u d e , dessen Fassade sich in neuem 
Glanz präsen t ie r t . Gegenüber , am Tor zum 
Weinlehrgarten, der hinter hohen Hecken 
verborgen ist, sind die Lesetermine ange­
schlagen. 

Radebeul ist aber nicht nur eine Stadt des 
Weins , sondern auch der Museen, von denen 
das Indianermuseum in Kar l Mays Sterbehaus 
sicher das popu lä r s t e ist. Freunde des Pup­
pentheaters zieht es vor allem in die Barken­
gasse, wo die größte Puppentheatersammlung 
der „DDR" ihr Domiz i l hat, das gegenwär t ig re­

noviert wird. Und wer den W e i n der Lößnitz 
nicht nur im Pokal gen ießen wi l l , kann sich 
über seine Geschichte im Heimatmuseum im 
Schloß Hoflößnitz, dem schönen „Berg- und 
Lusthaus" aus dem 17. Jahrhundert, infor­
mieren. Peter Linde 

A l s Winzerhaus im 16. Jahrhundert errichtet: 
Das Turmhaus in der Gartenstadt Radebeul 

Foto A D M 

folgreich sei, wo sie als »Einheit von staatli­
cher, gesellschaftlicher und individueller Auf­
gabe" angesehen werde. Es gelte nun, die 
„Vorzüge und Potenzen der sozialistischen 
Gesellschaft s tärker zu nutzen". 

Hinter solchen Floskeln verbirgt sich in der 
Regel das Einges tändnis , daß man mit dem 
Stand der Dinge keineswegs zufrieden ist. Und 
dazu besteht bei der Gesundheitserziehung of­
fensichtlich auch kein Anlaß . Im Vorfeld des 
Dresdner Treffens gab es vielmehr eine ganze 
Reihe von Veröffent l ichungen, die großes 
Mißbehagen signalisierten. So beklagten 
hochrangige Mediziner in einer Rundfunk­
sendung die stetige Zunahme des Arzneimit ­
telverbrauchs. In rund 20 Jahren sind die K o ­
sten für Medikamente auf das Vierfache ge­
stiegen. Professor Schüler von der Mediz in i ­
schen Akademie Magdeburg betonte in die-
isem Zusammenhang, daß es um die Haltung 
jedes einzelnen gehe. Die Alternative zur A r z ­
nei sei die gesunde Lebensweise. 

Doch gerade damit hapert es. Professor 
Heine, Direktor des Ost-Berliner Zentralinsti­
tuts für Herz-Kreislauf-Forschung, hat un­
längst festgestellt, daß die Ernährungsge­
wohnheiten der „DDR"-Bürger ein hohes Ris i ­
ko für Herzkrankheiten und andere chroni­
sche Leiden bergen. Nach seinen Analysen 
wird durchschnittlich ein Drittel mehr geges­
sen als notwendig und der Gesundheit zuträg­
l ich ist. Bewegungsmangel, A l k o h o l und N i k o ­
tin ve rs tä rken die Gefahren. 

Aufklärung bringt offensichtlich nicht viel , 
wie zum Beispiel die zahlreichen Ant i -Rau­
cher-Kampagnen zeigen. Es kann deshalb 
kaum verwundern, daß auch in der „DDR" der 
Ruf nach Sanktionen laut wird, um denjenigen 
auf die Finger zu klopfen, die auf Kosten der 
Allgemeinhei t Raubbau mit ihrer Gesundheit 
treiben. Lange hat man es mit Appel len bewen­
den lassen — nach dem Motto, jeder Bürger sei 
„moralisch verpflichtet", mit »seiner Gesund­
heit sorgsam umzugehen". Doch die Ost-Berl i ­
ner Zeitschrift „Staat und Recht" hat sich jetzt 
auch für juristische M a ß n a h m e n eingesetzt, 
falls es anders nicht gelinge, den Widerspruch 
zwischen „Gesundhei t sbedürfn is und ge­
s u n d h e i t s g e f ä h r d e n d e m Verhalten" zu lösen. 
Vers t ä rk te B e m ü h u n g e n um eine gesunde Le­
bensweise jedes einzelnen seien u n u m g ä n g ­
lich, um einem Mißbrauch der unentgeltlichen 
medizinischen Versorgung und anderer sozia­
ler Leistungen vorzubeugen. Gisela Helwig 
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Aufruf zur Hilfe 
Wieder steht Weihnachten vor 

der Tür, und wieder wenden 
wir uns an alle Ostpreußen im 

Bundesgebiet, unseren in der Heimat ver­
bliebenen Landsleuten zu helfen und mit 
Grüßen und Geschenken zu den Festtagen 
eine Freude zu bereiten. 

Bisweilen hören wir jetzt, daß es in Ost­
preußen so schlimm nicht mehr wäre, keiner 
müsse mehr Hunger leiden. Das aber kann 
so nicht gelten, auch wenn die Versorgung 
mit Grundnahrungsmitteln besser gewor­
den ist. 

Auch echte Not gibt es noch in unserer 
Heimat. Manch einer, besonders die älteren 
Menschen, können sich wegen der hohen 
Preise nicht einmal das kaufen, was ihnen 
zugeteilt wird. Hilfe ist also nach wie vor 
dringend erforderlich. 

Besonders freuen sich unsere Freunde in 
der Heimat über Kaffee, Tee, Kakao und 
Schokolade, Gewürze, besonders Pfeffer, 
und dann natürlich über die kleinen Dinge 
des Lebens wie Nähutensilien (Garn, Na­
deln, Gummiband u. a.), Papierwaren und 
Schreibutensilien. Waschpulver, Seife und 
Zahnpasta — früher Mangelware — gibt es 
jetzt in ausreichender Menge, wenn auch 
meist nur in minderer Qualität. Hochwill­
kommen sind gut erhaltene Bekleidung, 
Wäsche und Schuhe. Gebraucht wird be­

sonders gute Winterbekleidung (z. B. Ano­
raks) und — wo noch Kinder sind — Kinder­
bekleidung jeder Art. 

Unsere Landsleute, die noch über ausrei­
chende deutsche Sprachkenntnisse verfü­
gen, sind auch immer wieder dankbar für 
deutsche Literatur; soweit sie unpolitischen 
Inhalts ist, kann sie unbedenklich geschickt 
werden. 

Wir bitten sehr herzlich um Ihre Hilfe und 
Unterstützung für unsere Landsleute in Ost­
preußen! Wenn Sie keine Bekannten und 
Verwandten mehr in der Heimat haben, for­
dern Sie bei uns Anschriften deutscher 
Landsleute in Ostpreußen an. Dabei freuen 
wir uns besonders, wenn Sie bereit sind, eine 
Patenschaft zu übernehmen. 

Auch sind wir gern bereit, Ihnen die An­
schrift von Paketdiensten zu vermitteln, die 
Ihre Pakete preiswert nach Ostpreußen be­
fördern. 

Auch sind wir gern bereit, Ihnen die An­
schrift von Paketdiensten zu vermitteln, die 
Ihre Pakete preiswert nach Ostpreußen be­
fördern. 

Schicken Sie uns gut erhaltene Beklei­
dung aller Art, vor allem Winterbekleidung 
und Kleidung für Kinder, sowie möglichst 
wenig getragene Schuhe, an die 

Bruderhilfe Ostpreußen 
Parkallee 86 
2000 Hamburg 13. 

Wir danken Ihnen! 

Mann sein-Mannbleiben 
Männlich stark in jederSitua-
tion bis ins hohe Alter mit 
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Ostpreußenwappen 
als Intarsle (Einlegearbeit) oder 
Flachschnitzerei in Eiche/Moor­
eiche. Versch. Größen u. Ausfüh­
rungen. Ausführl. Farbinforma­
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in Briefmarken. BRUNO GERICK, 
Tischlermeister, Schwertner Str. 8, 
4803 Steinhagen. 
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HEIMATWAPPEN 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen, Prosp. 
kostenlos. Heinz Dembski, Talstr. 
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Paketbeförderung nach O s t p r e u ß e n 
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Neuerscheinung! 
Das kleine Geschenk zu 
Advont und Weihnachten 

Eberhard Wever 
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Der Sonne Kraft, 
ich kenne sie. 
Der Sonne Macht, 
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Der Sonne Wärme 
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geb ich dir. 
Bestellung über Buchhand­
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Reusen-, Aal- und Hecht-
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Schuttnetze gegen Vogelfraß 
M e c h a n i s c h e N e t z f a b r i k 
W. Kremmin K.G., 29 Oldenburg 23 
Tel. 0441 /72075 - Telex: 25797 

Anzeigentexte 
bitte 

deutlich 
schreiben! 

Katenrauchschinken ISf0" 
Hinterschinken, naturgereift, mager u mild ge-
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Zum Andenken, zu Ehrungen,zum Sammeln 
40 hervorragend gestaltete Medaillen,Prospekt vom 
FZ VERLAG, Paosostr. 2, D 8000 München 60 

Grüße zu Weihnachten und Neujahr 
„Bringen Sie in diesem Jahr auch wieder die kleinen Anzeigen zu Weihnachten?" 

fragte vor einiger Zeit eine Leserin aus Münster bei uns im Ostpreußenblatt in Ham­
burg an. „Wissen Sie, ich bin schon fast neunzig Jahre alt, und das Schreiben fällt mir 
schwer. Aber ich m ö c h t e doch alle meine Freunde und Bekannten aus der Heimat 
grüßen und ihnen ein gutes neues Jahr wünschen!" 

Dieser treuen Leserin sowie allen anderen Beziehern unserer Zeitung k ö n n e n wir 
eine erfreuliche Mitteilung machen: Auch in diesem Jahr werden wir wieder nach dem 
Motto „Ostpreußen grüßen Ostpreußen" Kleinanzeigen zum besonders günst igen Preis 
in der Weihnachtsausgabe veröffentl ichen und damit Ihnen, liebe Landsleute, die Ge­
legenheit geben, Ihren früheren Nachbarn, Schulkameraden, Freunden und Bekannten 
einen lieben Gruß zukommen zu lassen. 

Gerade in der Zeit um Weihnachten und Neujahr wandern die Gedanken oft zurück 
in die Heimat, und manch einer fragt sich, was ist wohl aus meinen Freunden geworden. 
Wie groß wird dann die Freude sein, wenn man sich nach Jahrzehnten wiederfindet 
durch eine kleine Grußanzeige, die so aussehen wird: 

Familie Fritz Josupeit 
aus Grünheide, Kreis Sensburg 
Birkenweg 4, 3054 Rodenberg 

Und wie wird's gemacht? Ganz ein­
fach: Sie erhalten diese Anzeige zum 
einmaligen Sonderpreis von 20,— D M 
einschl ießl ich Mehrwertsteuer, wenn 
Sie eine Zahlkarte ausfüllen und den Be­
trag auf das Postscheckkonto Hamburg 
907 00-207 ü b e r w e i s e n . Den Text für die 
Anzeige schreiben Sie in der abgebilde­
ten Form auf die Rückse i te der Zahl­

karte, also auf den für den Empfänger 
bestimmten Abschnitt. Bitte verwenden 
Sie mögl ichst Druckbuchstaben, damit 
sich keine Setzfehler einschleichen. Der 
Betrag und der Text für die Anzeige 
m ü s s e n bis spätes tens 

13. Dezember 
bei uns eingegangen sein — also bitte 
bis zum 10. Dezember einzahlen. 

f £>as Öfiprnißtnliinil 
Anzeigenabteilung 

Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 

Königsberger Köstlichkeiten 
Echtes Königsberger Marzipan, Teekonfekt, Randmarzipan, Bunter Teller, 
Königsberger Krönungspas te ten , Pralinen, Pasteten, Krokant täfe lchen , Baum­

kuchen und Christstollen, sowie Rohkost- und Diät -Pral inen. 

Unsere Erzeugnisse erhalten Sie in vielen Fachgeschäf ten im ganzen Bundesgebiet. 
Ist keine Einkaufsmöglichkeit in Ihrer N ä h e , fordern Sie bitte unseren 28seitigen 

Buntkatalog an. 

Wir liefern Ihnen unsere Erzeugnisse auch direkt oder in Ihrem Auftrag als Ge­
schenksendung an Freunde und Verwandte im In- und Ausland. 

Schweriner Marzipan Dietrich Stiel GmbH 
(früher Königsberg/Pr. in dritter Generation in Familienbesitz) 

Königsberger Str. 30, Postfach 1643, D-8939 Bad Wörishofen , Tel. 082 47/50 14 

Schweriner 
Anzeige 

Flugwache Insterburg 
— Erna Zimmermann, 
geborene Waschkuli, 
aus Feldeck, Kreis In­
sterburg, war ab Januar 
1943 bei der Flugwache 
in Altlinde und in Pa­
schen tätig. Aus dieser 
Zeit sucht sie für die 
Durchsetzung ihres Ren­
tenanspruchs folgende 
Kameradinnen, von de­
nen einige in dieser 
Fotomontage abgebildet 
sind: Irmgard Bierl, Betti 
Blum, Betti Grätsch, Leni 
Rupschus, Elli ?. Wer 
von ihnen kann helfen 
und Auskunft geben? 
Nachricht bitte an Erna 
Zimmermann, Friedrich-
Hagemann-Straße 20, 
4800 Bielefeld 17. 
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Urlaub/Reisen 

Pommern, Schlesien, 
West' i f . Ostpreußen 

Gruppen-Reisen in verschiedene Kreisstädte 
Rund-Reisen mit Besichtigungen 

Sonder-Reisen nach eigenen Wünschen 
Bus-Reisen mit allem Komfort 

Prospekte — Beratung — Buchung— Visum 

G R E I F 3 § f R E I S E N 
A. Manthey GmbH 

Rübezahlstraße 7 5810 Witten-Heven 
Tel. 02302 / 2 29 22 Telex: 8 22 90 39 

Sßinnßecßer 

mm 
Ostpreußen 

mit Westpreußen und Danzig 
wertvolle Qualitätsarbeit, von Hand 

gegossen, In Geschenkkarton, 95% Zinn, 
11 cm hoch, 0,3 L, 65,— DM. 

Außerdem lieferbar: Pommern, Schlesien, 
|e 65,— DM. 

Buch-Vertrieb Nordheide, Abteilung Heimatandenken 
Telefon 04185/4535, Kamp 24, 2091 Marxen K N 14 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D. W C , Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (0 52 31) 885 10. 

Bekanntschaften 

Verschiedenes 

Freundliches Rentner- od. Frührent­
nerehepaar (Ostpr.) mit Liebe zu 
den Trakehner Pferden für einen al­
leinliegenden Resthof in der Rethe­
mer Heide/Aller gesucht. Woh­
nung steht preiswert zur Verfügung. 
Angeb. u. Nr. 32 704 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Echte Filzschuhe 
für Heim und Straße, Pelzbesatz 
bis Gr. 42, Filzuntersohle und 
Porolaufsohle 
Gr. 36-47 nur DM 54,— 
Nachn. Katalog gratis. 
Der Schuh-Jost F 97 
6120 Erbach/Odw. 
Tel.: 06062/3912 

Warmherzige, ehrl. Ostpreußin, ev., 
su. Partner, 69—76 J., gern mit 
Wohnung, jedoch nicht Bedingung, 
da eig. Wohnung vorh., Heirat nicht 
ausgeschl. Zuschr. u. Nr. 32708 an 
Das Ostpreußenblatt, 2000 Ham­
burg 13. 

Witwe, Ostpreußin, Anl. 70, aufge­
schlossen, mö. mit humorvollem u. 
fröhl. Herrn gleichen Alters in 
Briefwechsel treten. Zuschr. u. Nr. 
32 701 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

Verwaltungsangestellter, Anf. 30/1,95, 
gut aussehend, mö. mangels Gele­
genheit gebildete SIE bis 30 J. ken­
nenlernen zw. Freizeitgestaltung, 
evtl. spät. Heirat. Bildzuschr. (ga-
rant. zur.) u. Nr. 32 670 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

E i n B u c h , d a s S i e u n b e d i n g t 
l e s e n s o l l t e n — a l s G e s c h e n k ! 
WIM MALGO: 
„Was sagt die Bibel über das Ende der Welt?" 
• Aus welchem Grund rüsten alle Staaten wie wahnsinnig auf? 
• Welche Hoffnung bietet sich uns noch an, wenn doch alle Werte, alles 

bisher Dagewesene droht, in sich zusammenzufallen? 
• Wie ist es zu verstehen, daß das kleine Volk Israel seit seiner Staats­

gründung in 1948 gegen eine Übermacht von Feinden in allen Krie­
gen stets den Sieg davongetragen hat? 

• Wohin mit meinen Ängsten, Depressionen und meinem Streß? 
• Meine Seele — wo finde ich einen Halt für sie? 

Die Bibel gibt auf all diese Fragen die Antwort, und zwar wird diese Ant­
wort in dem reich illustrierten Buch (43 Bilder) für jedermann anschau­
lich dargelegt. 
Bestellen Sie ein Exemplar kostenlos und ohne jede Verpflichtung! 
Verlag Mitternachtsruf, Postfach 62, D-7891 Lottstetten 

Bestellschein 
Bitte senden Sie mir kostenlos und ohne jede Verpflichtung 
1 Expl. Ihres Buches „Was sagt die Bibel über das Ende der Welt?" 
Herr/Frau/Fräulein (Zutreffendes unterstreichen) 
Name Vorname  

Straße und Hausnummer 

PLZ Wohnort 

Wir trauern um unseren Autor , 

den unvergeßlichen Patrioten 

f Universitätsprofessor, Historiker, Schriftsteller 
|BOLKO FRHR.VON RICHTHOFEN 

Träger des Bundesverdienstkreuzes 1. Klasse 
geb. 13.9.1899 in Mertschütz/Schlesien 

Unter mysteriösen Umständen verschollen seit dem 18. März 
1983. Tot aufgefunden am 20. Okt. 1983 bei Murnau/Obb. 

A R N D T - V e r l a g , Kiel 

Eingeleitet von Heinz Sielmann 

® Die Rettung der Tiere 
Ein Teil des Erlöses aus dem Verkauf dieses Bandes kommt dem 

(S\ WWF zugute. Großformat/Leinen, 224 Seiten, 40 Farbtafeln, 
^ über 100 Schwarzweiß-Abbildungen 38,— DM 

® Rautenbergsche Buchhandlung 
0491/4142 2950 Leer Postfach 1909 

Die historischen Werke von Bolko Frhr. v. Richthofen 

B Frhr. v Richthofen / RR. Oheim 

DIE POLNISCHE LEGENDE 

Das Sun» «sai 
der Deut Strien 

unter polnischer Besetzung , 

60*0 frhr v. Richtholen 

KRIEGS-
SCHULD 
Dar SchuMtrrK.il ö* amiarwi 

288 Seiten - DM 29.80 224 Seiten - DM 24 -

A r n d t - V e r l a g , P o s t f a c h 1601, D - l l O O K ie l I 

1984 
Trietfrieft dcrQrojk 

nur DM 12.95 plus 
DM 2, - Versandkosten. 
3 Stück DM 30.- plus 
DM 2,- Versandkosten 

K A L E N D E R 1 9 8 4 
Der neue Kunstkalender 1984 

„Friedrich der Große" 

in 13 Kunstpostkarten mit Abbildun­
gen von Menzel, Knobeisdorff, Anton 
Graff, Chodowiecki, Hunten und An-
toine Pesne. 
„Freude an Friedrich das ganze Jahr 
1984 über" 
Sofort direkt beim Herausgeber be­
stellen, ehe die Auflage vergriffen ist: 
Walther Rohdich 
Königsberger Str. 154 
4400 Münster 

Z i n n t e l l e r O s t p r e u ß e n 

Wahrzeichen der Heimat 
Königsberg DM 27,-
Tannenberg DM 27,-
Marienburg DM 27,-

Wertvolle Qualitätsarbeit 
von Hand gegossen 

0 11 cm 

ZINN 95 %" 
Bestellungen zu Vorzugspreisen an 
(.inclusive aller Versandspesen) 

OSKAR S C H A C H E R GmbH A Co KG 
Gr«fea t«ße 71 D 1000 Beriin 61 Telefon: (030) 693 30 43 

Heimatliche Weihnachtsgeschenke liefert: 
Bitte fordern Sie Preisliste anl 
Sammelbestellung billiger 

Greif-" Verlag 
Inh. Willi Schlieker 

D-2390 Flensburg 
Postfach 2828 
Tel. 0461 /17156 , Tx. 2 2606 
Tägl. auch von 18.00 - 20.00 Uhr 

liefert: sofort gegen Rechnung 

O s t - u n d M i t t e l d e u t s c h e 

B ü c h e r + L a n d k a r t e n 

d i e b e l i e b t e n K r a w a t t e n 
a) Pommern (Po-Greif) 
b) Stettin (Greifenkopf) 
c) Kolberg (Stadtwappen) *%m r\i\ 
d) Preußen (schwarz-weiß) Stück D M Z 9 , U O 
S c h a l l p l a t t e n (Heimatlieder) 

D M 1 0 , 0 0 / 1 6 , 0 0 / 2 4 , 0 0 

C a s s e t t e n (Helmatlieder) D M 1 6 , 0 0 

W a p p e n p o s t k a r t e stück D M — , 7 0 

10 Stück D M 5 , 0 0 

A u t o a u f k l e b e r diverse 
F l a g g e n + F a h r r a d w i m p e l 
(Pommern und Stettin) + Sonderanfertigungen 
Größen: 200 x 120 cm, 90 x 60 cm, 60 x 40 cm, 20 x 40 cm 

B l e i v e r g l a s u n g e n 
mit Ottdeutschen Stadtwappen und Motiven z. B Königsberg: Schloß, 
Danzig: Marienkirche, Danzig: Krantor, Berliner Dom, Dresden: Zwin­
ger, Breslau: Rathaus, Stadtwappen: Stettin, Swinemünde 

P o m m e r s c h e G e t r ä n k e : 

Or lg . Kar to f fe l -Schnaps 38% Vol 0,7 I 19 ,80 
S c h l t Lot E m 0.7 I 24 ,50 
E iner geht n o c h 0,7 I 2 4 , 5 0 

B a s t e i b o g e n 
Dampfeisbrecher „Stettin" DM 5 , 0 0 

H o l z t a u b e n zum Vogelstechen Stück DM 7 9 , 0 0 

D i e 

n e u e 

H u m o r -

P l a t t e 

i s t d a ! 

O s t p r e u ß e n l ü g e n n i e ! 
Rudi Meitsch, Kreisvertreter von Wehlau, erzählt mit seinem 
unverwechselbaren Humor Wippchen und dumme Nuschten 
aus der Heimat. 
LP Stereo (keine Cassette) D M 22,00 

Rautenbergsche Buchhandlung 
2950 Leer - Tel.: 0491/4142 - Postfach 1809 

Jetz t auch i n D e u t s c h ! 

Serge lourienen 

FREISCHÜTZ 

.. Bevor ich yehe. will ich 
Dir «die Story- erzalilcn. oder 
laß es mich anders sagen. 
Ich werde über eine sentimen­
tale Rette berichten Sie ist 
übrigens der Auslöser dafür, 
daß ich mich hier In meiner 
Hohle verkrochen habe, mir 
die Wunden lecke, über 
Pstolenkugel meditiere. 
Hör*u Sophie... jj 

ROITMAN 

Von Königsberg aus, durch 
Ostpreußen, entrollt der 
Autor vor dem Leser eine 
Flickenteppichwelt der .ver­
botenen Gebiete' der heuti­
gen Sowjetunion. 

Wohl zum erstenmal nach 
dem Krieg beschreibt ein 
russischer Schriftsteller im 
Roman eine phantasma-
gorische Welt, in welche die 
derzeit besetzten deut­
schen Gebiete im Osten 
aufgesogen wurden. 

Das Buch erschien zuerst in 
Frankreich: 

...hart, lyrisch, exotisch, 
paradox, erotisch, mitrei­
ßend . . . 
beurteilten die großen fran­
zösischen Zeitungen 

LE MONDE LEXRESS 
LE MATIN LE FIGARO 

den FREISCHÜTZ 

Gebundene Ausgabe mit Vierfarben-Schutzumschlag. 272 Seiten 
isbn 3-923510-05-5 im Roitman Verlag 36.80 DM 

Ich bestelle hiermit gegen R e c h n u n g 

Expl. 
lourienen: F R E I S C H Ü T Z 

36.80 DM zuzgl.Versandkosten 

V&rname 
Name 

Anschrift: 

PLZ 
ORT 

Datum 
Unterschrift: 
s : : : r : r : : : : : i : : : : : : i i : : : : : : : : i : : : : : : i : : : t ! : : : : : : : : : : t » t : » 
Bestell-Abschnitt auf P O S T K A R T E einsenden an: 
B U C H H A N D E L - S E R V I C E Dietrich P r e h 1 
Schleißheimer-Str. 401 / 8000 MÜNCHEN 45 / 089-314 11 60 

0> " i , £ 

bn £ s § ^ 

Pr O ä 

CD & N « 

u cd O 4) u "> 

a l l * 
"w £ 3. — 
£ Q 1 ü 
o - 5~ 

CA 
O 

o 
o 
CA 

- 1 

Heimatwappen 
jetzt zu Weihnachten bestellen. Heinz 
Dembski, Talstraße 87, 7920 Heiden­
heim (früher Tannenberg, Ostpreu­
ßen). 

Gratisprospekt preiswerter Bücher 
ILMA Verlag, Postfach 6237 Lie­
derbach. 

FA'BDILilEI • aG3SfJD@HK] 

Ihren Geburtstag 

feiert am 17. November 1983 unsere liebe Mutter und Oma 

Martha Guddat 
aus Karkeln, Kreis Elchniederung 

jetzt Ahornhof 3, 6800 Mannheim 31 
Herzlich gratulieren 

Horst, Kurt (verm.), Elke und Hi lde 

http://SchuMtrrK.il
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Frau 

Else Ziemann, geb. Lemke 
Witwe des Oberstudiendir. Dr. G. Ziemann 

Tilsit — Schloßberg 

herzliche Glückwünsche zum 21. November 1983! 

J ö r g u n d H a r t m u t Z i e m a n n 
m i t F a m i l i e 

wird am 26. November 1983 

Käthe Preuß, geb. Stadie 
Friedland, Ostpr. 

zuletzt wohnhaft in Waiselhöhe, Kreis Neidenburg 
jetzt Freih.-von-Varnbüler-Straße 12, 7251 Hemmingen 

Es gratuliert herzlichst, dankt für den liebevollen Zusammenhalt in 
den vergangenen 55 guten und schweren Ehejahren. Möge Gott sie 
noch viele Jahre bei bester Gesundheit erhalten. 

Ihr Ehemann 
H e r m a n n P r e u ß 

Ca» 
J a h r e 

wird am 23. November 1983 unsere liebe Mutter, Frau 

Luise Jamm, geb. Hecht 
aus Kattenau, Kreis Ebenrode (Ostpr) 

jetzt wohnhaft in 8803 Rothenburg o.d.T., Gartenstraße 2. 

Es gratulieren herzlich und wünschen noch viele gesunde Jahre: 

Irmgard Küspert, geb. Jamm 
Dr. Heinz Küspert 

mit Andreas und Ralf-Georg 
Elfriede Wagenländer , geb. Jamm 

Hermann Wagenländer 
mit Jürgen und Jutta 

Zum 80. G e b u r t s t a g unserer 
lieben Mutti und Oma 

Anna Czwalinna 
aus Brettmannswalde, Kr. Goldap 
jetzt Schleifweg 43, 8520 Erlangen 

gratulieren herzlichst 

d i e K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

A n 20. November 1983 
meine liebe Frau 

feiert 

Hedwig Thiel 
geb. Pusch 

aus Insterburg, Augustastr. 41 
jetzt Heidestr. 40, 4830 Gütersloh 

ihren 74. G e b u r t s t a g . 

Es gratuliert herzlich 
W a l t e r T h i e l 

Ihren Geburtstag 

vollendet am 20. November 1983 

»Schwester Maria Proplesch 
geboren in Neubruch, Kr. Labiau 

jetzt Herz.-Julius-Str. 26 
3388 Bad Harzburg 

Es gratulieren mit Jeremia 17,7-8 
Gertrud Fuhlroth 

verw. Malun, geb. Proplesch 
Helmut Malun und Familie 

In stiller Trauer nehmen wir Abschied von meinem lieben Bruder, 
Schwager, unserem guten Onkel 

Lothar Hammerski 
aus Friedrichshof, Kr. Ortelsburg/Ostpr. 

der im Alter von 61 Jahren plötzlich und unerwartet von uns gegan­
gen ist. 

Herta Nowozin.geb. Hammerski 
Alfred Nowozin 
Doris Lennemann, geb. Nowozin 
Brigitte Gätgens, geb. Nowozin 
Hans-Jürgen Nowozin 
Barbara Schemkes, geb. Nowozin 
Enkel und Urenkel 

Hagdornstraße 29b, 4010 Hilden 

Die Beisetzung der Urne fand am 4. November 1983 auf dem Friedhof 
in Mölln/Lbg. statt. 

Mein lieber Mann, unser lieber 
Vater und Großvater 

Walter Gerlach 
aus Angerapp, Insterburger Str. 94 

jetzt 2838 Sulingen 
Schwafördener Weg 63 

feiert am 17. November 1984 

G e b u r t s t a g 

Herzlichst gratulieren 
seine Frau Helene 
seine drei Kinder 
sowie Ehegatten 
und Enkelkinder 

J a h r e 
wird am 20. November 1983 

Karl Grabowski 
aus Paterswalde, Kr. Wehlau 
jetzt Rellinghauser Straße 277 

4300 Essen 1 

Es gratulieren Dir herzlich 
Deine Frau 

Kinder 
Schwiegerkinder und Enkel 

Wi r trauern um unseren lieben Vater, Schwiegervater, 
Opi und Uropi 

Felix Heymann 
* 1902 in Marienwerder/Westpr. 
t 2. 11. 1983 in W i n d h o e k / S W A 

Susanne Sippel, geb. Heymann 
und William Sippel 

Peter und Minchen Heymann 
Jutta M. Heymann 
Barbara Preuss, geb. Heymann 

und Hermann Preuss 
Gesine Horvath, geb. Heymann 

und Frank Horvath 
Armin und Luzie Heymann 
11 Enkelkinder und 2 Urenkel 

Das Sterbeamt war am 4. November 1983 in Windhoek. 
Die Beisetzung findet nach Überführung auf dem Südfriedhof in 
Frankfurt am Main statt. 
P.O. Box 6069 
9000 W i n d h o e k / S W A 

A m Bootshafen 19 
6457 Maintal 1 

(3 
A m 25. November 1983 

feiert unsere liebe Mutti und Omi, 
Frau 

Gertrud Paehr 
geb. Hippler 

aus Landsberg/Ostpr. 
jetzt 2850 Bremerhaven 
Langener Landstr. 254 

ihren 80. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
DIE KINDER 

U N D E N K E L K I N D E R 

Georg Ewald Luschnat 
zuletzt Tilsit und Königsberg (Pr) 
geboren am 19. November 1913 in 

Titschken, Kreis Tilsit-Ragnit. 
Nach turbulenten Jahren hast Du 
hier an der Deutschen Weinst raße 
Dein Zuhause gefunden. Genieße 
Deinen .Feierabend" noch lange 
in Gesundheit und Wohlergehen. 
Dieses wünschen Dir in Liebe zum 

Geburtstag: 
Deine Ehefrau Hedi 

geb. Borkowski 
die Kinder 

Manfred und Ellen Luschnat 
Wolfgang und Ingrid Luschnat 

und die Enkel 
Bernd, Frank und Dirk. 
6740 Landau i . d. Pfalz 
Drachenfelsstraße 12 
im November 1983 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma und Tante 

Lina Kollecker 
geb. Drückler 

aus Gutfließ, Kr. Labiau 

ist im 85. Lebensjahr nach kurzer Krankheit sanft entschlafen. 

In liebevollem Gedenken 
Elfriede Hagen, geb. Kollecker 
Gerhard Kollecker und Frau Loni 
Gerda Osterkamp, geb. Kollecker 

Berliner Eck 1, 2432 Harmsdorf 
1. November 1983 
Die Trauerfeier fand am 4. November 1983 in Hansühn statt. 

Der Diamant-Hochzeit schönes Fest' 
das Schicksal heut Euch feiern läßt! 

Frau Emma Laniewski 
geb. Laniewski 

Herr Albert Laniewski 
Schneidermeister 

aus Rauschken, Kr. Osterode 
feiern am 22. November 1983 ihre 

d i a m a n t e n e H o c h z e i t 
Hierzu gratulieren herzlich 

die Kinder, Schwiegerkinder, 
Enkel und Urenkel 
Elbinger Straße 20 

4541 Tecklenburg Leeden 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb mein lieber Mann, unser her­
zensguter Vater, Schwiegervater, Großvater, Schwager und Onkel 

Friedrich Schön 
* 14. 9. 1908 in Ludwigsdorf, Kreis Osterode 

f 3. 11. 1983 in Lübeck 

Königsberg (Pr), Luisenallee 82 

In Liebe und Dankbarkeit 
Anna Schön, geb. Butschkau 
Kinder, Enkelkinder 
und alle Verwandten 

Lübecker Straße 6, 2419 Berkenthin 

Im Alter von 55 Jahren verstarb am 26. Oktober 1983 meine Ehefrau, 
unsere Mutter und Schwester 

Waltraud Helmig 
geb. Kreutzberger 

aus Groß-Uderballen, Kreis Wehlau 
Es trauern um sie 
Gerhard Helmig 

mit Jürgen und Angelika 
und alle Angehörigen 

Elisabethstraße 17, 4803 Steinhagen 

t 
Befiehl dem Herrn Deine Wege 
und hoffe auf Ihn, 
er wird's wohl machen. 

Psalm 37,5 

Heute kehrte mein lieber Mann, unser guter Opa in Gottes ewigen 
Frieden ein. 

Horst Diether von Zittwitz 
gen. von Wedel 

• 2. 1. 1910 f 27. 10. 1983 
Vers. m. v. Orden, letzter Herr auf Gut Althof bei Wehlau, 

Kreis Bartenstein 
Reg.Rat von Königsberg (Pr) 

In stiller Trauer 
Hildegard von Wedel, geb. Dörr 
Familie 
Hannes, Walpurga, Dorothee und Christine Hof tmann 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 2. November 1983, um 14.30 
Uhr auf dem Friedhof Bad Homburg-Gonzenheim statt. 
Hildegard von Wedel, Frankfurter Landstraße 34,6380 Bad Homburg 
v.d.H., Telefon (061 72) 43572 

Und meine Seele spannte 
weit ihre Flügel aus, 
flog durch die stillen Lande, 
als flöge sie nach Haus. 

Rose Koeppen 
geb. Zieger 

aus Bischofsburg/Ostpr. 
* 17. 8. 1898 in Insterburg 
t 19. 10. 1983 in Goslar 

Unsere geliebte Mutti hat ihre letzte große Wanderung angetreten. 
Immer war sie fröhlich, gütig und hilfsbereit. 
Tiefbewegt und dankbar nehmen wir vom Mittelpunkt unserer Fami­
lie Abschied. 

W i r gedenken ihrer in großer Liebe 
Hanns Koeppen 
Dieter Kleiner! 
Renate Kleinert, geb. Koeppen 

mit Lutz und Ulf 

3380 Goslar, Ortelsburger Straße 8 
Mauerstraße 43 
A m 11. November 1983 haben wir sie zur letzten Ruhe gebettet. 

Wi r trauern um unseren lieben 

Hans-Martin Leidreiter 
* 20. 4. 1920 in Mathildenhof, Kreis Lyck/Ostpr . 

der am 2. November 1983 nach schwerer, tapfer durchkämpfter 
Krankheit verstorben ist. 

Ursula Leidreiter, geb. Meyke 
Gabriele Poliert, geb. Leidreiter 
Dr. Georg Poliert 
Ingeborg Pulewka, geb. Leidreiter 
Edith Meyke, geb. Podschwat 

Berkingstraße 4, 3043 Schneverdingen 

Die Beisetzung hat am Dienstag, dem 8. November 1983, in Schne­
verdingen stattgefunden. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meinem geliebten Mann 
unserem lieben, guten Vater, Schwiegervater und Opa, Bruder, Schwager! 
Onkel, Vetter und Neffen s 

Otto Schulz 
Pr. Höhe , Kreis Lyck 

* 14. 1. 1906 f 29. 10. 1983 

In stiller Trauer 
Johanna Schulz, geb. Nikulski 
Ingrid Schulz und Verlobter 
Dr. Robert Cläre 
Gerd Schulz und Frau 

Helga, geb. Majewski 
Kerstin, Karsten, Björn 
und alle Angehörigen 

Schönwe ide , 2325 Grebin 
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Heimatliches 
Ostdeutsche Tage des Bundes der 

L ü n e b u r g — Eine W o c h e lang stand die 
Stadt L ü n e b u r g im Zeichen des Deutschen 
Ostens: Der Bund der Vertriebenen (BdV) und 
die Landsmannschaften veranstalteten ge­
meinsam „ O s t d e u t s c h e Tage". Eine ähn l i che 
Veranstal tung wie in der Heidestadt gab es 
bislang in Niedersachsen nur in Duderstadt/ 
Eichsfeld. Im vollbesetzten Für s t ensaa l des 
Rathauses sprach sich bei der Auftaktveran­
staltung der P räs iden t des BdV, Dr. Herbert 
Czaja M d B , gegen neue westdeutsche Hilfen 
für Polen ohne «Garan t ien für kulturelle und 
nationale Rechte der dort noch lebenden mehr 
als eine M i l l i o n Deutschen" aus. W ä h r e n d des 
Festakts wiederholte Czaja das Bekenntnis: 
„Die deutsche Frage ist offen, und wir haben 
die feste Hoffnung, d a ß unser V o l k auf friedli­
chem W e g wieder sein Selbstbestimmungs­
recht und friedliches Zusammenleben errei­
chen wird." 

Entschieden wandte sich der Redner gegen 
bestimmte Politiker, die diese Grundposit io­
nen leugneten und „offenbar versuchten, das 
Rad der Geschichte bis Jalta zu rückzudrehen . " 

Der Einzug von farbenfrohen Trachten- und 
Singkreisgruppen aus Uelzen und Hannover 
mit Fahnen der Provinzen vom Balt ikum ü b e r 
O s t p r e u ß e n bis zum Sudetenland leitete die 
Feierstunde ein. Sie wurde mit der dritten 
Strophe des Deutschlandliedes beendet. Zur 
Begrüßung sprach die BdV-Kreisvorsi tzende, 
Dr. Barbara Loeffke, W i t w e des G r ü n d e r s des 
O s t p r e u ß i s c h e n Jagd- und Landesmuseums in 
Lüneburg . 

Der L ü n e b u r g e r CDU-Bundestagsabgeord­
nete Horst Sch röde r forderte zu mehr Nat io­
n a l b e w u ß t s e i n auf. O b e r b ü r g e r m e i s t e r Horst 
N icke l , C D U , selbst Heimatvertriebener aus 
Elbingen, erinnerte an die 24 000 Vertr iebe­
nen, denen L ü n e b u r g nach dem Zweiten 
Wel tk r i eg eine Heimstatt wurde, ohne dar­
ü b e r die Heimat zu vergessen und sie nicht 
s t änd ig im Herzen wachzuhalten. 

Filme, Vorträge, Lesungen 
M i t dem Tag der Schlesier und dem Tag der 

O s t p r e u ß e n wurden die „ O s t d e u t s c h e n Tage" 
im Glockenhaus, einem mittelalterlichen Pro­
fanbau, fortgesetzt. 

Eindrucksvol l war beim Schlesierabend der 
Amateurf i lm von Herbert Kober (Münster ) 
„Schlesien heute — zwischen Breslau und M i t ­
telwalde". Der F i lm zeigt, wie besonders auf 
dem Lande alte schlesische K u l t u r d e n k m ä l e r 
zerfallen, wie ä rml ich das Leben der Landbe­
v ö l k e r u n g ist, wie trostlos der Zustand von 
Gehöf ten und Feldern. 

Erfrischend dagegen der F i l m „Brücken ü b e r 
den Ozean", der die Reise eines ostdeutschen 
Trachten- und Singkreises, der Albert-Stifter-
Gruppe M ü n c h e n , in den Norden der Vereinig­
ten Staaten von A m e r i k a zum Inhalt hatte: 
Farbenfrohe G e w ä n d e r , alte Volksweisen aus 
dem Osten und lebhaftes Interesse bei US-
Amer ikanern und Kanadiern. 

Regen Zuspruch fand bei den O s t p r e u ß e n 
der nun zum zweitenmal in L ü n e b u r g gezeigte 
Vort rag „Königsberg — einst und heute — B i l ­
der aus einer verbotenen Stadt" von W i l l i 
Scharloff. Scharloff ist der erste Bundesdeut­
sche, dem es gelang, in das mit Einreiseverbot 
belegte sowjetisch besetzte N o r d o s t p r e u ß e n 
einzureisen. E r schü t t e r t sahen die Besucher 
zwei Gesichter der Provinzhauptstadt Königs­
berg — das alte und das neue. W e h m u t erfüllte 
die Herzen. 

A m Tag der Balten las Vera Baronin von Sass 
im B r ö m s e - H a u s aus eigenen W e r k e n sowie 
aus Büche rn deutsch-baltischer Dichter und 
Schriftsteller. 

H u m o r v o l l unterhielt am Tag der Pommern 
Klaus Granzow, Schauspieler am Hamburger 
Ohnsorg-Theater und Au to r zahlreicher Ge­
dichte, Geschichten und Anekto ten aus Pom­
mern und O s t p r e u ß e n . Seine Vortragsrundrei­
se durch die He imat begann mit Gedichten 
ü b e r Landschaft, Menschen und Sprache und 
führte weiter ü b e r den heiteren Bericht von der 
He imkehr des alten Herrn von Puttkammer 
und ü b e r den „Tanz im Krug" (in einer mitrei­
ß e n d e n Ü b e r s e t z u n g ins Platt) hin zu besinnli­
chen und lustigen Anekdoten aus „Pommern , 
wie es lacht." Der zweite Gast am Pommern-
Tag, der in W e s t p r e u ß e n geborene Heidedich­
ter und L ö n s - V e r e h r e r Franz Frising, lud die 
Z u h ö r e r e in zu Liedern und Gedichten aus der 
Heide. 

Besonders informativ waren die am I ag der 
Danziger und Brandenburger gebotenen Vor ­
t räge „Danzig einst und jetzt" sowie „Branden­
burg in Vergangenheit und Gegenwart . Der 
Danziger K a r l A m m e r (Limburg), zeigte an 
H a n d von vergleichenden Fotos, wie die Polen 

Kulturgut breit gefächert 
Vertriebenen und der Landsmannschaften in der Lüneburger Heide 

Bekenntnis zur Heimat: Zum Auftakt der Ostdeutschen Woche zogen Trachtengruppen mit 
den Fahnen der ostdeutschen Provinzen in den Fürs tensaa l des Lüneburge r Rathauses ein. A m 
Rednerpult Dr. Barbara Loeffke, links BdV-Präsident Dr. Herbert Czaja Foto Sinagowitz 

beim Aufbau der zers tö r ten Freistadt Ge­
schichte klitterten. 

A m m e r : „An alten Portalen und H ä u s e r n 
wurden und werden deutsche Insignien durch 
polnische Bauelemente ersetzt. Der alte 
Reichsadler verschwindet. A n seine Stelle tritt 
der alte polnische." Bilder vom wiederaufge­
bauten Krantor, dem Rathausund der Mar ien­
kirche belegten, daß Danzig seines Reizes be­
raubt wurde. Das heutige Danzig gleicht mehr 
einer „Zuckerbäcker -Kul i sse" — ein großes 
Potemkinsche Dorf. 

Georg Glatz, Soltau, wanderte mit der K a ­
mera durch die „S t r eusandbüchse" Deutsch­
lands — die Mark Brandenburg. Speziell an der 
Odergrenze, dies zeigte der Lichtbildervor­
trag, haben die Russen beim Einmarsch die 
meisten B a u d e n k m ä l e r gesprengt. Neue kün­
den vom „glorreichen Einzug der Befreier". 

Nachdenkl ich betrachteten die Heimatyer-
triebenen die Bilder vom Schloß Ribbeck. Über 
den l e g e n d ä r e n Schloßher rn schrieb Theodor 
Fontane einst das Gedicht „Herr von Ribbeck 
auf Ribbeck im Havel land". W e r hat diese Bal­
lade als K i n d (vielleicht zitternd) nicht im 
Schulunterricht aufsagen m ü s s e n . . . 

E in k r ö n e n d e s Finale zum A b s c h l u ß der 
„Os tdeu t s chen Tage" in Lüneburg bildete der 
Trachtennachmittag im Glockenhaus. Rund 

200 Besucher erlebten Trachten- und Vo lks ­
tanzgruppen aus der Heide, Os tp reußen , dem 
Wendland und Pommern. Vor der Kulisse der 
blau-gelben Fahne Oberschlesiens, der von 
W e s t p r e u ß e n und dem pommerschen Greif 
auf b l au -we ißem Grund wurde getanzt und ge­
sungen. 

Unter den Gäs t en Hildegard Kollmit , eine 76 
Jahre alte Os tp reuß in . Das Akkordeon umge­
schnallt, stand sie da und stimmte „Zogen einst 
fünf wilde Schwäne" an, und alle sangen be­
wegt mit. 

Die Volkstanzgemeinschaft Lüneburg in 
Heidjer-Trachten zeigten den „Krüz-König", 
einen Jugendtanz aus Hamburg. Die „Stett iner 
Kreuzpolka", immerhin in 120 Variat ionen be­
kannt, wurde von den Pommern getanzt. Ihre 
bunten Trachten sind bis zur Mit te des vergan­
genen Jahrhunderts links und rechts der Rega 
getragen worden. Die Os tp reuß i sche Frauen­
gruppe glänzte mit dem „Schwarz-Erdener-
Tanz" und mit „Keen Groof ist so breit" der 
Plattdeutsche Kulturkreis Wendland. 

Die Hauptorganisatorin der „Os tdeu t schen 
Tage", Dr. Barbara Loeffke, wi l l diese Heimat­
woche auch im kommenden Jahr in Lüneburg 
durchführen , denn: „Wir dürfen nicht leicht­
fertig jahrhundertealtes deutsches Kulturland 
vergessen." F. W . Sinagowitz 

Viele Jahre segensreiches Wirken 
Der Ortelsburger Kreisvertreter Gustav Heybowitz wurde 80 Jahre 

Salzkotten — Die mei­
sten werden es kaum 
glauben, daß Gustav 
Heybowitz, der seit 1976 
Ortelsburger Kreisver­
treter ist und vor vier 
Jahren mit dem Bundes­
verdienstkreuz ausge­
zeichnet wurde, bereits 
sein achtes Lebensjahr­
zehnt vollendete. Dieser 
aufrechte O s t p r e u ß e ist 
der beste Beweis dafür, 
daß une igennü tz ige r 

Einsatz für die große Idee Heimat, verbunden 
mit einem freundlichen Humor und tiefem 
V e r s t ä n d n i s für die Sorgen seiner alten Lands­
leute und neuen Mitbürger , den Menschen 
jung erhäl t . Dennoch ist es für den Verfasser 
der Laudatio auf Gustav Heybowitz nicht ganz 
einfach zu entscheiden, ob er der fast u n ü b e r ­
sehbaren Fülle ehrenamtlicher Akt iv i t ä t en 
des Jubilars — für seine Ortelsburger, die Ver -
triebenenorganisationen im Regierungsbezirk 
Detmold und die Einwohner des Kreises Pa­
derborn — die größere Bedeutung beilegen 
soll oder seiner herausragenden Persönl ich­
keit. 

Heybowitz wurde am 12. November 1903 in 
Al tk i rchen, Kreis Ortelsburg, geboren und 
entstammt einer alteingessenen Bauernfami­
lie, die spä te r nach Friedrichsberg bei Passen­
heim übe r s i ede l t e . Er blieb stets der Landwirt­
schaft besonders verbunden und setzte gleich 
nach der Vertreibung seine Tät igkei t als selb­
s tändiger Landwirt im Kreis Paderborn fort. 

Obgleich ich S täd te r war und bin, beein­
druckte mich stets von neuem das universale 
Wissen dieses Mannes, seine souveräne , 
dabei leichte und geschickte Ar t . die Interes­

sen von Land und Stadt, von einfacheren und 
mehr intellektuellen Menschen miteinander 
in Einklang zu bringen. W i e begeistert und 
kämpfer i sch ist er bei jeder Gelegenheit für 
unser Recht auf die Heimat eingetreten. Prak­
tische Erfahrung, leidenschaftliches Engage­
ment und nicht zuletzt sein geradezu p h ä n o ­
menales G e d ä c h t n i s erleichtern ihm wesent­
l ich das oft notwendige Koordinieren und 
Organisieren. 

Nach 1945 stand Gustav HeybowitzTausen-
den von Landsleuten mit Rat und Tat zur Seite. 
Erwähnt sei hier nur die Mitwirkung bei L A G -
und anderen Gutachten, Befürwortungen von 
Vertriebenenausweisen, bei der Unterbrin­
gung von Aussiedlern, der Benennung von 
Vertrauensleuten und Sachvers t änd igen und 
anderem mehr. A l l e s dies tat er sicherlich ganz 
im Sinne seines großen Vorbildes, des hoch­
verehrten letzten Ortelsburger Landrats Dr. V . 
v. Poser. Daß unter seiner Äg ide die kulturelle 
Arbei t fortgesetzt wurde, beweisen die Her­
ausgabe des von seinem Vorgänger M a x Brenk 
zusammengestellten schönen Bildbands über 
den Ortelsburger Kreis und der mutige Start 
einer neuen Schriftenreihe „Orte lsburger M o ­
saik" sowie die vertrauensvolle Zusammenar­
beit mit den Behörden und der Patenstadt 
Herne. 

W e n n von Jahr zu Jahr fast 3000 Ortelsbur­
ger nebst A n g e h ö r i g e n zu dem großen Kreis-
tretien in Essen eilen und ebenso die Veranstal­
tungen auf regionaler Ebene sich eines guten 
Besuchs erfreuen, ist dies auch der Beliebtheit 
und einzigartigen Ausstrahlung des Jubilars 
zu verdanken. Möge es ihm vergönnt sein, das 
bisherige segensreiche Wi rken für die Heimat 
noch viele Jahre in Frische, Gesundheit und 
mit der altgewohnten Freude fortzusetzen. 

Joachim K.K. Linke 

Von Mensch zu Mensch 

Frida Todtenhaupt 
(68), langjährige Bun­
desvorsitzende des Frau­
enarbeitskreises der 
Landsmannschaft Ost­
p reußen und Trägerin 
des Preußenschi ldes , ist 
mit dem Bundesver­
dienstkreuz ausgezeich­
net worden. Ihr selbstlo­

ser Einsatz in der landsmannschaftli­
chen Arbeit , insbesondere für die Be­
lange der Aussiedler in Bremen, verdie­
nen Hochachtung. Frida Todtenhaupt 
wurde am 16. März 1915 in Scharkabu-
de/Friedfelde, Kreis Schloßberg, gebo­
ren. Im Ansch luß an die mittlere Reife 
und eine darauffolgende landwirtschaft­
liche Ausbi ldung arbeitete sie auf dem 
elterlichen Hof in Scharkabude mit. Ihr 
Ehemann Bernhard Todtenhaupt, den 
sie 1935 heiratete, wurde ihr durch den 
Krieg genommen. V o n der Zeit an hatte 
sie drei Kinder allein durchzubringen. 
Der Flucht in Os tp reußen im Januar 
1945 nach Sachsen folgte als n ä c h s t e 
Station das n iede r sächs i sche Roten­
burg, wo sie in der F lücht l ingsbe t reuung 
tät ig war. Im Jahre 1950 fand ihre Fami­
lie in Bremen ein Zuhause. Für Frida 
Todtenhaupt begann ein tatkräftiges 
W i r k e n für das W o h l ihrer Landsleute. 
Sie opferte für diese Aufgabe, die zu 
ihrer Lebensaufgabe wurde, viel private 
Zeit. „Ein Glanz der heute ü b e r g e b e n e n 
Auszeichnung fällt auch auf Sie, der von 
Ihnen neben dem berechtigten Stolz auf 
Ihre Mutter als Lohn für Ihren Verzicht 
empfunden werden möge." Mi t diesen 
Worten richtete sich Gerhard Prengel, 
Vorsitzender der LO-Landesgruppe 
Bremen, an die in der Feierstunde anwe­
senden Kinder von Frida Todtenhaupt. 
Sie erweiterte ihren Wirkungskreis von 
der ör t l ichen über die Landes- bis hin zur 
Bundesebene. 1952 ü b e r n a h m sie das 
A m t der Sozialreferentin für die lands­
mannschaftliche Gruppe Bremen-Mitte, 
wurde Sozial- und Frauenreferentin der, 
LO-Landesgruppe Bremen und im Jahre 
1966 Bundesvorsitzende des Frauenar­
beitskreises der L O , ein Amt , das sie bis 
1982 ausüb t e . In seiner Laudatio betonte 
Gerhard Prengel, daß diese Frau auch in 
der politischen Auseinandersetzung 
„ihren Mann gestanden" habe, wenn es 
galt, für das Recht auf die Heimat zu 
streiten, gegen das Unrecht der Vertrei­
bung aufzubegehren. „Ihrem Wi rken ist 
es im wesentlichen zu verdanken", so 
Prengel, „daß im gesamten Bundesge­
biet die os tp reuß i schen Frauengruppen 
ein nicht mehr wegzudenkender Be­
standteil der Landsmannschaft Ost­
p reußen geworden sind, die sich vor 
allem die soziale Betreuung der Ä r m ­
sten der Heimatvertriebenen und der 
A l t e n zur Aufgabe gemacht haben." 
Frida Todtenhaupt handelte aus dem 
Gefühl heraus, als Os tp reuß in verpflich­
tet zu sein, ihren hilfsbedürftigen Mi t ­
bürgern mit Rat und Tat beizustehen. 
Nach zahlreichen vorangegangenen Eh­
rungen wurde Frida Todtenhaupt 1982 
die höchs t e Auszeichnung der Lands­
mannschaft Os tp reußen , der Preußen­
schild, zuteil. In der ihr eigenen sympa­
thischen A r t e rk lä r te sie, daß sie diese 
Ehrung stellvertretend für alle ostpreu­
ßischen Frauen entgegennehme. S. D. 

Hörfunk im November 

Dienstag, 22. November, 14.30 Uhr, B II: 
Karlsbad — Marienbad — Franzenbad. Er in­
nerungen an das böhmische Bäderdreieck. 

Freitag, 25. November, 13.20 Uhr, B I: 
„DDR"-Report. 

Sonntag, 27. November, 7.30 Uhr, W D R 3: 
A l t e und neue Heimat in Musik und Wort . Das 
schlesische Rom. 760 Jahre Stadt Neisse, von 
Ludwig Thamm. 

Montag, 28. November, 21.04 Uhr, W D R 2: 
Funkhaus Wallrafplatz. Reisen in die „DDR". 
Gespräch mit dem Präs iden ten des Gesamt­
deutschen Instituts in Bonn, Detlef Kühn, von 
Hasso Wolf. 

Dienstag, 29. November, 14.30 Uhr, B II: 
Osteuropa und wir. 
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„Zu Ehren des paraguayischen Volkes und sei­
ner Regierung, die den Flüchtlingen und Hei­
matlosen einen Zufluchtsort und eine neue 
Heimat boten." 

Bevor diese Dankesworte in Bronze gegos­
sen dem Einwandererdenkmal auf der 
Kreuzung der Hindenburg- und Zentralstraße 

in Filadelfia der Mennoniten-Chacokolonie Fern­
heim eingefügt werden konnte, vergingen 50 Jahre 
stillen Leidens und stillen Sterbens, Mühsal und 
Plage. Mit dem Hineinsenken der ersten Toten in 
eine fremde, heiße Erde und der Geburt des ersten 
Kindes nahmen viele Abschied von den Gedanken 
der Rückkehr in die alte — und doch fremde —Hei­
mat, um eine neue Heimstatt für die neue Genera­
tion zu schaffen. Viele aber kehrten in die Urheimat 
ihrer Vorfahren zurück. Aus dem friesich-holländi-
schen — also altniederdeutschen Sprachraum 
stammend, wegen ihrer Glaubensauffassung ver­
folgt, fanden sie als tüchtige „Landbauer" im 17. 
Jahrhundert in Westpreußen eine neue Heimat. 

Im 18. Jahrhundert folgen die Nachkommen dem 
Ruf der Zarin Katharina II. nach Rußland, um in der 
südukrainischen Steppe neue blühende Siedlungen 
entstehen zu lassen. Als Rußland 1874 die allgemei­
ne Wehrpflicht und für die Mennoniten einen Er­
satzdienst einführte, fühlten sich viele um ihre ver­
brieften Privilegien betrogen und wanderten nach 
Kanada aus. Besorgt um die Erhaltung ihrer hoch­
deutschen Unterrichts- und zugleich Kirchenspra­
che durch das 1919 eingeführte kanadische Ein­
sprachen- und Schulzwanggesetz und wegen des 
damaligen Hasses gegen alles Deutschstämmige 
sah sich wiederum eine Gruppe genötigt auszu­
wandern. J921 prüfte eine Mennonitenexpedition 
unter Fred Engen das von Paraguay angebotene 
Siedlungsland im Chaco und die Gewährung der 
gewünschten Privilegien, die von der damaligen 
Regierung des Präsidenten Dr. Eligio Ayala im glei­
chen Jahr laut Gesetz 514 festgeschrieben wurden. 
A m 29. Dezember 1926 traf die erste Mennoniten-
gruppe in Asuncion ein. Dr. Eligio Ayala begrüßte 
persönlich diese schon seit langem erwarteten Sied­
ler. 

Aber erst 1927—28 nach Erhalt der Landtitel und 
einem damit in Verbindung zu bringenden Zwangs­
aufenthalt in Puerto Casado, der obendrein für die 
rund 220 Familien zusätzliche, finanzielle Probleme 
mit sich brachte, wurde mit der Gründung der er­
sten Kolonie „Menno" — rund 500 Kilometer nörd­
lich der Hauptstadt Asuncion — in der sonnen­
durchglühten „Grünen Hölle" des Chacogebietes 
das wohl vortrefflichste Kolonisationswerk dieses 
Jahrhunderts durch Deutschsprachige eingelei­
tet... 

Landeskundige Fachleute aus aller Welt befürch­
teten, nachdem ein jesuitisches und vor 50 Jah-

In den deutschstämmigen Siedlungen nur noch selten anzutreffen: Der landesübl i che Ochsen­
karren 

sollte Filadelfia ursprünglich seinen Namen tra­
gen ..." Hindenburg war es, der den damaligen 
Reichstag um Bewilligung von 3 Millionen Reichs­
mark für die Rußlandhilfe bewog; er selbst gab 
200000 Reichsmark aus seiner „Privatschatulle". 
Auf Wunsch der damaligen Reichsregierung nahm 
man aber davon Abstand und benannte dafür die 
Hauptstraße nach ihm. 

Trotz der unterschiedlich entwickelten Verwal­
tungsformen der einzelnen Gruppen in Rußland 
und Kanada gemäß den geographischen Verhält­
nissen, trotz der manchmal aussichtslos erschei­
nenden Lage, diesem wasserarmen heißen, mit dor­
nigem Krüppelwald überwucherten und zahlrei­
chen Giftschlangen bevölkertem Gebiet ein Refu-
gium abzuringen, das insgesamt die Unzufrieden­
heit der Siedler noch erhöhte, gelang es schließlich 
doch, sich unter einer einheitlichen Verwaltungs­
form zusammenzuraufen. Langsam beginnen sich 
die ersten bescheidenen Erfolge in Landwirtschaft 
und Gemeinwesen abzuzeichnen, als am 15. Juni 
1932 zwischen Paraguay und Bolivien um den Besitz 
des Chacos der Krieg ausbricht. Die beiden Kolo­
nien Menno (14 Dörfer) und Fernheim (13 Dörfer) 
mit den Verwaltungssitzen Loma Plata und Filadel-

Paraguay: 

Auf den Spuren der Mennoniten 
Theodor Finke berichtet über die deutschen Siedlungen (I) 

ren ein australisches Besiedlungsprojekt scheiterte, 
daß dieses neuerliche Unternehmen ebenso kläg­
lich enden könnte, ja, noch schlimmer, daß diese 
Menchen, ihrer gesamten Habe verlustig, als soge­
nannte „weiße Indianer" im Busch herumirren wür­
den. Vielleicht wäre es dazu gekommen, wenn nicht 
hinter der hervorragenden Organisation und der 
tatkräftigen Unterstützung des M C C (Mennonite 
Central Commitee) ein unerschütterlicher Glaube 
gestanden hätte. Nur so läßt sich wohl das Geheim­
nis ihres Erfolges erklären, das ihnen Achtung und 
Respekt bei den Paraguayern verschaffte, welches 
sich gleichermaßen auch auf die Mennonitengrup-
pen übertrug, die später notgedrungen den gleichen 
Weg gehen mußten, wenngleich aus weitaus trauri­
geren Beweggründen: Veränderte politische Ver­
hältnisse in Rußland, die das freie Bauerntum durch 
Kollektivierung „ersetzte", kostete tausende Men­
noniten durch Zwangsverschleppung das Leben. 

1930 erreichen die ersten Gruppen das westlich 
von Menno liegende Chaso-Siedlungsland. Es um­
faßt 66 330 Hektar und wurde zunächst vom M C C 
bezahlt. Die Reisekosten für die rund 375 Familien 
wurden vom Deutschen Reich getragen und durch 
deutsche Spendengelder und Anleihen finanziert. 

1931 trifft eine weitere Gruppe ein; sie war über 
den Amur nach China um Südasien durch das Mit­
telmeer nach Frankreich geflüchtet. 

Hatte die Kolonie Menno zumindest einen, wenn 
auch kleinen, materiellen Rückhalt durch kanadi­
sche Freunde und konnte ohne eine stark drücken­
de Schuldenlast das Kolonisationsprojekt begin­
nen, so betrug die Schuldbelastung der neugegrün­
deten Kolonie Fernheim pro Familie rund 300 Dol­
lar. 

„Das Geld war bei uns schon immer knapp", so ein 
alter Fernheimer, der als Zwangsrekrutierter der 
russischen Armee im Ersten Weltkrieg desertierte, 
„weil wir nicht auf Menschen schießen!". 

Die Barmittel waren damals so knapp, daß man 
den Vertreter des M C C aus Nordamerika bat, jeder 
Familie pro Monat 2 Briefmarken auf Kreditrech­
nung zu gewähren. Von jeher zeichneten sich die 
Mennoniten außer ihrer in bestimmten Grenzen 
festgesetzten demokratischen Selbstverwaltung 
durch ihr hervorragendes bis ins Detail gehende 
Organisationstalent aus. 

So wurde u. a. das heutige Filadelfia mit rund 1500 
Einwohnern — 1932 lebten hier vier Familien — 
schon während der Überfahrt als Verwaltungszen­
trum geplant und am 23.9.1931 von der Stadtplan­
kommission (J. Funk, G. Isaak und Peter Rahn) ent­
worfen. Schulrat Peter P. Klassen berichtet: „... als 
Dank an Deutschland und zur Ehre Hindenburgs 

fia befürchten in diese Kriegswirren hineinbezogen 
zu werden. Als am 12. Juni 1935 dieser grausame 
und doch phasenhaft ritterliche Kampf endet, wo 
auf beiden Seiten auch Deutsche gegeneinander 
kämpfen mußten und der insgesamt 96000 Tote 
forderte, ist festzustellen, daß weder Paraguayer 
noch Bolivianer bei der wechselseitigen Besetzung 
der Gebiete den Mennonitensiedlungen keine nen­
nenswerten Schäden an Leib und Gut zufügten. Si­
cherlich hät te die Zerstörung der landwirtschaftli­
chen Anbauflächen und Brunnen bzw. die geplante 
Evakuierung der Siedler für beide kriegsführenden 
Parteien noch größere Verluste gefordert. Der 
Chronik zufolge sollen Paraguayer und Bolivianer 
erstaunt gewesen sein, in dieser sonnendurchglüh­
ten Grünen Holle Europäer anzutreffen, die Gemü­
se und Getreide anpflanzten, in festen Häusern 
wohnten und in ihren Geschäften Waren anboten, 
die es, wenn überhaupt, nur in Asuncion oder La Paz 
gab. 

Wenn den Mennoniten behördlicherseits auch 
heute noch unbedingtes Vertrauen entgegenge­
bracht wird, (so) mag es zum einen dem Umstand zu 
verdanken sein, daß der heutige Staatspräsident AI -
fredo Strößner die erste positive Begegnung wäh­
rend des Chacokrieges als Leutnant mit ihnen hatte, 
und andererseits wohl der Erkenntnis, „ . . .daß der 
Krieg vielleicht anders ausgegangen wäre, wenn die 
Mennoniten uns nicht versorgt hä t t en . . . " Bliebe 
hinzuzufügen, daß die Siedler im wohlverstandenen 
Sinne der Bruderhilfe paraguayische und boliviani­
sche verwundete Soldaten pflegten und „Brot und 
Wasser jedem Hungernden gewährten. . ." , sofern 
sie dazu in der Lage waren. 

Die extremen klimatischen Bedingungen mögen 
wohl einer der Hauptgründe gewesen sein, weswe­
gen 1937 rund 140 Familien ihr Landlos an die Kolo­
nieverwaltung Fernheim wieder zurückgaben, um 
in dem etwas gemäßigteren Klima in Ostparaguay 
nahe dem Hafen Rosario östlich des rund 1000 K i ­
lometer langen Rio Paraguay die Kolonie Friesland 
zu gründen. Abram Regier, Schulleiter der Volks­
und Mittelschule mit insgesamt 124 Schülern, be­
richtet, daß die mühsame Urbarmachung gleich mit 
Nutzen verbunden gewesen sei, weil man die gefäll­
ten Bäume, Lapatscho, Cedro, Petereby, Ybyracatic 
etc. als Bau-, Möbel- und Fensterholz an die Chaco-
kolonien verkaufen konnte. Das gleiche galt auch 
für die 70 Kilometer entfert liegende, nach dem hol­
ländischen Flüchtlingsdampfer benannte Kolonie 
Volendam mit heute 15 Dörfern, die 1947 von Men­
noniten gegründet worden war, die der bolschewi­
stischen Soldateska und den Auslieferungsbegeh­
ren der Sowjets entrinnen konnten. Etwa 20000 

Mennoniten, die 1944—45 mit den deutschen 
Truppen Deutschland erreichten, wurden als soge­
nannte „russische Staatsbürger" von den Alliierten 
wieder nach Rußland abgeschoben. 

Vier Transporte mit 4669 Personen erreichten 
vom 1.2.1947 bis zum 6.10.1948 Paraguay, darunter 
viele alleinstehende Frauen mit ihren Kindern. 2256 
Mennoniten gründen die Chacokolonie Neuland 
mit 26 Dörfer. Die schon bestehenden Kolonien 
Menno und Fernheim halfen diesen Schwergeprüf­
ten, wo sie konnten. — Viele Familien gingen im 
Laufe der Jahre wieder zurück nach Kanada und 
Deutschland, wo sie bessere Fortkommensmög­
lichkeiten erhofften, vor allem die Handwerker. 
„Alle wären wieder zurückgegangen, wenn sie hät­
ten können", meint Schulrat Heinz Braun aus der 
Kolonie Neuland, die am 1. Januar 1982 genau 1155 
Einwohner zählt. Von 1948 bis 1971 wanderten von 
2256 Personen 1005 wieder ab. A b 1971 bis 1982 
hielt sich die Zahl; teilweise sind wieder Rückkehrer 
zu verzeichnen. Man darf aber annehmen, daß von 
den rund 12 bis 14 000 Eingewanderten gut die Hälf­
te wieder abwanderte. Je nach wirtschaflticher 
Entwicklung der einzelnen Kolonien wurde die 
Abwanderung gebremst, wohl aber größtenteils 
durch Neugeburten auf den alten Stand gehalten. 

1948 bis 1950 legen weitere aus Kanada kom­
mende Mennoniten in der (noch) waldreichen Ge­
gend in Südostparaguay ,Dep. Caaguazü' die Kolo­
nien Bergthal und Sommerfeld an und im Dep. Alto 
Parana die Siedlung Tres Palmas. Auch im Dep. 
Concepcion (Nordostparaguay) werden Siedlun­
gen von aus Mexiko kommenden Mennoniten an­
gelegt. 

Sicherlich werden sich in den nächsten Jahren in­
teressante Entwicklungen beobachten lassen — hin­
sichtlich der Besiedlung und dem doch wohl not­
wendigen Anpassungsprozeß im Schulwesen. „Es 
gibt innerhalb unserer Glaubensgemeinschaft 17 
Neben- und 2 Hauptströmungen", so Schulrat 
Abram Funk aus Volendam. Den Außenstehenden 
bleiben diese Unterschiede zumeist verborgen, 
zumal in der Anlage der mennonitischen Straßen­
dörfer, die an frühere friesisch-holländische Deich-
bauernsiedlungen erinnern, kein Unterschied fest­
zustellen ist. In Streifengrundstücke aufgeteilt, lie­
gen die Höfe an breiten schnurgeraden Sommer­
straßen. Davor große Vorgärten, die, wahlweise mit 
Blumen, Gesträuch und Obstbäumen bepflanzt, den 
rotbraunen Straßenstaub auffangen. Bis auf wenige 
Ausnahmen tragen alle Dörfer deutsche Namen wie 
z. B. Schönwalde, Waldheim, Lichterfelde, Waldes­
ruh, Blumental, Grunewald, Kirchheim, Gronau, 
Neu-Halbstadt, Schönbrunn, Schönau usw. Einge­
denk dieser Namen, die teilweise an deutsche Städ­
te erinnern, sowie der eigenen deutschen Familien­
namen, erscheint es dem Besucher (oft) befremd­

lich weswegen berufenen Mennoniten die Identi-
ätsbest ' immung oft so schwerfällt. Waren sie in der 

Vergangenheit als russische oder kanadische 
Staatsbürger eingetragen, so sind sie heute para­
guayische Staatsbürger. Ihre Herkunft aber werden 
sie niemals negieren können. 

Für die Bauern und Arbeiter scheint d.e Identi­
tä tsbest immung usw. keinen großen Stellenwert 
einzunehmen.SpracheundMentalitatwarenfursie 
von ieherdie üblichen Orient ierungsmaßstabe was 
sich praktisch darin äußert, daßTausende von ihnen 
außer der paraguayischen auch die deutsche 
Staatsangehörigkeit besitzen, „denn man weiß nie, 
was nach unserem Präsidenten kommt 

Es ist noch nicht allzulange her, daß die Schilf-
grashütten durch feste Häuser ersetzt wurden und 
die schmalen Verbindungswege mit Bulldozern 
verbreitert werden konnten. Alter und Große der 
Häuser widerspiegelnden bäuerl ichen Besitzstand. 
Wurden vor rund 30 Jahren die Häuser noch ver­
putzt und geweißt, so wird jetzt pflegeleichtes aus­
gefugtes Rotsteinmauerwerk bevorzugt. Diese 
Bauweise hat sich hauptsächl ich in den Chacokolo-
nien aufgrund des verbesserten Ziegelbrands 
durchgesetzt. Flach- bzw. Walmdäche r aus Dach­
ziegel, hauptsächlich aber — aus Belgien eingeführ­
tes — Wellblech werden möglichst mit großen um­
laufendem Schattendach verbaut, um viel Regen­
wasser aufzufangen und in Zisternen abzuleiten. 
Die Wasserversorgung im Chaco war und ist auch 
heute noch das größte Problem aller Bewohner. 
Auch dieses war einer der Gründe, weswegen viele 
Bauern im Chaco, nachdem ihnen das Vieh verdur­
stet, die bestellten Felder verdorrt und die von 
Hand gegrabenen Brunnen versiegt waren, ihr 
Landlos der Kolonieverwaltung zurückgaben und 
abwanderten. 

Das seit 1930 erscheinende „Mennoblatt" 
schreibt 1949: „8 Monate hat es nicht geregnet, so 
daß 50 % der Obs tbäume vertrockneten." Im selben 
Blatt schreibt der Lehrer Heinrich Ratzlaff: „Der 
Chaco bleibt Wüstengebie t — und Trockenperio­
den sind seine neuesten S tammgäs te . . . " 1969— 
1972 wurden daher im Auftrag der Bundesregierung 
im Rahmen der Entwicklungshilfe unter der Leitung 
von Dr. Hans Bender, Hannover, sowie seinen Mit­
arbeitern Ing. Dieter Lamprecht, Bremen, und 
Diplomphysiker Hans Repsold, Hannover, hydro-
geologische-geophysikalische Untersuchungen zur 
Grundwassererschließung im Chaco vorgenom­
men. Dabei entdeckte man das Geheimnis des Re­
generationsprinzips im Grundwasserhaushalt des 
Chacos. Die Ergebnisse bestät igten ferner die von 
den Bauern vermutete Existenz von zwei überein-
andergelagerten Wasserhorizonten, die reines 
Trinkwasser oder salzhaltiges Brackwasser führen. 

Außer dem Wasserversorgungsproblem gab es 
noch die Heuschrecken- und Blattschneideamei-
senplage. In wenigen Stunden verwandelten diese 
gefräßigen Insekten die eben ergrünten Felder in 
eine trostlose Wüstenei . Dank der großangelegten 
Schädlingsbekämpfung durch die La-Plata-Staaten 
haben die Heuschrecken für die Chacokolonien 
ihren „Schrecken" verloren. Ebenso die Blattschnei­
deameisen, die man mit wirksamen Giften unter 
Kontrolle brachte. Die Viehdiebstähle seitens kri­
mineller Elemente und armer paraguayischer 
Viehhirten, die so schlimm waren, daß viele Rand­
siedler abwanderten, konnten allerdings bis heute 
noch nicht unter Kontrolle gebracht werden. Nur 
die teure Einzäunung der Viehweiden — nicht für 
jeden Siedler erschwinglich — verringerte die 
Viehdiebstähle. Die Gründe für diesen Mißstand 
sind in der Sozialstruktur der einheimischen Bevöl­
kerung zu suchen, die kein geschlossenes Sied­
lungssystem und Genossenschaftswesen kannte, 
wie es die Mennoniten schon seit Jahrhunderten 
aus religiösen und wirtschaftlichen Gründen prak­
tizieren mußten, um zu überleben. Dieses sollte sich 
auch wiederum im Chaco bewähren. „Alles mußten 
wir einführen, vom Huhn und Milchvieh bis hin zur 
Gemüsesaat und Obstbaumpflänzlingen, ja sogar 
die Blumen und das Gras", berichtet Helmut Wohl -
gemuth, der jahrelang den dornigen Krüppelwald 
rodete, vor kurzem aber seinen rindsledernen Dor-
nenschutz an den Nagel hängte , um in dem 1979 
neuerbauten Hotel „Florida" in Filadelfia seine neue 
Tätigkeit als Geschäftsführer aufzunehmen. 

Fortsetzung folgt 

In der Nähe des Dorfes Blumental Nr. 13 der Kolonie Fernhel 
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